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Wahrheit ist das leichteste Spiel von allen. 
Stelle Dich selber bar, 
Und Du laufst nie Gefahr, 
Au« Deiner Nollc zu fallen. 
Friedrich -NNckltt, 
SeOsundzwanzigstes Kapitel. 
Christian an Niitel. 
Breslau, am Gründonnerstage 1778. 
Mein vielgeliebter Herr Großvater! 
D a sitze ich und habe mcineNugcn uoUcr Waffer, daß 
ich schier nicht sehe, was ich schreibe, muß aber dennoch 
schreiben, sonstcn halte es vor Sehnsucht erst gar nicht 
aus. Die Muhme ist mit der Licscl ausgegangen ein» 
kaufen und bin muttcrse'elen alleinig. Die herzallerliebste 
Frau Mutter ist jetzund schon wieder bei ihrem Vater 
Rätel. Ach die Glückselige! 
D a wir beide, die Marie-Liesel und ich, ihr heute in 
der Früh' das Geleite gaben bis zu dem Hause, wo der 
Holtci, Christian Lammfell. M . 1 
gnädige Herr Major von Rummel wohnen, und ich sah 
die Krickwitzer Pferde, die den Junker und Fräulein 
Mariancl hereingeführt haben und heute wiederum die 
Mutter mitnehmen bis nach Hause, da war' ich so gerne 
mitgelaufen und wenn ich auch hätte müssen das Sattel-
pferd in den Schwanz beißen und mich mit den Jahnen 
feste halten. Aber so ging es nicht an, sondern mußte 
fein umkehren, sie sehen wegfahren und allhicr verbleiben. 
Da heißt es wohl, wie unser Herr Curatus immer spricht: 
oportet ist ein Brettnagel! I m Uebrigen wird die Frau 
Mutter verzählen, daß sie mit mir bei dem Herrn Rector 
war und ich in die fünfte Klasse, oder Quinta gcsetzct 
worden bin. Vermeinte zwar, fast war' ich reif zur vier-
ten, war' aber doch besser noch ein halb' Jahr Quinta, 
und Michaelis würden wir weiter sehen? Herr Doctor 
Tralles freut sich äußerst, daß ich soll seinEollega werden, 
und bittet nur, ich möchte nicht ihm alle Praxis weg-
rauben. Wie ich ihm das Briefelein überbrachte, las er 
erstlich und lachte hernachern Vieles und sprach: bist D u 
nicht, will mir scheinen, jenes Kind, welches dem Magister 
Rätcl so viele Noth und Angst bereitet, ehe denn es 
kommen? Ich ward verblüffet, gestand auch, nicht wissend, 
was er darmite vermeine? verhoffete jedoch mich zu ver-
antworten, daß ich wegen der Noth vor meiner Geburt 
unschuldig sei, dagegen nach selbiger meinem geliebten 
Großvater mit bösen Wteutioneu keinen Kummer nicht 
gemacht. Worauf der Herr Tralles mich streichelten und 
sagten: Du bist ein gutes kleines Murmelthier. Fragten 
auch nach meines sel. Vaters seinem Sterben^ weil sie es 
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uorhero gesehen und wußten, wie solches ausgehen müsse. 
Wobei ich sehr betrübet, und sie mich getrösteten. 
Aber mein Stübel, so mir die Muhme Kathrine ein» 
geräumt, ist fast herrlich, mein Fenstcrlcin gehet auf das 
Dorotheasteigcl hinaus und über das Dach vom Spritzen» 
Häusel seh' ich einen heemlichcn kleinen Garten, worinnen 
jctzunder ein Psirschkebäumel blüht. AufdemOHIau-
flusse schwimmen vielerlei Fischhälter, da zappelt es, wenn 
die Händler Karpen, Schleien, Hechte, Aale, Welze und 
Pärschken mit dem Hamen herausholen zum Fischmarkte. 
Vor jetzt fleußt in derOHIau noch lebendigesWasser vom 
ausgcthauten Schnee, und sieht gar hübsch aus, wenn 
die kleinen Schisslein darauf schwimmen, und stinkt auch 
noch mcht. I m Sommer aber, sprechen sie, stinkt er 
desto mehr. 
DieFraule Mariandel hat's erlaubt, daß ich darf 
mein Schreiben und auch fernerhin zum gnädigen Herrn 
Major von Rummel tragen, da wird es mit den Krick» 
witzer Commissionen immer an die Kranzwirthin bestellt, 
und mein bester Großvater darf bei dieser ebenfalls auch 
seine Schrift darniederlegen, wenn er mich beglücken will. 
Der Junker Ferdinand ist nach der Tertia hinein 
eraminirt. Sie sagend sein Lehrer wäre halt ein Special 
vom Herrn Prorector. Er ist aber noch nicht stolz gegen 
mich, wiewohl nur blos ein Quintaner bin. Wenn er 
nach Secunda steigt, dürfen sie einen Stock tragen. 
Er ist halt auch um zwei Jahre älter als wie ich, und 
fo geschlank ist er gewachsen. Ich werde wohl immer ein 
Zwergel verbleiben, meinten der Herr Doctor Tralles. 
. ' / 1* 
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Die Muhme hat uns recht gerne, sie sagt selber, sie 
wäre sehr geizig, es wäre ihre Angewöhnung so, von dem 
einsamen Leben und Sparen, und wenn wir nicht satt 
halten, möchten wir's blos Nagen, hcrnachern würde sie 
schon mit 'was 'rausrücken. Die Marie-Liese macht auch 
keincUmstände nicht und fordert und begehrt rechtschaffen. 
Mi r ist es nicht so sehr um die Nahrung, wo ich nur 
ftalbwcge meinen Hunger stille, so bin gleich content. 
Dcrowcgcn steh' ich schon hoch in Gnaden bei ihr, und 
auch wegen der lieben Frömmigkeit. 
Morgen freue ich mich schon entsetzlich auf die heiligen 
Gräber in allen den tausend Kirchen und Klöstern, auch 
auf dem Thume; denn das soll eine Pracht sein, und 
sind mit bunten Glaslampcn beleuchtet, die brennen bis 
zur Auferstehung. 
Heute als am Gründonnerstage haben wir Semmel-
schnitten mit Honig gehabt, das ist Mode hier. 
Sie wundert sich, die Muhme Kathrine, daß mich die 
Mutter nicht hätte zu den Iesuitern in die Schule ge-
bracht, aber die Mutter sprach, das könnt' ich meinem 
Papa Rä'tel nicht zu Leide thun, weil er doch den Rector 
bei den lutherschen kennt! Vorzüglich jcooch, weil auch 
der berühmte Martin Opitz von Boberfcld auf dcmsel-
bigen Gymnasio zu S t . Maria Magdalena swdiret habe. 
Und von den Neligionsstundcn in dem Gymnasio bin 
ich ausgeschlossen, sondern soll ich allcWochen noch zwei-
mal zum Pater Heribert in Unterricht gehen. Das ist 
ein alter, dicker, geistlicher Herr, voller Spaßettel, der hat 
gesagt, wenn ich fromm und artig bleibe, darf ich mir 
allemal Freitags einen Teller Stockfisch bei ihm abholen. 
Aber er wächst nicht bei uns, und dicFischer auf dcrOhle 
haben ihn nicht in ihren Halbem, sondern vielmehr ist 
ein See- oder Meer-Fisch, der nur allein in gesalzenem 
Wasser schwimmt. Und ich bin also höchst muschicrig, 
wie denn ein Scethier eigentlich schmeckt? Und ich habe 
auch einen wirklichen Minister gesehen, der das Land be-
herrschet an feiner Majestät Stelle und das onput sein 
soll von uns allen mitsammen. Er fuhr spazieren, da 
zeigten sie ihn uns, mir und der Mutter. Er heißet 
Erellenz und ist ein sehr bescheidener Herr, der mir auch 
gleich dankte, da ich die Mütze vom Kopfe riß. Aber der 
Diener, der hinter ihm auf der Ccirosse stund, der dankte 
gar nicht, und habe ihn doch auch gegrüßt. Er war 
aber auch viel schöner angethan, wie der Herr Erellenz 
selbsten. 
Allerliebster Herr Großvater! vergessen nur ja nicht, 
daß frische Blumen setzen lassen auf der beiden Roscl ihre 
Gräber und Vater Lcbrecht seines. Neber Winter war 
alles Kräutig ausgefrorcn. 
Breslau ist eine gewaltige Stadt, nur so vieles Ge-
räusche und Gerassel. I n der schweinschen und M ä u -
schen Gasse denkt unser Eins, nu müßte der jüngste Tag 
anbrechen. Ich weiß auch schon hiesige Nathsel zum 
ausgeben: 
Wo führet der Teufel seine Mutter auf der Schub-
karre? 
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Wo ist die höchste Brücke? 
Wo ist das höchste Steinpflaster? 
Das hat mir die Muhme Kathrine aufgegeben, alle 
drei, aber lein Mensch kann's nicht errathcn, der nicht ein 
alter Breslau« ist. 
Nun wünsche ich meinem besten Großvater Heinrich 
Rätcl und der einzigsten Mutter ein glückseliges Fest und 
verbleibe bis in'n Tod meines Herrn Wohlthäters auf-
richtiger Bonifacius Christian 
Lammfell. 
Und danke auch vielmalcn für die Chronik, denn ich 
war ganz verstarrt, wie ich das große Buch im Kasten 
unten auf dem Grunde fand. Hat sich mein Papa Rätel 
gewißlich schwer davon getrennct uud möchte es ihm 
schier wieder zurücke stellen, wenn nur Gelegenheit. Auch 
dieSöphel laß' ich grüßen und dem hochwürdigen Herrn 
Curatus küsse ich die Hand. 
Räte l an Christ ian. 
Mein theucrster Christel! 
Ich schreibe Dir heute, am zwölften Mai , weil unsere 
Frau Kranzwirthin mir die Zusicherung erthcilet, daß 
morgen eine Fuhre des gnädigen Herrn Baron von 
Rcissenberg nach Breslau hier durchgehet, und folglich 
dieses Brieflein sammt meiner kleinen Di r gewidmeten 
Geburtstags-Spende bis übermorgen den vierzehnten 
an Dich gelangen könne. Als zu welchem Tage ich Dir 
unsere treugemeintesten Wunsche väterlichst zukommen zu 
lassen nicht ermangeln wollen. 
Wir leben, Deine rechtschaffene Mutter und ich, unscr 
stilles, Dir bekanntes Leben schlicht und gerecht, in des 
Herren Furcht und der Menschen Liebe einförmig dahin. 
Mi t meiner Gesundheit geht es, dem Schöpfer sei Lob 
und Preis! wiederum besser, seitdem die Sonnenstrahlen 
wärmend und belebend durch's Fenster ihre Erquickung 
zu mir senden. Von Spaziergängen und dergleichen ist 
weiter keine Rede bei mir. 
Deine Mutter war vcrwichcn wieder einmal in Krick-
witz, lediglich um den Herrn Gärtner anzusprechen, daß 
er unsere Gräber mit dem Flore blühender Frühlingstin-
der bestellen möge, was er seines Freundes, Deines sel. 
Vaters Angedenken wegen, nicht l-uluzii-ot hat. Wobei 
sie denn in Erfahrung brachte, daß der gnädige Herr 
und Wohlthäter unseres Hauses gradatim zu einem, lei-
der Gottes, seelenlosen Automatc herabsinket, in welchem 
annoch nur das vegetabilische, oder Wanzcnleben gedei-
hen mag, während alle körperlichen Functionen ihren 
Gang gehen, und das Licht des Geistes täglich mehr 
abzunehmen und endlich gar zu verlöschen drohet. 
Bei mir ist dieses nun gerade umgekehrt: wie mir die, 
Körperkräfte schwinden, wachst gleichsam das innere 
Walten in mir. Niemals noch ist meine Seele freier, 
meine memo«» getreuer, meine Phantasei empfänglicher 
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gewesen! Ich erkenne solches für Göttliche Gnade, die» 
weil es ja nur der Geist ist, den wir mitnehmen, unter-
dessen der Leib zu Staube vermodert bis zur Aufer-
stehung. Und mag dieses wohl darinnen seinen guten 
Grund haben, daß solch ein Herr wie unser hoher Gön» 
ner von Schrickwitz immerdar ein mehr leiblich' Dasein 
geführet, derweilen ich armer Bücherwurm der Seelen 
Speise irdischer Nahrung sürgezogcn. Doch ferne von 
mir jegliche Eitelkeit und Gott allein die Ehre! 
Das Schreiben wird mir schwer von wegen der zit-
tcrigcn Hand, was sich mit zunehmender Wärme wiede-
rum geben mag, wo ich Dir dann auch über uns des 
Umständlichsten Bericht erstatten will. 
Fahre immer desgleichen fort, mein Christian, und 
bedenke, daß ein jedes Wort von Dir gleich einem leuch-
tenden Iohanniöwürmclcin sei, so in den dämmerigen. 
Abend meines Alters hineinsünkelt, Deiner getreuen 
Mutter jedoch gar ein himmlisch' und gülden Stcrnlein 
däucht. Sic lebet nur in Dir. 
Empfiehl mich unbckanntcrWcise der gütigen Muhme 
Katharina, die so viel an Euch thut, und rccommcmdire, 
ich auch dem Marie-Liesel das devoteste Gchorsamscin 
gegen ihre Großtante und Pflegemutter. Wir küssen 
und umarmen Euch»mit unzähligen Schmätzen, und ich 
bin wie immer 
Dein getreuer Vater Heinrich. 
I^stzLi-iptum, daß Du mögest sonder Gcwisscns-
Unruhc die Chronik meines wohlscligen Ahnherrn Nätcl 
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als Dein Eigcnthum lind redlich «besessen' Geschenke be-
wahren; ich entbehre sothanes Buch nimmer, denn — 
ich weiß eö auswendig. 
^ Der Obige. 
Christ ian an Nätc l . 
NrcüliU! vom 19. Iuil ius 1773. 
Allerliebster Herr Großvater! 
I n der Schule bin ich wohl fleißig und artig, aber 
es gicbt auch sehr faule und ungezogene Jungen neben 
mir, und ich weiß gar nicht, wie Einer kann faul sein 
und seine Arbeiten versäumen, wenn doch die Herren 
Lehrer «ermahnen und strafen. Freilich wohl, daß es 
mir um Vieles leichter wird, wie den übrigen Quinta-
nern, weil ich ihnen schon voraus bin und zu Hause 
alles das schon gehabt habe, mit Gottes Hilfe ich auch 
wahrscheinlich ganz bestimmt zu Michaelis vielleicht nach 
Quarta cmvorrückc. 
Die Muhme Knthrinc verträgt sich sehr gut mit der 
Schwester Marie-Liese, macht ihr viele Lustbarkeit, wo 
sie des Nachmittags in einen Garten gehen und sitzen; 
ich aber gehe nicht mit, denn ist mir wohlcr, wenn ich 
einsamliche Stunden habe in meinem Stübcl oben, 
grüne Bäume seh' ich auch im Gcirtcl und auch hinüber 
auf der andern Seite drüben vom Wasser. Aber Wasser 
ist jetzund fast gar keines nicht darin in der Ohle, nur 
andere Sachen, und stinkt fürchterlich manchesmal. Wie 
froh ich bin, daß ich jetzund kein Fisch nicht bin in der 
Ohle! 
— 10 — 
Wenn ich so sitze in meinem sanften Traume, wo an 
Euch denke, die Lebenden und auch an die Todtcn, nicht 
zu vergessen das Blaukchlchcn, da so ganz allcine mit 
meiner zukünftigen Fügung wie Gott wi l l ! da wird mir 
oft bioweilen sehr wchmuthschwcr. Aber es ist nur auf 
Minuten lang. Denn wenn hernachern ein Luftcl geht, 
und blaset mir den Gestank von der Ohlau herauf, daß 
ich mir muß die Nase zuhalten, da vergeht mir also 
gleich dicSchmerzhaftigkeit, und ich lache wiederum dar-
über, daß ich mir die Nase zuquelschm soll bci-mcincr 
Rührung; auch daß es so sehr stinkt, muß ich lachen. 
Die Muhme Kathrine riecht cö nicht mehr, so ist ste's 
schon gewohnt. Die Marie-Liefet wohl. Ucder deren 
ihre Grimassen lach' ich auch. Das wäre überhaupt 
mein Fehler, meint der Herr Schulcollege Saucr, und 
auch unser Ordinarius der Herr öl. Eberlcin, daß ich eine 
solche Lachtaube war', und thäte Alleö auf die leichte Ach-
sel nehmen. Das ist angeboren, sagen stc. D a denk' 
ich stets an meinen sel. Vater, wie der so lustig war, und 
über jedwedes Ding seinen Gespaß machen konnte, sogar 
im Tode noch, damit wir sollten unverzagt bleiben? Aber 
dieses macht das gute Gewissen, so er hatte und ich auch 
behalten will. Allerliebster Großvater, einzigste beste 
Frau Mutter! Daß Ih r nicht etwa denkt, ich thäte immer 
nur zu Hause hocken und Stube brüten? Gott bewahre! 
Ich gehe auch manchmal bisweilen g2«5»Um und be-
trachte mir Häuser, Schilder und allerlei. Wunderliche 
und curio'se Benennungen, die es hier gicbt. Z u aller 
Erst müssen die Breölauischen erschröcklich viel reich fein 
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und erbärmlich viel Gold haben, weil so viele Häuser 
vom Golde heißen. Nicht allein blos diejenigen Instru« 
mcnte, so man wirklicherweise von Golde machen oder 
aber anfertigen könnte, als da sein: die goldene Krone 
— (diese gehört dem Herrn hochgeboren Grafen Co« 
lonna und hat 365 Fenster, also auf jeden Tag im gan« 
zw Jahre ein Fenster) — das goldene Weinfaß, das 
goldene Rad , daö goldene Hufeisen, der goldene 
Leuchter, die goldene Sonne, der goldene Monden 
(das ist natürlich), der goldene He lm, der Anker, die 
Waage, das Stück (Geschütze), die K u g e l , der 
B r u n n , die Schüssel, das Kreuz, der S t ie fe l , 
der Becher, die Brücke, das Schwerdt, - alles 
pures blankes Gold! Ein goldener Enge l , ein goldenes 
Herze, ein goldener Baum und eine goldene Wein-
traube sind auch zu sehen. Nachher marschirct aber die 
ganze Naturgeschichte von Golde auf, allerhand Viech, 
zeug: zwei goldene Schwäne, ein Adler , ein Vogel 
Gre i f , ein goldener B ä r , ein Hasel, ein Hirsch, ein 
W o l f , ein Rössel, ein Hund , zwei Löwen, eine 
goldene GanS, und auch ein goldner Hecht und ein 
goldner Lachs. Da wird doch einmal Gold sein? Und 
noch allerhand andere Kolcren und Benennungen: grüne 
Polaken und grüne Meerschiffe, grüne Adler, blaue 
Hunde, blaue Hirsche, Hechte und Hufeisen. Sogar die 
heil. Mutter Gottes haben sie nicht verschonet, sondern 
auch angestrichen, haben eise gelbe und eine blaue 
Marie. .Auch einen Polnischen Herrgott haben sie auf 
dem Neumarkte. Außerdem giebt es auch einen Nasch' 
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markt; dieser gefällt der Marie°Liese am besten, da macht 
sie bisweilen ein Ständerle. Verwichen bin ich ihr bc« 
gegntt, wie der Junker Ferdinand auch aus der Schule 
kam, da stunden sie vor einem Korb'Wcibe, und er kaufte 
ihr frühzeitige Kirschen und Schotcrbsen, die sind an 
Stängel gebunden, daß es wie ein Boukcttel aussieht, 
grüne und roth. Darum heißet dieses der Naschmarkt 
auf dem Ringe. Die sieben Churfttrstcn sind auch vor-
handen, angemalt an dnö Gräflich-Hochbcrg'schc Haus, 
dortcn loschieret der König uonVöhcim, sagen sie, wenn 
er zur Huldigung hierher reiset. Dieser wird aber jetzunv 
nicht mehr erscheinen, sondern des Königes in Preußen 
Majestät. Selbiger loschieret nicht in den sieben Chur-
fürsten, vielmehr in der Karlsgasse, wo die Muhme 
wohnt, ein Stücke! weiter hinunter von uns, auf den 
Vockoyhof zu, in welchen die Russen einkehren. Diese 
Russen kommen in langen Zügen, was sie in ihrer 
Sprache Karawane nennen, über dicOderbrücke herüber 
gefahren, lauter kleine Wagen und ein Pferde! vor, das 
geht im Kummet, haben große Barte im Gesichte und 
das Hemde über die Hosen hängen, riechen sehr nach 
Iuften-Lcdcr, das riecht kräftig. Auf dem Markte bei, 
der Waage richten sie mit ihren Karrethcn ein reguläres 
Lager auf, was bei den Alten eine Wagenburg hieß; 
bringen Lcder, Talg, allerlei aus ihren Steppen in /»,8ia.; 
nehmen wiederum andere Waaren mit zurück; auch von 
den kleinen gelben Vögeln, die Canary heißen und singen 
fast heftig. Unser seliges, des Stiegelitzen seine Fran, 
war blos ein Wcibel und sung nicht. Aber die Canary-
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Männdel schmettern wunderschöne. Dcihier in unserer 
Gaffe wohnt ein Sattlermcister, selbiger brütet im Jahre 
viele hundert solche Vögel aus, blos nur sttr die Kar«' 
wancn-Russen, und gilt ein sirmer Schläger einen gol« 
den Tnkaten mit des russischen Czaren, oder Kaisers sei-
nem Porträte darauf. Unser Blaukchlchcn sung mir 
aber weicher zum Herzen und zerriß sich nicht so dabei. 
Der Junker Ferdinand hat auch einen Canary; über» 
Haupt sehr prachtvoll bei Ma jors ! Sie sind alle sehr 
stolz, er auch ein Bisse!, der Fernand, wenn ich ihn 
manchesmal besuche. Er fragt immer gleich nach der 
Marie »Liescl, die hat er halt lieber wie mich. Was 
das thut, daß er ihr Milchbrudcr ist! Sein Lehrer, der 
Herr Herbst, läßt ihm viel die Zügel schießen, und dem 
Junker seinen Wil len, seitdem sie hier sind. Die Fräulc 
Mariandel, welche ganz unveränderlich bleibt, und mit 
mir scherzet wie in Krickwitz, meinte, der Herr Herbst 
wäre ein Süssling, ein heimlicher, der sich halbe Tage 
lang einschließen thäte und vor sich ganz allcinc bezechte, 
daß er den Himmel «nt. von. vor einen Dudclsack ansc» 
hcn thäte. Das glaub' ich nicht. Sie redet ihm so 'was 
nach, weil sie ihn einmal nicht ausstehen kann und eine 
scharfe Zunge hat. Sonsten ist sie ein gutes Fräulein, 
auch gegen mich. Wie sie mich ansichtig wird, schreit sie: 
da kommt mein kleiner Christel, meines armen Lammfell» 
Husaren sein armer guter Junge! 
Zu denHundstags-Ferien wird der Junker Ferdinand 
nicht nach Hause kommen. I n Krickwitz, sagt er, hält' er 
keine Freude mehr. S ie wollen eine Gebirgsreise machen 
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auf dm Fürstenstein, in das warme Bad und glaub' ich 
gar in's Böheim hinüber nach den Adersbacher Felsen. 
Ich sollte erst mit, auf ihre Unkosten, aber ich habe dem 
Fräulein die Hand geküßt und mich viclmalen bedankt. 
Denn ich bringe diese etliche Wochen viel lieber bei den 
Meinigen zu, die sind mir theurer und weither, als der 
allergrößte Felsen in Adersbach. Warum, die.Felsen 
haben kein Herze nicht in ihrem Leibe und bleiben von 
Steine. Deshalb wollt' ich gehorsamst gebeten haben, 
ob der allerliebste Herr Großvater und die Herzcmutter 
Permisston verabfolgen, daß ich am Sonnabende vor 
Eintritt der eaniculmr. Ferien oderRaMge mich auf die 
Socken darf machen und zu ihnen hinauslaufen? Q 
dieses Glücke! Die Marie-Liese will bei der Muhme 
Kathrine bleiben und muß auch nicht mehr als bil l ig. 
Denn die Muhme hat sich schon sehr an sie nttacbirot, 
kann sie gar nicht vermissen und übergiebt ihr die Wi r th -
schaft, daß sie darf machen, was sie will. Die Muhme 
bildet sich rechtschaffen da d'rauf was ein, weil das Mädel 
sich herauswächst. Wo sie gehen, sehen sich die Leute 
nach ihr um, so schöne wird die'Liefe. Nicht daß sie 
meine Schwester ist, aber wahr bleibt es, sie ist ein 
schmuckes Menschel. Da fallt wohl der Appel nicht weit 
vom Baume weg, und meine Herzensmutter ist ja auch 
so schöne mit sammt ihren Thränen und ihrer Betum-
merung. 
Allerliebster Großvater, ich muß noch zwei Seiten für 
den Schreibelehrer machen und das expouiron aus dem 
Lateinischen. I n Quarta kommt das Griechische; denn 
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dcr Herr Doctor Tralleö spricht, wem» ich wollte ein 
tüchter Arzt werden wie er, muß ich griechsch «erstehen 
wegen Hipokratuß! D a wird'S wohl Plagen! Manches» 
mal halt' ich davor, ich scie ein tmumer Junge und mein 
Kopf ist vernagelt vor die Wissenschaften. Andremal 
wieder gehen nur Gedanken herum, die ganz klug sind, 
aber die kommen vom lieben Gott. Tausendmal Ndjc. 
und ich bitte um eine Antwort, wie es um dicHundötäge 
steht, ob ich auch darf? Euer gehorsamster Sohn, auch 
von D i r liebste Mutter Dein 
Christian. 
Kl .L. N.Z. Das Fronleichnamsfest war sehr Herr« 
lich, große Proccsston vom Thume herüber, alle Orden 
gingen mite und schöneAltärc waren, auch vor dem söge» 
nannten alten Rathhausc, welches einem welschen Hau» 
dclöhcrrcn zu eigen gehört, der es hat auf seine Rechnung 
errichtet. Das Altar nämlich. Auch den Herrn Weih» 
bischof habe wieder gesehen, den Herrn hochgeboren 
Grafen Strachwitz, dcr mich gefirmelt. Aber da muß ich 
gleich an mein Rosel gedenken und da ist schon ein Klecks 
von einer Thriine. 
R ä t e l an C h r i s t i a n . 
N V0M I3. IuIlu«!?7S. 
Mein Herzenssohn und biederer Christian! 
Fast entbehren wir der Ausdrücke, Deine Mutter der 
gesprochenen, so wie ich der zuschreibenden, und auf 
unseren Wiesen watschelt keine Gans, deren stärkster 
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Federkiel ausreichet, D i r in Schriftzügen darzustellen, mit 
welchem üontLnlLmunt Deine Briefe uns erfüllen. Für 
Dein junges Alter schon so hübsche, lange, ausführliche 
Berichte, wo sonst die Knaben nur in aller Hast daö 
unumgänglich Nothwendigste, und kaum dieses auf's 
-Papier setzen, um nur wieder davon und zu ihren Wi l -
dereien zu laufen, Und wie regelmäßig, zierlich wird 
Deine Schrift. I h r müßt einen exemplarischen Schreibe-
meist« haben, daß D u Dich in den paar Monaten so 
viel ausgebessert. D u hast uns, Deiner Englischen 
Mutter und dem alten taprichcn Vater Heinrich aus der 
Seele geredet, mit Deinem Ansuchen, aufdieHundstags-
Vaccmzen zu unö zu gehen, und wir danken D i r viel-
mals, daß D u uns vor den Adcrsbachcr Felsen den Vor-
zug giebcst. Denn es ist nichts Kleines um jenes Stein-
Labyrinthe. DicsesWundcrwerk des allmächtigen Gottes 
hat schon großen Poeten Stoff dargeboten zur erhabenen 
Besingung seiner gewaltigen Herrlichkeit. Deren An« 
schauung jedoch durch Dein Hiersein nicht in Verlust 
gerathcn soll, da ich Dich werde lesen lassen, oder noch 
lieber D i r fürtragen, was mein unvergeßlicher Fürchte-
gott Lebrecht Sempcr dawon gesungen. 
Uns geht es nach Umständen gut, dem Ewigen sei 
Dank! Neues glcbt es hier nicht viel; sogar, die Frau 
Kranzwirthin weiß nichts Erhebliches. 
Unsere Gräber blühen. Deine Mutter geleitet mich 
an warmen Tagen untcrweilm dahin, wo Dein Vater 
und vorangegangenes Geschwister ruhet. D a laden wir 
uns wechselseitig zu Gaste: sie mich auf Euren, ich sie 
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auf unseren Friedhuf. Neulich wollte sie abermals zu 
jammern anheben, daß ihr scligcrMcum in ungcweiheier 
Erde liegen müsse! und auch ich da hinein versenket 
werden solle? Ich schwieg, wie ich immer pflege, sobald 
dieser ihr GlaubcnSraptuö über sie kommt. Nach einem 
Weilchen sprach sie jedoch: ist die ganze Erde nicht 
Gottes? 
Ja , sagte ich, ja, Anne «Marie, die Erde, Sonne, 
Mond und Sterne gleichfalls. 
Damit gingen wir langsam heim. Sehr langsam, 
Christian, denn ich schleiche nur. Sollte ich mit D i r die 
Fußrcisc machen, da würd' es verzweifelt lange währen; 
ich möchte mich nicht getrauen, mit einer Schnecken einen 
Wcttlauf anzutreten, wenn es auf Ausdauer ankäme. 
Sonst bin ich frisch und bei Verstände. Wir wollen recht 
mit einander plaudern, wie ein paar Alte, D u guter 
Junge D u ! Wir zählen die Tage bis zum ^ 2. kommen» 
den Monates, wo wir Dich umarmen dürfe». 
Bist D u denn nicht ein Bisset gewachsen? Erweise 
doch Deiner Mutter den einzigen Gefallen und strecke 
Dich: sie wünscht eS gar so sehr. Was mich betrifft, mir 
bleibet das ziemlich gleichgültig; groß oder klein? lang 
oder kurz? immer und immerdar mein einziger viclge» 
liebtcr Christian. Dein Papa 
Heinrich Rätel. 
r . 8. ich habe des Herrn Semper'S paoma über die 
Aderöbacher Felsen lisch noch einmal vom Alpha bis 
Omega durchgenommen, und dieweil die Kranzwirthin 
dies Blättlcin noch'nicht abholen kam, will ich D i r ein 
Hollei. Christian Lammfell, l l l . 2 
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Gcschcl aus diesem Meisterwerke beschreiben, welches 
zwar mit der eigentlichen Schilderung von Aderöbach 
Nichts gemein hat, welch' selbiges darhingcg.cn Du Dir 
sehr wohl als einen Wahlspruch in's Gedcichtniß graben 
magst, uon wegen seiner anmuthiglichen, gottseligen und 
bescheidenen Belehrung, so eS als Lebensweisheit in acht 
Zeilen einschließet: 
„Ncht, jeder Vogel hnt sein Hau«, 
Sri» Nest, in dein ihn Niemand störet, 
Und. — o da« hnt!h» Volt gelehrct, 
Er höhlt sich selbst die Felsen nn«. 
Seht, jeder Furh« hnt seine Grude. 
Gott rnuml auch mir ein Stcllchen ein: 
Gesetzt, es wäre tcine Studc, 
So wird es eine Kammer sein." 
Daß jenes Stetlchen, welches Gottes Gnade Dir ein» 
räumen will. Dir, mein Sohn, stets genüge, und daß 
D u dereinst, wenn Du eine geräumige Stube per tot 
üiLLlimmn rci'um vielleicht auch mit einer miserablen 
Kammer wirst vertauschen müssen, dennoch nicht murren, 
sondern den irdischen Wechsel heiter tragen und auch bei 
künftigen Entbehrungen die schuldlose Lachtaube bleiben 
mögest, als welche Deine Herren Lehrer Dich schildern, 
dieses ist mein aufrichtiger Wunsch. 
Siebenundzwanzigstes Kapi te l . 
Christ ian an Nntcl . 
Breslau vom 20. Octobcr I7?3. 
J a , mein thcuerster Großvater und liebste Frau 
Mutter! ich bin nach der Quarta versetzet worden, mit 
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löblicher Nennung bei öffentlicher Prüfung und ox^mon, 
wobei die Herren Herren Schul-Inspcctorcn und hohe 
Magistrats-Personen anwesend. Ader in Quarta ergeht 
es mir darum etwas übel, weil schon sehr große Bengcl 
darinnen sind, die mich hohnncckcn und schlecht machen, 
daß ich kleine bin und etwa nicht so sauber gekleidet wie 
sie. Machen mir Flecke auf die Bücher, stoßen, zwicken, 
puffen, sonst war' es schon hübsch. Ist eine große, gc-
raumeKlassenstubc, sieben und vierzig Jungen darin und 
erponirm wir schon des Phädri Fabul'n. S ind unter« 
schiedliche, Kichte und schwere scheint mir ctwan. 
Ach ich gedenke wohl mit inniger Sehnsucht und ver» 
zehrendem Verlangen an die schöne Zeit auf die Hunds, 
tage zurück, wo bei meinen Lieben war. Denn die 
Muhme Kathrine ist mir doch immer 'was Neues und 
Fremdes, und die Marie-Liese kann mir doch meine gute 
Mutter nicht ersetzen, um Gottcswillcn? So bleibet stets 
Verlangen nach. Der Weg herein über Nacht war so 
weit recht lustig, daß ich war bei kuhler Nacht gegangen, 
weil bei Tage die Hitze sehr groß. Das war ein guter 
Rath uom Vater Rätel. Der alte Gienilke, mit dem ich 
wanderte, mir auch mein BissclWäsche trug, ist noch sehr 
flink auf seine Füße vor das lange Botcnlaufen, denn er 
laufet sch'onBotengänge zwischen da und dort, seit seinem 
zehnten Lebensjahre, wo er nun schon hochcr Scchsztger 
ist! und greift noch stracks aus, so mußt' ich dazu sehen, 
um nur gleichen Schritt zu halten mit ihm. Is t aber 
fehr verschlafen, und hat eö bei der halbhundertMrigcn 
Botenlauferei so weit gebracht, daß er gar im Gehen sein 
2 ' 
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Schläfchen macht. Was ich sonsten nicht vor menschen» 
möglich g laubet . D a wir nur ein Stlickel über die 
Schönelcher Wlndmlihle hinaus, sprach er zu mir, ich 
will c!n Vrllnkel nicken, wenn ein Graben klimmt, thu' 
n>ich aufwecken, Lammfell'S Christel, daß ich nicht etwa 
stolpere! Und schlief schier den ganzen Weg, sund aber 
dabei akkurat alle Fußsteige und Name, bis daß wir 
vollends in Breslau waren. 
Lieber Herr Großvater!! es ist mir sehr öde und trau» 
rlg hier. So groß nach daheime war die Sehnsucht 
nicht gewesen vor den Ferien; dadurch daß ich wieder bin 
bei Euch gewesen, ist sie sehr gestiegen. Es ist besser vor 
mich, daß ich so selten wie möglich aus meiner Ordnung 
komme, denn was der Mensch weiß, daß es nicht zu 
ändern ist, daö traget er leichter, dahingegen wo er vcr» 
meinet, es lasse sich Abwechslung machen, so steiget seine 
Ungeduld. Deruhalbcn ich zum heil, Wcihnachtsfcste in 
Gottcönamcn hier verbleiben w i l l , und nicht erst den 
Grund meiner Gefühle aufrühren, mit kurzem Wieder» 
sehen und gleich darauf erfolgendem Abschied. Habe 
auch genug zu thun, daß ich bei Ehren bleibe in der 
Klaffe, weil sie mir Alle auf den Dienst passen. Denn ich 
bin der Einzige, der zu Michaelis transponirct worden, 
und sehen sie mich mit Neide an, möchten auch gerne 
Händel wider mich anfangen. Jedoch hüte ich mich sehr 
und gehe meinen Gang stille weg. Auch habe einen 
gutten Freund gefunden, schon um zwei Jahre älter denn 
ich, und noch immer in der Quarta. Is t , glaub' ich, ein 
Bisset faul im Lernen, aber ein seelensguter Junge, auch 
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eine Waise wie ich, nur daß cr keine Mutter auch nicht 
mehr hat, und muß sich so durchschlagen. Dieser ist noch 
einmal so groß wie ich, ein hübscher starker Pursckc, der 
Namm»Jul ius heißt cr, und hat gesagt, wer das kleine 
Lammfell schädiget, solchem reiß' ich eine Handvoll Wolle 
aus seinem Schädel heraus. D a fürchten sie sich vor 
ihm, denn cr nimmt es mit Allen auf und ist dcrStärkste 
in der Quarta, nur leider nicht im Lernen. Und ich helfe 
ihm manchesmal bci'm Ercrcitium und den Aufsähen. 
D a heißet es also: ein Mann hilft dem Andern. 
Der Junker Ferdinand erzählet sehr vielerlei von 
seinen Reisen in die Gebirge und die Marie-Licscl muß 
öfters das gnädige Fräulen Marianel besuchen. Die 
haben auch einen Narren gefressen an dem Mädel. Die 
Muhme Kathrinc bildet sich nichts Kleines ein auf die 
hübsche Pflegetochter. Der Jul ius spricht immer, wenn 
sie mitsammengingen, da thätc die alle Muhme so diel? 
und patzig, wie wenn D r . . k ihr Vetter war. E r hat 
mitunter solche grobe Svrüchwörtcr, der Jul ius, aber cr 
meint eS halt doch gut zu mir, davor ich ihm muß dank» 
bar sein. Er wohnt zur Einmiethc bei einem armen 
Flick-Schneider, welcher sclbsten Nichts zu beißen hat. 
I n einem großen Hofe, wo vielerlei solche kleine ssoscha-
mentc sind, vor geringe Leute, und heißet der „Sicchdich-
für," war früherer Zeit eine schlechte Herberge, hatten 
Räuber ihr Wesen darinnen und soll eine Magd daselbsten 
gedienet haben, die das ganze Räubergesindcl in den 
Keller gclockct und die Thüre hinter ihnen in's Schloß 
geschmissen, wo sie alsdann dem Arme der Gerechtigkeit 
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überliefert wurden. Darum so nennt man das Gehöfte: 
„sieh Dich für!" Aber wer weiß auch, ob es wirklich 
wahr ist? 
Nun crrathet einmal, wen ich dortcn gesehen habe, 
wie ich verwlchcn bei'm Julius in Besuch war, wo wir 
mitsammen unsere Arbeiten machten? Das ist schwer 
zum treffen! Niemanden sonst als den ehemaligen Herrn 
Zeisle aus Krickwih, wo er Hofcmeistcr draußen war. 
Selbiger verdient sein saures Brot mit Lectioncn geben 
in kleinen Bürgerhäusern, und er erkannte mich gar nicht. 
Hcrnachcrn, wie ich ihn angesprochen und habe von un> 
gcfähr Erwähnung gcthan, daß auch dieFrüuleMcmanel 
jchund in Breslau wohnet, hat es ihm einen ordentlichen 
Stich gegeben, und käseweiß ist er geworden. Wil l 
Nichts uon borten wissen. 
Der Herr Doctor Trallcö hat mich sehr belobet von 
wegen meinem Fleiß in der Schule, denn er kennet alle 
Herrn Lehrer, so fragt er um mich, und schenkt mir öfter 
einen Nehmen zum Vernaschen. 
Es giebt jedoch hier außerordentlich viel arme Leute, 
auch gebrechliche, an den Ecken und sonsten. Wer denkt 
da an Naschen? Wenn ich, daß ich satt zum Offen habe 
was soll mir mein Neberfluß, und die andern erleiden 
Mangel? Am liebsten schenk' ich einem alten Soldaten, 
der hat nur einen Arm. Wenn ich den von weiten seh, 
so bin ich fix bei ihm. Schade bloö, daß er uon der In» 
fcmlerie ist. Oder vielleicht auch ist es gut. Denn wenn 
cö ein Husare wäre, müßt' ich gar zu viel weinen. Ver» 
geßt nur ja nicht unsere GradsMn, daß die Roseustücke 
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über Winter dicht in Stroh eingebunden werden, sonstcn 
verfrlercn sie. I m übrigen weiß ich heute Nichts mehr 
zu vermelden und schaffe diesen Vricf. 
So eben schickt die Fräulc Maricmcl »in dcnselblge», 
und daß die Marie »Liese mitkommen soll, eö ist was zu 
nahen bei Majors. Die kann ich aber nicht gut auö> 
stehen. Womit ich verharre Euer vielgeliebter Sohn 
Christian 8. 
Christian an Nätel. 
Areslau zum l . Iänncr 1776. 
Bei dem Antritte dieses neuen Jahres, welches Gott 
uns wiederum wollte erleben lassen, stellt sich Euer gc« 
treuer Enkel und Sohn gehorsamst ein mit seiner Nrntu-
l»tic>n und Verehrung, herzallerliebster Vater Rätel und 
Mutter Anne»Marie. Der Jahreswechsel crklung sehr 
feierlich mit Glockenspiel und Posaunen uon den hochen 
Thürmern herab, um Mitternacht 12 Uhr, da ein Jahr 
dnS andre ablösete, was mir in die Seele ging. Denn 
wir waren aufgeblieben, die Muhme Kathrinc, die 
Marie-Liese und ich. Waren bis 10^ Uhr in der Kirche 
gewesen und gebetet. Eö ist doch immer etwas sehr 
Feierliches, so ein ganz neues Jahr, wenn eö zum ersten 
Male kommt, und das alte stirbt dahin! Denn wer weiß, 
wie eS nun ergeht auf Erden und nuch mit uns? 
Die Marie »Liese auch, und ich ganz besonders, wir 
begehen es gar sehr, daß wir heute frllh nicht konnten 
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die Hand küssen und tausendmal Glück wünschen. Also 
darum schreib' ich, damit Sie herzallerliebster Großvater 
und Multcr unscrn guten Willen sch'n und kindliche 
Meinung. 
Zum Weihnachten sind wir bei Fräule Mariancl ge» 
wescn, die Licsel und ich, und hat jedes ein Bäumel ge» 
kriegt und Wachsstock bunt bemalt, so wie Nüsse, Aepfel 
und Pfcffcrkuche. Ich Hab' meine dem Jul ius geschenkt, 
denn wer bcschecrt ihm ein, und wer denkt an ihn, den 
armen Waiscnjungcn, der wedcrVatcr hat, noch Mutter? 
Das ist sehr traucrhaftig, wenn einer so ganz alleine da 
steht, und nur Gottes Wille, wann er nicht schlecht wird. 
Der Jul ius spricht, ich war ein tummcr Junge, daß 
ich die Menschen so lieb hätte, sie wärcn's gar nicht werth 
und wären lauter Kroppzeug, spricht er immer. Aber 
ich glaube wohl , er irret sich nur, weil ihm keiner keine 
Liebe nicht bezeigt hat. Denn wenn er so gute Ander» 
wandte besäße, gleich mir, müßte er sie schon lieb haben, 
wie ich thue. Und mit der Liebe zu den Menschen kommt 
es mir nu einmal gerade so vor, wie mit der Liebe zu den 
andern Thieren, wie man eins, oder zwei nur erst recht 
gerne hat, so folgen geschwinde die andern nach. Ging 
mir's nicht so mit meinem Blaukehlchcn? Da halt'ich 
hernach alle Viigclchcn lieb, die ich sah 'rümflicgcn. Und 
mit den Menschen nicht anders. Denn wie ich sehe einen 
Herrn über die Gasse gehen, der ein Bisset alt aussieht, 
so denk' ich gleich, der hat gewiß einen kleinen Christel zu 
Hause, zu dem er ein guter Vater Heinrich istl Und seh' 
ich eine Frau, so denk' ich nur: wie lieb mag die ihren 
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Sohn haben, und ihr Sohn sie; so wie ich und mein 
Muttcrlc zusammen. Da0 Hab' ich auch dem Jul ius 
reparlirt, und da wurd'er stockstillc. Denn wie schon 
gesagt habe, er meint es eigentlich nicht so bvse, nur bloö 
daß sie ihn tücksch gemacht haben. 
Wi r kriegen hübsch viel auf für die Klasse, denn mit 
dem Latcinsch. Lehrer ist nicht zu spaßen, und das Bisset 
Griech'sch soll auch culiivlret sein. Also ich werde vor 
diescsmal mein Vriefel beendigen und verbleibe unter 
nochmaliger Anwünschung cineö glückseligen neuen Iah« 
res der alte gehorsamste Christel. 
N ä t e l an C h r i s t i a n . 
N de,» '^». sscdnlailn« 177»!. 
D n weißt schon, mein thcnrcr Christian, daß den 
Winter hindurch mit dem alten Rä'tcl nicht mehr viel 
GeschcidtcS anzufangen ist. Ich friere so zu sagen ein, 
und mit dem Schreiben wi l l cö dann der gichtischcn 
Neckereien wegen gar nicht fort. 
Ich übersende der Muhme Kathrine die paar Thalcr 
Kostgeld für Dich und lasse sie unbekannter Weise bitten, 
sie möge nicht vor übel nehmen, daß es so späte nach 
Neujahr eintrifft. Es hapert halt auch an allen Ecken 
und Enden mit dem lieben Geldc. 
Wi r haben einen rechten Schriickcn und Vetrübnuß 
gehabt, von unserer alten ehrlichen Söphel, welche in 
voriger Woche unverhofft mit Tode abging, ehe sie, oder 
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wir es uns versehen konnten. Zwar wie alt sie gcwor-
den, weiß Niemand als der liebe Gott, denn sie wußte eS 
selbstcn nicht, außer daß sie die Wahl frei stellte zwischen 
fufzig und siebenzig herum; um diese Drehe, sagte sie, 
muß es sein. Gelitten hat sie nicht viel. Der Herr hat 
es kurz gemacht mit ihr. Deiner gedachte sie noch in 
ihren letzten Gebeten. Gehe ein, Du getreue und fromme 
Magd, zu Deines Herren ewigem Frieden! 
Deine Mutter will nicht gestatten, daß ich ein ande-
res Frauenzimmer in'S Haus nehme. Sie sagt, seitdem 
ihre Kinder fort wären, gab' es ohnedies der Arbeit so 
wenig, daß eö eine rechte Schande sei, und sie leidet es 
nicht. Da sind wir denn, sie und ich, ganz alleinc und 
das kleine Hauslcin dünket Einem schier zu groß. 
I n Krickwitz alles bci'm Alten, wie die Kranzwirthin 
vermeldet. Diese brave Frau meint es zu Deiner Mut-
ter noch immer auf's Beste, und ich habe sie lieb trotz 
ihrer albernen Schwatzhaftigtcit. Werde ihr auch nie 
vergessen, daß sie es ist, durch welche Deine guten Eltern 
und ich zusammen kamen; wofür dem großen Gott Dank 
und Lob in alle Ewigkeiten! 
Deine Mutter umarmet Dich tausendmal, und ich 
bin Dein Dich liebender, aber schrecklich frostiger Vater 
K. 
Chr is t ian an Ratel. 
Breslau XVIIcen äplili» lN6. 
Solch ein schönes Wetter als gestern hier gchcrrschct, 
meine allerliebsten Acltcrn, könnt Ihr gar nicht gedenken. 
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Bevor ich aber weiter schreibe, soll ich oxonzireu, daß ich 
mich ausgedrückt: Aeltcrn, gleichwie als ob mein einzig« 
ster Großvater Nätcl der Ehemann von meiner leiblichen 
Mutter, welches doch keincswcges, weil er der Oheim 
mcincö sel. Vaters. Folglich ist er mein eigentlicher 
Groß'ouclo und habe ihn doch stats vor Großvater csti» 
mirct, so kann ich auch balde schreiben: Vater! denn cs 
ist kürzer, und hat als Vater gegen mich gehandelt, nach 
wie vor. W i l l ich mir einbilden, dieser scyc jetzund mei-
ncr Mutter Anne »Marie ihr EhcgesponS, und sie keine 
Witt ib mehr und nenne Beide in des Himmels Namen: 
liebe Aeltern. B in ich ja doch ihr Beider gehorsamer 
und dankbarer Sohn. Und habe gestern viele Schock-
male an Beide gedacht, wo zum Zeichen diese abgctrcugte 
Blauvelkcn oder Veilchen in das Briefblatt einlege. 
Denn wir gingen mitsammen: ich, die Marie-Liescl, die 
gnädige Fräulc Mariancl, der Junker Ferdinand und 
auch der gnädige Herr Major von Nummel, so die große 
Schur hatte, wo er muß iuzpiLiren, ob sämmtlichcö 
Königliche Kiilitars seine verfluchte Schuldigkeit thut? 
bei Tag und Nacht. Und der Herr Major nahmen uns 
mite auf die FcstungSwcille und Pastcyen, wo die auf» 
gehäuften Kugeln liegen, von allem erdenklichen qua!!-
der, große und kleine, was der Soldate die „blaue 
Bohne" nennt. Diese Mord-Kugeln lagen auf GotteS 
grünem Nasenwcrk und dazwischen wimmelte der Boden 
von puren blauen Veilchen, roch immer eins schöner wie 
das andre, eine ganze Pracht, wie ein blaues Tuch aus-
gebreitet. Und die blauen Veilchen gefielen mir besser, 
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als die blauen Bohnen. Dcrohalbcn schick' ich diese den 
lieben Aellern, und Gott bewahre jede» Christeinncnschcn 
vor der blauen Bohne, daß sie ihm kein Glied wegreiße, 
wie meinem sei. Vater seinen sinken. 
Die Andern rannten liberal! herum, ritten auf den 
Kanone», die ssräule Äiariancl nicht minder, liefen sich 
erklären, wie Dies und Jenes heißet bei der k»lt!ln>nl!c>n 
und denVeschi'chen. Unterdessen Hab'ich mir bloö alleiuc 
die Veilchen betrachtet und wollte sie zählen, cö ging 
aber nickt, waren ihrer zu unzählig viele Taufende liber-
die grünen Pasteven hinunter biö in die Festungsgräben, 
Millionenweise. .Nonnte nicht mit Zählen zu Stande 
kommen, Die Kugclhcnifen jedoch vermochte sehr gut 
zu zählen und die blauen Bohnen einzeln auch. Zuerst 
war mir so betrübt, da wir auf die Wälle kamen, weil 
ich nur an Krieg und Blessurcn denken mußte, bei den 
vielen Kanonen, Mürseln und Kugeln. Späterhin, dn 
ich die Veilchen nicht streiten konnte mit Zählen, waren 
ihrer zu viel, gedachte ich mir, so geht auf jede blaue 
Bohne zu der armen Menschheit Schmerzen und Qual, 
ein Tausend blaue Veilchen und drllbcr zu der Mensch-
heit Freude. Die läßt der liebe Gott aus dem grünen 
Boden wachsen, ans den die schlimmen Menschen ihre-
Mordkugeln legen, und hat denn der liebe Gott doch 
mehr Vorrath an Blumen, als der Mensch an Kugeln l 
Da ward mir wiederum fröhlicher, und die Sonne schien 
wie im Sommer, daß meine Seele zappelte in mir, ich 
wollte nur, sie hätte können gleich von der Pastci hinüber 
fliegen auf's 5lie<,»lni.Thor zu und hinaus zu meinen 
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besten Aeltern. Aber heute hat / ^n l i » seine Mucken 
hervorgcsucht und es schneid! wie nichts Gutes, und stb» 
l'crt, das. Eins feine» Hund nicht müchlc hinausjagen. 
S ind aber dennoch in der Schule gewesen und hat lc!» 
ncr nlcht gefehlt, außer mein guter Freund Iu l l us , Wird 
morgen über Mit tag im «,l>col bruinmcn müssen, dazu 
lackt er nur bloö und spricht, zu Hause hat er auch nicht 
mehr, als ein Stück Brot. 
Junker Ferdinand wird diese Ostern zur Cecunda, 
reif, sagen sie. Da« geht geschwinde. Wie wir Katho» 
lischen den Ausdruck haben: wer's Kreuze trägt, der seg. 
nct sich; oder wer den Pansteil zum Vetter hat, der kann 
leichtlich Eardlnal werden. Das macht sein Lehrer Herbst 
und die hohen pn>!(><!dnm<>.!!. Ich nuisi nur selber alleinc 
forthelfen, und das ist für meine Zukunft besser, weil ich 
leine Erbgüter nicht zu erwarten habe, wie der Ferdcl. 
Ich vergönne ihm sein Gute«, wenn er nur auch 
gewiß ein recht mildthätigcr Herr wird, denn es hat gar 
so viel Elend auf dieser Erde herumlaufen. Was unser 
Eins hier mitunter sieht, das ist zum dcrbarmcn, liebe 
Aeltern! 
Also meine Siiphcl ist auch todt? S o stirbt der 
Mensch weg. M i r ist bange um sie, wie cö ihr clwan 
wird ergehen mit ihrem tauben Gehöre, bei der himmli-
schen Heerschaaren ihrer ^luzle^? Wenn sie solche Con» 
fnston macht, wie im Scho'ncicher Kiefcrbüschel, kann sie 
garstig anstoßen. Doch daö wird der liebe Gott schon 
zu ihrem Besten einrichten, und höret vielleicht jctzund 
besser, denn wir, die arme, taube Sbphel. 
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Ich zähle schon wieder die Tage bis in die Hunds-
ferien. Aber mir Geduld. V is dahin muß noch viel 
Wasser durch die Oder laufen. Und ich viel griechische 
Porabcln erlernen. Das sind bittre Pillen zum Ver-
Micken. Aber nicht so groß zum guten Glücke wie die 
blauen Bohnen auf d,m Brcölau'schen Walle. 
Der Ju l ius ist icht ein Bisset besser dran, well ihm 
sein Bruder aus Oclße eine kleine Unterstützung zukom» 
me>: läßt. Das ist eine wahre Hilfe für den armen 
Mensche». E r geht auch wieder ganz proper einher. 
Ein anderer Bruder von ihm, hör' ich, und etwas an 
Schwestern, stnd in die sogenannte neue Welt gegangen, 
aber nicht in die, so wir hier in Breslau haben, sondern 
weiter bis an den Mistpippi, so heißt das Gewässer, was 
dort fließt, wie hier die Oder, oder vinc^u», nur breiter 
soll der Mistpippi sein. Es waren ihrer dreizch'n K i» ' 
der, und der alte Ramm schon so schwach um den Kopf, 
daß er nicht mehr gewußt, wie sie gctaufet? und hat die 
Jungen und Mädel nicht auseinander gekannt, und 
meinen Jul ius immer Barbara gerufen. Nun sind sie 
sammtlich todt, oder auseinander gestreut; welche gar 
bis an den Mistpippi. Nur der in Oclße weiß man wo 
er ist, und hat sein Auskommen bei herzoglichem Hofe, 
oder was er sonsten ist. Dn speculirt auch der Julius, 
daß er möchte bei fürstlichen Durchlauften ankommen, 
denn mit dem Lernen geht es schwer. Schwerer noch, 
als bei mir, wenn ich nicht gerade meinen schweren Tag 
habe, bei mir ist es ungleiche. Aber bci'm Julius 
macht's wohl mehr, daß er keine rechte Lust nicht hat, 
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Kopf zum Verstehen hat cr schon. E r ist mich katholisch, 
aber macht sich Nichts daran«. Und darüber disputlr 
ich auch ofte mit ihm, denn was einer einmal vor eine 
roügwn von Erziehung, besitzet, so soll er feste dadran 
halten, weil es von Oben kommt. 
Sic sprechen jctzund allgemein hier zu Lande und 
auch bei Majors , wo der Herbst verzählte, der ist ein 
großer Feind von uns Katholischen, das, die Icsuitcr 
bleiben werden in Schlesien und Breslau, auf Vcfchl 
seiner Majestät in Preußen eonn-u S r . Heiligkeit. Denn 
Plus VI . hat es anders haben gewollt, weil aber Rom 
zu weit ist, machet unser König, was er w i l l , und ste 
werden die Universität hier behalten und auch zu scclsor-
gen und predigen, nur daß sie nicht mehr Icsuitcr sich 
benamsen dürfen, daö erlaubt Sc. Heiligkeit ein vor alle» 
mal nicht. Der Herbst sprach, daö war'zu tolle, der 
Ocbcrste in liumn, lüsete sie auf, und der rcformirte König 
gab ihnen Zuflucht! Aber der Major ließ ihn harte an, 
den Herbst, was cr sich denn gedächte? ob er's vielleichte 
besser verstünde, wie der große König? Der wüßte, was 
vor gute Lehrer die p. Icsuitcr wären, und kluge Leute, 
und well S . M a j . auch ein kluger Herr wäre, und kein 
Betbruder und Duckmäuser, sondern ein Soldatc, darum 
so ihät cr mit ihnen Partie machen! und wer den König 
tadeln wollte, der müßte wohl besoffen sein! Daö war 
Wasser auf der Marianel ihre Mühle, das vom besoffen 
sein, weil sie immer spricht, der Herbst besüffe sich, und 
da gefiel ihr das und lachte. 
Der Herr Herbst crwiederte bloö noch, sie hätten den 
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Papst Ganganelli vergeben mit Gifte, jctzund würden 
sic's zum Danke nuch noch dem Könige lhun, da würd' 
er's hcrnachcrn haben! So bissen sie sich 'nun, und die 
Fräule Mariandcl machte noch „narr, narr!" Sic kann 
den Herbst vor den Tod nicht ausstehen. Ich auch nicht. 
Weil er immer so auf uns schimpft, und haben ihm doch 
Nichts gethan? 
So werde ich mein Schreiben in Gottesnamen wieder 
beendigen und verbleibe ich lebenslänglich Euer 
Christel. 
Chr ist ian an Ri i te l . 
Breslau am 2tm Julius 1776. 
Vielgeliebte Acltern! 
Dicscsmal thu ich eine gewaltig große Bitte und geht 
mir fast harte an, daß ich darmit kommen soll. Aber waS 
thut einer nicht aus Freundschaft, wenn er seinen Freund 
milchte zufrieden sehn? Sobald der liebe Vater Nätcl 
will blicken auf daS c!«uum von diesem allergehorsamsten 
Vittschrcibcn und wird lesen den Monat Julius oben 
darauf geschrieben, kann er schon muthmaßcn, für wen 
die Bitte eingerichtet; der selbige führt diesen Namen 
auch. Weil doch der arme Julius keinen Menschen hier 
nicht hat, nach der Oclße zu seinem Herrn Bruder darf 
er nicht reisen, das leidet die Frau Schwägerin nicht, ist 
eine bo'se 7 und der Bruder muß ihm die paar Bchmcn 
heimlicherweise zustecken. Und bis an den Mistpippi 
kann der Julius doch nicht in die Ferien reisen, das ist 
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zu weit! Alle College« geh'n auf die Vacanz, außer wo 
dieAeltern Vrcslaucr sind. S o ist ihm sehr bange und 
möchte auch ein Mauluol l frische Luft schupfen, spricht er; 
im Sicchdichfür war' sie sehr sparsam. 
Weil doch Platz ist in meines guten Vaters Na'tel 
seinem Hause und im schlimmsten Falle der tauben 
Söphcl ihr Kammcrlc, so dacht' ich nur — 
Um das Bissel Nahrung wird'S ja nicht sein, wil l 
mir 's auch scelenSgcrne von meiner eigenen abdarben, 
was der Ju l ius verzehret, daß der herzallerliebsten Mutter 
Ausgabebüchcl leinen Schaden nicht spüret. Und bitte 
viel tausendmal I h r wcrdct's ,mir erlauben. Es ist ein 
lustiger Pursche, voller Flausen, und hat mich gar gerne, 
hilft mir immer gegen die andern, daß keiner mir darf 
konträr sein. Sie sagen, wenn er mit mir geht, es war 
wie ein großer Fleischerhund mit einem Mopscl, wo sie 
auch gute Freunde sind, und mit dem kleinen spielt so 
subtile wie möglich. Denn er war der Größte in Quarta 
und jetzt in Tertia schier auch. Ich Hab ihm so viel 
erzählt von dahcimc, ungleichen von des Herrn Vätern 
schönen Büchern, die sind sein oazug spricht er, voraus die 
in Saulcder! Liefet auch immer bei mir in Rötels Chro» 
nika und lernt Gctichte aus Poeten, den Günther weiß 
er schier auswendig. Er spricht, er wäre sclbsten auch so 
eine Art von Scheine, und Reime kann er auch schon 
machen. Er ist nach Tertia aufgerückt zu Ostern, aber 
durchaus gegen mich nicht voller Hochmuth wie die 
Tertianer sind gegen uns Quartaner. 
Bei den Iefuitern rechnen sie von vnten, da ist die 
Holte!. ehlistilln Lammfcll.III. Z 
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erste Klafft die niederste; bei unö ist es umgekehrt. Doch 
dno ist M l . Das Wichtigste war' schon die Erlaubnis 
daß ich di'irfte den Julius mitebringen. I h m Hab' ich 
wohlweislich Nichts eröffnet, daß ich seinetwegen schreiben 
will, damit er sich nicht grämt mit abschlägiger Antwort, 
und krieg' ich Zusage, ist hernachern die Ueberraschung 
um so viel größer. 
Aber nicht daß ich möchte ein Quälgeist sein. Die 
lieben Aeltern wissen am Besten, waö da gut sei, und 
dessen beschcide ich mich gerne als folgsamer Sohn 
Christ ian. 
Nä tc l an Christ ian. 
N 6ten Julius I7'6. 
Mein theurcr Sohi,! 
Lägen uns die BcwciseDcincS guten, Menschenfreund» 
lichcn Gcmüthcö nicht ohnehin vor Augen, wie die 
reinen Goldadern eines offnen Bergbaues, dann wäre 
Dein Schreiben vom 2ten du^ 'u« ein gültiges Zeichen 
dafür. Es ist dankbar von Dir, daß D u demjenigen 
eine kleine Freude machen willst, der Dir Schuh verleihet 
Wider jene Ucbcrgrisse, so unfläthige, auf ihr Bißchen 
Körperkraft stolzirende Flegel sich allzuhäufig gestatten. 
Dieses ist leider im Leben nicht anders, denn in der 
Schule. Mein Sohn, müssen wir nicht das Leben an 
und für sich wie eine Schule betrachten, aus welcher wir, 
alten Kindern gleich, endlich austreten, höchst ungewiß, 
ob wir bei jenem großen exüwon, welches dermaleinst 
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abzulegen, nicht gar mit Schanden bestehen werden? Da 
wird weder gerechnet wie in Eurem Gymnasio von 
Sexta nach Prima hinauf, noch wie bei denen Herren 
pktridu» von Prima nach Sexta und Selccta, oder von 
Infimanach dcr Nhctorica empor? Sondern wird heißen: 
auf diesen oder jenen S te rn ! Der gute Schüler auf einen 
milden Planeten, wo Milch und Honig fleußt; der un-
bändige vielleicht auf einen jener Wandelsterne, die als 
Zuchtruthe dräuend durch die unermeßlichen Räume da» 
hin sausen und brausen. D a wird nicht gefragt: hast 
D u gclernet Deine Lectlon hersagen? sondern vielmehr: 
hast D u , was Di r als ponsum aufgegeben, anwenden 
gelcrnet zum Besten der Menschheit? Und wer, mein 
Christian, dürfte dann nicht Ursache finden, au seine 
Brust zu schlagen, und auszurufen: Gott sei mirSünder 
gnädig? — 
Werden unö herzlich freuen, Deine Mutter und ich, 
den ^ulium aufzunehmen, mag sich'ö bei uns gefallen 
lassen und fürlicb nehmen. Denn Schmalhans heißet 
jetzund Küchenmeister und ist jene Zeit vorüber, wo ich 
mit Deinem sei. Vater bei großen Näpfen voll Wein« 
punsch das neue Jahr heranwachte. 
1 empor» mutüntur. Das Geld wird immer knapper, 
und bewahre ich Deinen güldenen UniversMöschatz, wie 
der Drache einen versunkenen eisernen Kasten in der 
Höhle. Es soll mich erfreuen, wenn Dein Jul ius etwas 
Poetisches an sich trägt und in sich. Auch dabei aufgc. 
kratzten Temperamentes ist, daß er einiges Leben in's 
Leben zu bringen vermöge. Ich kann's gebrauchen, denn 
2 ' 
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ach, . . . . wie unzählige Male gedenke ich Deines Vaters. 
Wie dieser steig frisch und lustig war, daß meine Seele 
sich NN ihm crlabete! Inkunllum ronovaro clolorom! M 
dem erhabenen Heiden Virgilio zu reden. 
Wi r erwarten Euch mit ungeduldiger Freude, Deine 
Mutter und ich. Ucberlaufe Dich nicht und trinke nicht, 
so lange D u erhitzet bist. Es ist ein schöner Sommer 
Heuer, Gott sei Dank! Meine Taffel.Birnen braten 
recht in der Sonne und werden Stücke wie die kleinen 
Kürbsc. Dein treuer Vater 
R ä t e l . 
poztscr. Dem hochgelahrten p>. Ut. Herrn O-'.Tralles 
vermelde meinen gehorsamsten Empfehl und wlndm 
hvchderselbe nnch zu erneuerter roLunnuiLLimco sehr ver» 
Endlich machen, wenn dieselben mir vielleicht etwelche 
Bände, einen um den andern, von den jctzmid vNge» 
priesenen Lesewerken des sicheren Herrn pl . tit. Johannes 
Thimotheus Hermes, so Sie doch gewißlich besitzen, als 
getreulichst und völlig unverletzt wiederum zuruckzuer» 
stattendeö Darlchn, etwan anvertrauen wollten? Eines 
betittelt sich wie man sagt: „M iß Fanny WilkenS." Und 
das andere heißet gar: „SophiÄ's Reisen von Memel" 
nach ich weiß nicht wohin? Dabei fällt mir, Gott 
verzeih' mir die Sünde, unsere taube S o pH el ein, welche 
zwar Sophia hieß, meines Wissens aber niemals in 
Memel war. Sollen aber sehr ergötzlich und l ch r rM 
fein; beides. Trage dem Herrn Tralles dieses mein M < 
suchen bescheidentlich und nicht minber atlMegentlich für. 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 
Christian an Rätel. 
Vreslcui, de» 14. Scptember !776. 
Herzlich gclicbteste Aeltcrn! 
Wei l doch der Jul ius mir gar keinen Frieden gicbt, 
daß er wi l l sein Danksagungsschrcibcn für die Ferienzeit 
an Euch abgeschickt wissen, so kann solches unmöglicher» 
weise bestellen, ohne gleichfalls auch Etwas zu schreiben, 
sonst hätte noch gehanet damit, bis in kommenden Mo» 
nat, weil wieder viel zu thun ist. Ich möchte halt vor 
mein Leben gerne kommende Ostern hinauf nach der 
Tertia und vielleicht geht es auch, wenn sie mich nicht im 
Examen werfen, vor allen Zuhörern, das wäre schändlich. 
Da ist einer von den Herren Lehrern, der ist so gegen 
mich, es ist nicht zum sagen und warum, ich weiß es 
nicht, und er weiß es vielleicht sclbsten nicht am Ende. 
Nennen thu' ich nicht, daß ich scinenNamen demPapiere 
anvertraue, denn die Wände haben Ohren, sondern nur 
mit dem ersten Buchstaben, so heißet er N . N.. ist ein 
recht falscher Kerl, durch und durch, und wo die Aeltern 
ihn nicht schmieren, mit einer ButtelljeWein, oder sonsten, 
da ist kein freundlich Wort, immer nur T.adcl, auch auf 
M ü h ' und Fleiß; wenn doch Einer es so gutt macht, wie 
er kann, denn D u heilige Jungfrau, ultrn, xo«Lo nemo 
obliglitur! Aber auf dieses Ohr ist er taub, der Herr 
N. N., noch schlimmer denn die sel. Söphel. War vor« 
gestern sein Geburtstag, und die Klasse hat zusammen 
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geschossen, auf zwei Flaschen ober>Ungerschen und eine 
Torte mit Zuckerguß, das war ein Altar mit einem Feuer 
von rothcm Zucker, sollte unsere Liebe flirstcllcn. Meine 
ist nicht so hitzig zu ihm, wo doch sonsten meine Herrn 
pi-noeoptni-og achte und schätze. Hat er sich nicht ordent-
lich lassen den Collcctcnzcttcl dazu geben, wo wir unS 
aufnotirt hatten, wie viel daß jeder zahlen thätc sür'S 
Geschenke nach seinen Kräften? Bei den Reichen, wo 
10 Nehmen stunden, oder 5, da neigte er sich, wie cr'S 
durchlas. DicMcistcn stunden mit 2 Nehmen, da macht' 
er weiter Nichts her. D a er aber an mich kam, las er so 
recht spöttisch: Christian Lammfell, e inen Nehmen! und 
schnitt seinen häßlichsten Fluntsch danach. Ich dachte bei 
mir, fluntscheDu nur, deshalb gcb' ich künftigcsmal auch 
nicht mehr, und reiche lieber den andern Nehmen dem 
ersten besten Bettler dar. 
Neujcchrsgeschcnke muß mein guter Großvater j a 
ohnehin schon schicken für Dich auch, dacht' ich, 'ö ist eine 
rechte Schande, bis zu einem Thaler schlcsisch! So viel 
Geld! Der Jul ius spricht, weil er gar Keinem nicht ein 
Pakctel zum neuen Jahre auf's Katheder«Brettcl hinlegt, 
deshalb wären sie ihm so aufsähig? 
E in Bisse! 'was Wahres kann schon immer daber 
sein; aber es gicbt auch Ausnahmen. 
Lieber Großvater l gestern Hab' ich 'was mit ange-
sehen, da hat sich mir alles im Leibe 'nnngcdreht und 
bin ganz übel geworden, einen atmen Deserteur, der hat 
müssen Spießruthen laufen, auf und ab, daß ihm sein 
ganzer Puckel ist zerfleischet worden, und haben dicFehen 
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hcruntergchangen wie da von einem abgeschundenen 
Baume. Seine eigenen Kameraden haben so starl auf 
ihn gehauen, bloö weil er ein Visscl war weg gedescrtirt. 
Is t das nicht grausam? Nur bis hinaus nach Gräbschen 
war er gekommen, so hatten sie ihn schon wieder erwischt. 
Er ist ein Ausländer und hat wollen sehe», was sie bei 
ihm zu Hause machen? Missen sie ihn dcrohalbcn gleich 
so niederträchtig mißhandeln? Und wie kann ein gercch. 
tcr Monarchc so etwas erdulden? Meine Gedanken davon 
sind, daß seine Majestät von diesen barbarischen «x««». 
tionen leine Wissenschaft erhält, und muß ihm solches 
beigebracht werden, wenn er wieder einmal hierher reiset. 
Die Muhme Kathrine die giebt mir darin vollkommen 
Recht, wenn vielleicht ihre etliche zusammen gingen und 
ihm entdeckten und es clocouviistun dem Friedrich l iux, 
denn cö ist eine Schande, wie es zugeht in dieser Welt. 
Ich möchte mir gar zu gerne wieder ein Vögclchen 
halten, oder ein paarel, nur bloS über Winter zur Kom» 
panic; aber die Muhme Kathrine «erlaubt dieses nicht, 
sie kleckerten alles voll, sagt sie, zu wcitcrNichtö wären sie 
gut. Denn sie hält sehr auf ihre Sachen, und eS sieht 
auch immer aus wie lakirt, das muß man derMaric>Licse 
lassen, die räumt auf. Der Jul ius hat mich, glaub' ich, 
darum mit lieb, weil ihm halt auch die Marie»Liese so 
gut gefällt, und ist doch meine leibliche Schwester. E r 
geht schon in's scchszchnte, oder drüber. Aber sie wi l l 
Nichts von ihm sehn und hören. Ja , der Junker Ferdi-
nand, das ist freilich wohl was andres, was der jetzund 
vor schöne Kleider trägt, und frisirt ist, man kennt ihn. 
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kaum, die Ma.rianel thut mit ihn: als mit ihrer Tockc, so 
putzen sie ihn heraus. Das, gefällt den Mädeln, die find 
so,, daß sie auf solches Zeug achten, wo wir Männer es 
unter unserer Würde halten. Denn bei'm Julius heißt 
es halt auch: einen Gott, einen König, einen Nock; ist 
aber in der Wäsche immer sauber, das muß wahr sein. 
Gcllertö Fabeln und Gedichte hat mir die Marianel 
geschenkt, braune eingebunden, die mir äußerst gefallen. 
Von demselben Herrn Gelierte, der das Schäferspicl gc» 
dichtet, wo die Fräule Dorcl drüber weggelaufen war, 
mit dem Hofemeister, dem Franzosen. Daß sie nicht im 
Teiche! ertrunken ist, weiß man jctzund sehr wohl, sonsten 
könnte sie nicht Briefe schicken an ihre Schwester aus 
Warschau im Poler-Lande. Ist eine garstige Geschichte, 
auch will die gnädige Majorin von Rummel Nichts 
wissen und erkennet selbige nicht mehr vor Schwester an. 
Die Marianel ist anders. Die sagte einmal zu mir, 
sie würde sich ewige Vorwürfe machen. Ich weiß 
nicht, was mag dahinter stecken und geht mich auch 
Nichts an. Aber die Gcllertischen Sachen gefallen mir 
besonders; voraus das Rhinoceros und auch die Fabel 
vom Hunde Phylar. Wie der Herr Orgon dem alten 
kranken Manne den halben Gulden entzieht, damit er 
das Geld dem Rhinocerosse zustecken kann, und der alte 
Mann spricht nur blos: „o Gott, Du weißt's." 
„Hier starb der Hund!'' schreit hernach der Julius und 
lacht mich auö. Hätt er nur auch den armen Mann so 
todt gefunden, wie der Herr Geliert, da würd' er nicht 
lachen. Viclleichte vor Hunger? „o Gott, D u weißt's." 
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Wenn ich nur schon gewiß nach Tertia komme, sonstcn 
gräm' ich mich zu Tobe. Ich muß halt fürchterlich fleißig 
sein und übcr'n Büchern sitzen, daß ich mir Alles recht 
einpauke. Und wil l ich auch! 
Derohalben möcht ich gebeten haben, liebste Acllcrn, 
daß Sie mir verzeihen, wenn ich Heuer nicht mehr schrei, 
den thuc, vielmehr gleich in diesem Briefe meinen Wunsch 
zum neuen Jahr hinein schreibe. 
Weil ein solcher Brief kostet mich immer mehrere 
Tilge, indem ich ihn sauber copire und dieses manches-
mal mehr wie einmal, wenn etwan eine S a u dazwischen 
kommt, und wider die Verehrung läuft, die ich meinen 
Aeltern schuldig bin. Auch muß ich mich immer heftig 
zusammennehmen mit meinen Gedanken, bei'm Briefe» 
schreiben, daß ich bei einem Punkte verbleibe, und nicht 
aus einem in's andre hinein springe, well meine Phan» 
tasey zu flüchtig ist. Nur daß ich's nicht alles kann von 
mir geben und die Ausdrücke sind zu schwer. Aber mit 
Kalligraphie oder Schönschreibckunst wünschte ich Sie 
werden zufrieden sein. Mühe gebe ich mir und auch 
correct. 
Der Herr ?. Heribert ist eigentlich biise, daß ich nicht 
in die katholische Schule gehe. Ietzund hat er es schon 
verknuset und ist dabei ein lustiger Herr. Die Jesuiten 
mag er nicht recht leiden und ist auch dagegen, daß seine 
Majestät nicht haben lassen die Päpstliche Bulle wider 
selbe verlesen damalen. 
Und das ist mein Glücke, sonsten häit er sich nicht so 
geschwinde zufrieden gestellt, daß ich zu Marie «Magda« 
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lena gehe. Aber deswegen verharr ich dennoch bei mei» 
ncm Glauben, und wenn der Julius manchesmal will 
spotten, so hör' ich weiter nicht darauf, so gicbt er sich 
gleich wieder. 
Sehr herrlichcKirchcn besitzen wir in Breslau, obenan 
auf dem Thume, das ist eine Pracht, und wer da nicht 
Andacht empfindet, der müßte ja gar kein menschliches 
Gefühl nicht haben. Bei mir knebelt es von dem Hirn-
Zwirbel bis in die kleine Zehe hinunter, durch alle Adern, 
wenn ich in eine solche hohe Kirche hineintrcte, denn es 
schwindelt mir, so hoch gewölbt sind die Bogen, und die 
Altäre so groß, wir Menschen jedoch so klein, gar wenn 
wir auf den Knieen liegen. Das gefallt mir eben nicht 
bei den luiherschen, daß sie nicht niedersinken vor Gottes 
Bilde, und der heil. Jungfrau ihrem, als ob sie zu vor-
nehm wären? und sind doch auch nur elendiges Gezeug, 
so gut wie wir. Aber der Herz-Großvater soll nicht zür-
nen, daß ich auf ihn so rede, weil er doch ebenfalls Einer 
ist, doch bei ihm trifft dieses nicht ein, denn er ist so gut 
und so liebcreich auch zu uns, wie wenn gar kein Unter-
scheid nicht war und mein Wohlthäter, des armen klei-
nen Bonifacerl sein dointüoiu«! Der r. Heribert ver-
mahnet mich auch, ich soll fleißig beten für meinen Papa 
Heinrich, denn spricht er,, das wäre wohl wa-s Großes 
von einem lutherschen Magister, daß er mich hat bei'm 
Glauben meiner Mutter gelassen, und war doch der sei. 
Vater Lebrccht auch ein Ketzer. Das war ein Beispiel, 
ein seltsames, von einem frommen, christlichen Herzen 
und segnete ihn, der Pater den Großvater Rätcl. 
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Nur die Chronik« will er nicht gut heißen, seitdem 
red' ich schon nicht mehr, daß ich sie bei mir habe. 
Der Julius liefet immer in selbiger, das gefällt ihm. 
Die Birnen sind Heuer sehr gutt gerathen, und vor ein 
Gröschel kriegt man, daß man sie kaum streiten kann. 
Sie haben auch jetzund in's allgemeine die Tartussel, 
eine Knollenfrucht aus Amerika; anfänglich sollen sie sich 
geweegert haben, die Menschheit, daß sie Schweincfuttcr 
wären, hat die hohe Regierung erst befohlen: sie mußten 
essen und anbauen. Jetzund sind sie auf den Geschmack 
kommen und stehn auf jeglicher Taffcl, bei Majors eben 
so gut wie bei der Muhme Kathrine. Wenn sie aufge-
platzt ist, und hübsch mehlig mit Salze, schmeckt sie nur 
gut, auch sehr nahrhaftig. 
Wenn bei EuH auf den Markt kommen, so kauft nur 
und hernachern kostet. Der Julius bringt'^bis auf ein 
Dutzend, ich Hab satt von zwei Stücken und bin über-
haupt geschwinde vergnügt. Viel essen kann ich nicht. 
Das ist auch bloße Angewohnheit, daS viele essen. 
Das wird einmal ein dickes Briefel mit Julius sei-
nem zusammen. So wünsche ich nur, daß es Euch bei 
bester Gesundheit antreffen möge und wünsche zum künf-
tigen Neujahre alles Gute, was Gott geliebet, Euer 
kleiner Christel. 
Der Julius sagt, seit den Hundstagen bin ich um 
eine Messerspitze gewachsen, aber man thät es nicht spü-
ren. Er ist haldig ein Neckcrhans. 
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Rötel an Christian. 
N vom 7. Zänmi 1777. 
Mein theurer Sohn Christian! 
Die Sieben soll eine schlimme Zahl sein. Mein seli» 
ger Gönner, von dessen Tode diese Zeilen Bericht abftat« 
ten, — zwar Du wirst dessen nicht bedürfen, sintemalen 
I h r alles durch Fräulein Marianen und Junker Ferdi-
nand höret, — nannte mich stets den abergläubischen 
Magister und würde mich heute wieder so nennen, daß 
ich der vier Siebencn gedenke, so auf diesem Blatte den 
Anfang machen. Gleichwohl besiegelt der Tod den allen 
Aberglauben. Heute früh um sieben Uhr, am siebenten 
dieses Monates, im Jahre 777 ist unser lieber Herr von 
Schrickwitz sanft und selig eingeschlafen. Um neun Uhr 
schon war die Kranzwirthin bei uns, mit der Trauer-
nachricht, und heute gegen Abend fährt der Kutscher 
durch, der die junge Herrschaft aus Breslau zum Lei» 
chenbcgängniß abholet. Der soll diesen Brief mitneh» 
wen. Deine gute Mutter begeht es gar sehr, denn er 
war ihr immer ein guter gnädiger Herr. Sie und die 
Kranzwirthin sitzen drüben bchammen und schluchzen, 
daß ich es bis herüber höre. Indessen meine Augen sind 
auch nicht trocken. Nicht, als ob ich dem Verewigten 
seine Ruhe mißgönnte? Mein Himmel, welch' ein Leben 
war es denn, so er führte? Nur daß der Tod eines 
Freundes, — ja, warum dürfte ich den hohen Gönner 
nicht also nennen? — der mit uns in einem Alter, tiefer 
und erschütternder auf uns einwirket, als anderer Mm« 
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schen täglich' Absterben. Und warum? Ist es Furcht vor 
dem eigenen, nahen Tode, herbei solcher Gelegenheit 
nächtlicherweise an die Fensterscheiben klopfet, wie ein 
Käuzlein mit heiserem Schnabel? Wer weiß dieses? Wer 
kennet sich selbsten genugsam, um es recht genau zu wis< 
scn? Sieben und sechszig Jahre! Ein schönes Alter. — 
Mi r gehet es diesen Winter wiederum nach alter 
Weise. Wirst es aus meiner Schrift entnehmen. 
Der Verstorbene hat sich, wie die Wirthin erzählt, 
gar so sehr auf den Sommer gcsreut. Wenn's nur erst 
wieder grün wird! bat er eine Stunde vor dem letzten 
Athemzuge ausgerufen. Nun so wandle er denn in grü-
nen Fluren, die nie verblühen, und übe? welche nimmer» 
mehr cm Winter sinkt. Amen. 
I n all' ihrer Betrübniß vcrgisset Deine Mutter doch 
nicht, der Wirthin dringend einzuschärfen, selbige solle 
den Herrschaft!, von Nciffenbergischen Kutscher bitten, 
daß er bekommendes Köberle frische Wurst mit hinein 
nehme, als präsent vor die Muhme Kathrine. Es ist 
der guten Anne-Marie eigener Hände Arbeit, und wohl 
gerathen, vorzüglich die Blutwurst. Wir haben selbsten 
eingeschlachtet. Deine Mutter hält auf ein Stücke! Vieh 
im Haufe, damit die Abgänge nicht umkommen, gar seit» 
dem kein Kind mehr gegenwartig und die Sbphel tvdt 
ist. So muß es ein Schweine! sein. Auch wegen des 
Speckes, den fonsten theuer bezahlen müßten; denn es 
ist schwere Zeit. Nur gut, daß Du nicht zugegen gewe-
sen bei'm Schluchten. Ich Hube M r an Dein gcfühl-
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volles Herze gedacht, wie sie das arme Thier stachen in 
seinen Hals, und ließen erst Blut auslaufen, zum Wurst 
machen, bis es sich langsam zu Tode röchelte. 
Diese Iammertöne, so zu mir drangen in mein 
Museum — ach, Christian, welche grausame Bestie ist 
doch der Mensch. — Nun lasset Euch darum doch die 
Würste gut schmecken, denn jetzund hat es das arme 
Schwein auch überstanden. Aber ich bitte Dich, Chri« 
stian, verzehre Deinen Antheil nicht ohne Brot, sonsten 
dreht sich Dein Vater Lebrecht im Grabe um. Doch das 
ist eine lange Geschichte, die mir bei dieser Geschichte ein» 
fällt, und hanget, trotz ihrer zeumIiMr, mit Deinem 
ganzen Schicksal so innig zusammen, daß es erstaunlich 
ist. Erinnere mich, wenn Du wieder auf Besuch bei uns 
bist, daß ich Dir des Breiteren erzähle. Und behalte lieb 
den bis in den Tod getreuen 
2snr. üätslium. 
Christian anRätcl. 
Breslau Mittwochen vor Ostern 1777. 
Nein, meine innigstgeliebten Aeltern, die drei Siebe« 
ner sind daSmal keine Galgenzahlen. Sondern weil es 
ihrer drei sind, denn aller guter Dinge find drei, ist eS 
eine gute Zahl und bin ich mit Gottes Beistand, auch 
dem Herrn 8 . N. zum Possen, ein Tertianer geworden. 
Nun kann er mir Nichts mehr thun. I n Tertia gtebt er 
keinen Unterricht; er hat nur blos in Quarta und 
Quinta zu schaffen. Bei der Versetzung sprach der Herr 
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Rector: Lammfell ist zwar ein Etwas beschränkter Kopf, 
auch bisweilen über die Gebühr zerstreuet, doch weil sein 
Fleiß und sein Benehmen wirklich musterhaft, wollen wir 
es versuchen. Da wären wir denn drinnen! Aber unter 
zwei Jahren ist keine Hoffnung heraus. Und wenn ich 
mich auf den Kopf stelle, spricht der Herr Professor. 
Da kam' ich hernachern mit sechzehn nach Secunda, 
wenn's gut geht. Na, da ist's ja noch nicht aus, da 
kann, ich immer noch mit zwanzig auf die Universität. 
Sind Viele später gegangen und sind solide Männer 
geworden; auch Doctorsleute. 
Bei Majors herrschen vielerlei Verdrüßlichkeiten wegen 
Krickwitz, mit Rciffenberg's und den andern Geschwistern. 
Der Reiffenberg hat sich so Nummer Sicher gestellt, sagt 
die Mariandel, und spielt den Erbschleicher bei Ferdi-
nand's altem Onkel, daß ihm keinsNichts anhaben kann. 
Und wenn nur erst der Junker Ferdinand inneren wäre, 
spricht sie, hernach da wollten sie's ihm schon weisen! Das 
ist halt gar zu häßlich in einer Familie, solche Zwietracht. 
Immer um das Geld. Die Muhme Kathrine ist wohl 
auch sehr auf das Geld, jedoch Streitigkeiten fallen nicht 
vor bei uns. Nur die Marie ° Liesel macht sich mitunter 
Gedanken, daß sie doch nicht wird erben von der Muhme, 
wie diese hat unsrcr Mutter versprochen, weil sie die Lie» 
sel an Kindes-Statt annahm. Denn es heißt so, die 
Muhme sollte gar kein eigenes Vermögen nicht mehr be» 
sitzen, vielmehr Alles auf Leibgedinge ausgegeben, wie 
sie hat nach ihres Mannes Tode die Farbe verkauft, und 
wenn sie stürbe, so siele Alles weg und die Marie-Liese 
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war angeführt? Da weiß man nu nicht. Sie hat's auch 
nur so gehört, denn die Frauvölker klatschen immer 
untersanimen, wo sie gehn und stehn, jung und alt. Ich 
denke oftmalen, ob mein Rosrl auch so war' geworden, 
wie die andern Mädel, wenn sie war' am Leben geblie-
ben ? Aber ich glaube kaum. Sie war aus Erden schon, 
wie ein Engel nur kann im Himmel sein. Sie erscheint 
mir gar nicht mehr. Auch nicht einmal im Traume. 
M i r träumt jetzund immer nur vom griechischen Lese-
buch. Das ist einmal zu schwer! Aber nothwendig ist 
es. Wie die alten Sprachen, die todt sind und nicht 
mehr gesprochen werden, überhaupt. Denn wenn sie 
auch schon lange todt sind, so gehen sie doch immer noch 
um, und man muß sie studiren, sonst bleibt man zu 
dumm in vielen Sachen, die daraus hergeleitet werden. 
Das seh ich schon ein. Ist unser eins doch gar so kurz 
von Verstände und erschrickt manchesmal vor sich selber. 
Nenn' ich die Hln. Mres zu Lt. Dorothea immerfort 
,.Mcnoritcn" weil ich es haldig so horc von denen in der 
Stadt, daß sie sich ausdrücken: die Heil. Dorothcenkirche 
und das Menoritenklostcr, thu mir Nichts dabei denken. 
Und wie der?. Heribert verwichen einmal sagt: „wi r 
Franciskaner!" starre ich ihn mit großen Kalbsaugen 
an, daß er lachen mußte und fragte: hast d'mich für einen 
Prämostratcnser gehalten, Buberl? Und da kommt's 
heraus, daß die sogenanntm Wenoriten Nichts anders 
sind als Franciskaner regulae nnnorie; aus dem wmor 
hat der Bruder Breslauer seine Menoriten gemacht. 
Wie soll das. Einer entdecken, so nicht seine Vatlnttät 
— 49 -
besitzt? Und nicht anders wird's mit dem Griech'schen 
sein. Darum auch man sich in den Schulen Plagen 
muß, sonst bleibet man ein Rind sein Leben lang und 
drüber hinaus auch noch. 
Das will der Julius nicht einschn, das vom Plagen. 
Ist freilich wohl von sehr Hellem, eigenem Verstände, 
dieses bin ich aber nicht, und darum muh etwas Recht« 
schaffend lernen. 
Es munkelt ichund hier herum von Krieg, als könnte 
gar sein, daß es wieder los gehen thäte mit uns und der 
Allergnädigsten Frau Kaiserin Maria Theresia? Das 
war' mir gewiß sehr viel schmerzhaftig, wegen der Mensch-
heit in einem solchen Blutbade, und auch wegen meiner 
herzelieben Mutter, weil diese doch es so gut meint zu der 
Frau Kaiserin und die zu ihr, daß sie sich gar Briefel 
schicken. Es war erschröcklich. Mi t sieben Jahren ist es 
nicht immer abgethan, die Menschentödterei, wir Habens 
auch zu dreißig Jahren gehabt, — wenn man bedenkt! 
Der Julius spricht, das müßte sein, Schlachten und 
Krieg, wie Donnerwetter, damit die Luft sich wieder 
reinigte und die Erde würde fruchtbar. So hätt' er's 
wo gelesen. Ich weiß nicht, dieses Gleichniß paßt mir 
nicht richtig. Und zu pluhe muß es doch auch nicht 
gehen, alle Tage Gewitter und Hagel, Sturm, Regen 
kann doch auch nicht gut sein? Haben wir erst Krieg 
gehabt, kurz ehe ich auf die Welt kam Friede, und es 
sollde schon wieder los geh'n und bin noch ein tummer 
Junge? Das war ja zu geschwinde! Aber wie Gott 
will. — 
Holtci, Christian Lammfell. III. 4 
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Der Julius möchte lieber mite in den Krieg, der ist 
ein solcher Tapferer. Da bin ich ganz anders. Ich 
muß schon mehr nach der Mutter schlagen, denk ich, daß 
ich den Frieden gerne seh und verträglich bleibe. Es ist 
haldig Einer nicht wie der Andre. Mein fei. Vater war 
auch so ein Kriegcshcld. Der Herr Major freut sich auch, 
daß es schon möchte in's Feld gchn. Da gicbt es fleißig 
Awangßemang sagt er. Hat er noch nicht genug? M i t 
beiden Armen am Leibe, und schon Major! Der Vater 
Lebrccht zum Krüppel geschossen und als gemeiner Husar 
gestorben! War doch gewiß brav vor dem Feinde, aber 
da fragt Niemand danach, ob ein Gemeiner seine Schul" 
digkeit macht, außer im Himmel. Davor wird er schon 
sein Awcmgßemang im Himmel haben, ist mir gar nicht 
bange um ihn. 
Der Julius darf zu mir nicht mehr kommen, die 
Marie-Liese leidet ihn nicht. Wenn ich ihn will sehen 
außerhalb der Schule, muß ich ihn im Siechdichfür be» 
suchen. Er hat mich immer sein kleines Schwägerle ge-
rufen, wegen der Liese, die gefällt ihm so, das war ihr 
zuwider, hat sie die Muhme Kathrins angestiftet und 
haben ihm die Thüre gewiesen. Dagegen hat er eine 
rechte Bosheit auf den Junker Ferdinand. Sie sind in 
einem Alter mitsammen und circa eine Größe. M i t der 
Forsche werden sie sich auch nicht viel nehmen. Mi r 
bangt nur, daß sie einmal widersammen gerathen, danach 
giebt es nichts Gutes. Ich rede ihm wohl zu, wie einem 
kranken Schimmel, er soll sich die Marie-Liese aus dem 
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Kopfe schlagen und lieber griechische Vocabeln hinein 
setzen. Die gefallen ihm nicht. 
Der Herr Herbst trinkt immer noch kalt nach und 
besäuft sick. Das ist ein Laster vor einen so gelehrten 
Herrn. Wenn er fertig ist, da schließt er sich vollends 
ein, auch vor dem Junker. Dasmal werden sie eine 
Reise machen bis Dresden, in die Ferien, wenn nicht 
etwa der Krieg dazwischen käme. Vielleichte ist eö nicht 
wahr, und wir behalten Frieden. Ich bitte Gott wohl 
alle Tage darum. Und der Herr Major bitten nn wieder 
um Krieg. Auf wen soll der liebe Gott hören? Ein 
Major ist doch mehr wie ein Schuljunge, freilich wohl 
jetzund in Tertia. Liebe Acltcrn, ich bleibe Euer gehor-
samster Christel. 
Wir danken auch vielmals für die Wurst, sie schmacktt 
prächtig, aber die Leberwurst ist mir lieber. Bei Blut> 
wurst muß ich immer gleich an Blut denken und da 
schüttelt's mich. 
Rä te l an Chr ist ian. 
N v. II.Iuniu« N77. 
ävlmcemeut, mein theurer Christian, ist ein franzö-
sisches Wort, „Beförderung, Vorrückung" im Dienste 
bezeichnend, und darf nicht geschrieben werden, wie D u 
es in Deinem lieben Briefe von Mittewochen vor heil. 
Ostern gethan. Ich vermelde Dir dieses darum, daß 
D u Di r zeitig angewöhnest, fremde ausländische Wörter 
4* 
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nur richtig anzubringen, wie sie wirklich geschrieben 
werden. Sonst, wenn man dieses nicht genau weiß, so 
lasset man sie lieber ganz aus und gebrauchet anstatt 
ihrer eine gefällige Umschreibung. Denn es läßt nicht 
fein, so Einer sich gleichsam brüsten will mit einer Wissen» 
schüft, welche doch mangelt. Nicht anders denn ein 
Spitzel, oder Pommerle möchte ein Verleibe! tragen; 
solches kleidet ihn nicht. I m Uebrigen ist Dein Brief 
abermals nur löblich und mir ein schätzbares Document 
Deiner Fortschritte in Nttong. Für den alten Lehrer und 
nicht unaufmerksamen Beobachter jugendlicher Entwicke. 
lung, ist es sehr merkwürdig, nun an einem so nahe 
Stehenden, wie Du mir Christian, die von einer Epistel 
zur andern reifende Zunahme des Ausdrucks und Ge> 
dankcns zu verfolgen, was ich bei Dir mit zärtlich-vätcr» 
licher Aufmerksamkeit thue und deshalb Deine sorgfältig 
aufbewahrten früheren Briefe gerne mit den späteren 
vergleiche, wo denn der Unterschied herfürtritt. 
8io Konio Nt dcictu« nun vi, Zelj 5NlpL sl>l<!en<!u. 
Verteutsche mir diesen Vers in Deinem Nächsten, aber 
metrisch. Des Reimes auf ,,onüa' als eines wohl zu< 
fälligen, brauchest Du dabei nicht zu achten. 
Ich wünsche, Du mögest vor den Hundstagöferien 
uns noch einmal schreiben und zwar aus nachstehend 
ausführlich dargelegten Gründen. Dein Freund Julius, 
der wahrscheinlich Heuer ebenso wenig zu seinem Bruder 
nach Oclßc kommen darf, als er im Stande sein wird, 
nach dem Miststppi zu wandern, — (denn also schreibt 
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sich dieser amerikanische Strom!) — wird unfehlbar 
wiederum Lust an den Tag legen, Dich zu begleiten. Und 
Du, in Deiner unerschöpflichen Gutmüthigkeit, rechnest 
schon darauf, seinen Wunsch erfüllt zu sehen. Das ahnen 
wir. Warum ich aufrichtig mit Dir reden soll, und zwar 
im Auftrage Deiner guten Mutter. Dieser ist es, dessen 
ich mich jetzund entledige. I n ihrem Namen, wohlver» 
standen, nicht in dem meimgcn, rede ich zu Dir. Mir hat 
jener Julius gar nicht so übel gefallen, hat mich bclusti 
get durch seine Lustigkeit, und habe mich ganz gut mi 
ihm unterhalten, weil er wirklich Talente besitzet, und zu 
verwerthen weiß. Anders Deine Mutter. Sie fühlt sich 
durch sein freies burschikoses Benehmen abgestoßen und 
behauptet, unser Häuslein werde ihr zu enge, wofern sie 
ihn darin wisse. Es betrübet sie, daß er vorzugsweise 
Dein freundschaftlichcrUmgcmg und fürchtet, Du könnest 
durch selbigen verdorben werden? Wie dennMüttcr sind. 
Ich sehe nicht so schwarz, achte jedoch das Recht 
meiner fleißigen Hausfrau und Pflegetochter bestens. 
Denn wer ihr mißbehaget, solcher darf mir auch nicht 
gefallen. Bitte und verwarnige Dich demgemäß liebe-
vollen Ernstes, Du mögest von dem Gedanken, so Du 
solchen zweifelsohne geheget, ihn wieder mit heim zu 
bringen, gutwillig abstehen; auch unter schicklichem Vor« 
wände dem Iul io die Lust ausreden; auch sagen darfst, 
daß beide, Deine Mutter wie ich, ein Weniges kränklich 
und gramhaftig wären, wobei fremde Vi«iw lästig und 
beschwerend. Is t zum Theil wahr, und nur eine halbe 
NotlMge, die sonsten aus moralischem Gesichtspunkte 
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durchaus nicht billigen mag. Hier jedoch anwendbar, 
insofern ein guter Sohn seiner Mutter Aergernuß er. 
sparet. 
Des Krieges halber sind bis zu uns gleichfalls man» 
cherlei unterschiedliche Gerüchte gedrungen. Wollen aus 
Gott hoffen, wie Er es schicken will. Dräuet Krieg von 
außen, nun denn, so lasset uns den Frieden fest halten lm 
Hause, den keine Gewalt rauben kann, wenn er in den 
Herzen wohnet. Und um dieses Friedens Willen, beru-
hige mich, und mache Meldung, daß Du al leinc in die 
Ferien kommst, Deiner Mutter und dem zärtlich-liebenden 
Vater R. 
Christ ian an Rätel . 
Breslau vom 2I.Iumus N77. 
Herzallerliebste Aeltern! 
Ich hatte wohl gewißlich die Absicht geheget, daß den 
Julius wieder mite bringen wöllde, natürlicherweise vor 
dem Verbote, welches in meinen Augen ein Heiligthum 
ist und sollt' es mir gleich an's Leben gehn. Ist er aber 
zuvorZekommen und von selbstcn äedui-n-Lt, daß er das-
mal nicht wil l , denn er ist sehr uerorüßlich wegen der 
Marie-Liese. Es scheint sein Ernst zu sein, daß er sich 
dieses zu Gemüthe zieht. 
Kinderei, sag ich, solche Sachen. Denn er denkt, weil 
ihn die Tochter verscheucht, so muß er mit der Mutter 
maulen. Das trifft stch in so weit glücklich, weil ich ihm 
sonftcn seine Bitte müßte abschlagen, das mir doch so 
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schwer fällt; weil ich nicht leichtlich einem Hunde mag 
Etwas verweigern, der mich halbig nur anficht, wie 
wenn er möchte; und wär's mein letzter Bissen Brot mit 
Putter beschmiert. S o bin ich nu schon. Es ist mir 
einmal so um das Herze. Er thut mir auch leid, der 
Ju l ius , wird sich doch wieder geben, denn er ist ja noch 
ein Junge, und soll an die Bücher denken, nicht an die 
Mädel. Das spricht auch die MuhmcKathrinc, die kann 
ihn auch vor den Tod nicht ausstehn. E r hat sie immer 
angestochen, daß sie ein Bisset sehr geizig ist. 
Liebster Vater M t c l ! so Hab ich die lateinischen Verse 
übersetzt und auch dem Herrn Professor vorgewiesen, der 
sagte: die lateinischen wären so schon nicht die besten, 
und bei meiner Übersetzung haperten die quantitäton; 
und lachte. Sonstcn mächt es gut sein, weil ich's doch 
alleine gemacht, ohne fremde Beihilfe, ganz vor mich. 
Lauten aber so in meiner Übertragung auf Deutsch, 
odcrTeutsch: 
„Gleich wir die Tropffm dcn Stein mit Gewalt nicht, nur langsam 
llU«l)llNlM, 
Wird auch der Mensch nicht gelehrt auf einmal, muß lange studiren." 
Und besser bracht ich es nicht zusammen, Hab mir 
schier die Finger müssen abzählen an dcn einzelnen Sil» 
den. Leichter zahlen sich an selbigen Fingern die Tage 
ab, die noch vergehen müssen, bis daß dic Hundtags' 
Ferien ihren Beginn nehmen, wo wiederum in der 
besten Aeltern ihre Arme stiegen wird 
der kleine Christel. 
— Zß — 
?o5t5or. Der Junker und die Mariandel gehen 
richtig nach Dresden, treffen dorren mit den Freiherrlich 
von Köllenbergischen zusammen; vielleicht gar über Prag 
retour? Urschen die mit dem lieben Gclde! 
Neunundzwanzigstes Kapitel. 
Lieber Leser! Glücklicherweise Hab' ich jene Briefe, 
welche für dies Kapitel bestimmt waren, zwei Freunden 
vorgelegt, bevor ich sie dem Mcmuscripte einverleibte. 
Der Eine, ein Protestant, versicherte mich, daß diese 
Briefe Dinge enthielten, die jedes evangelisch-lutherische 
Gefühl verletzen müßten; und wenn ich sie mit abdrucken 
ließe, würde man allgemein behaupten, ich sei zumKatho« 
licismus übergetreten oder doch Willens, solchen Schritt 
zu thun? Der Andere, ein Katholik, versicherte mich, daß 
diese Briefe Dinge enthielten, die jedes römisch-katholische 
Gemüth empören müßten,- und daß meinem Buche das 
Schlimmste drohe, wenn ich sie darin abdrucken ließe? 
Was blieb mir übrig, als die Briefe zu vernichten? 
Nachdem ich dieses gethan und mich gegen einen Dritten, 
einen ziemlich parteilosen, ruhigen Herrn, dessen rühmte, 
crwiederte mir dieser: „Das hätt' ich an Ihrer Stelle 
bleiben lassen! Entweder ich hätte jene Briefe mit aufge-
nommen, oder wenn sie verbrannt werden sollten, hält» 
ich die ganze übrige Handschrift gleich mit verbrannt!" 
Versteh'ich Sie recht? fragte ich höchst besorgt 
Jetzt ist's zu spat, sagte der parteilose Herr. Ich 
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wünsche, daß sie nicht allzuheftig an meine Neußcrung 
mögen erinnert werden. Damit dreht' er mir den 
Rücken. Und ich? — Was bleibt mir übrig, als weiter 
zu gchn zum 
Dreißigsten Kap i te l . 
C h r i s t i a n a n R ä t e I. 
Breslau am 3. Octow N77. 
So wäre denn auch dieser diesmalige Aufenthalt bei 
Euch, meine vielgeliebten Aeltcrn, wiederum vergangen 
wie ein Traum, und so geschwinde! — 
Ach könnte ich doch stets bei Euch sein, so hätte weiter 
keine Wünsche. Auch mit der Schularbeit, da fleckt es so 
viel besser, wo ich nahe um meinen Vater Rätcl bin, und 
was über Ferien aufgehabt, und draußen bei Euch ge-
macht, ist extra gerathen, sagen die Herren Lehrer. Wie 
kann es Kinder geben, die keine Sehnsucht empfinden 
nach so guten thcuren Anverwandten? 
Da fällt mir natürlicherweise die Marie-Liese ein, ist 
so lange schon hier wie ich, und daß sie auch nur ein 
allercinzigesmal eine Lust bezeigte, nach Hause zu reisen, 
oder die Frau Mutter wieder zu sehen? Das kommt ihr 
schon gar nicht in den Sinn. 
Gott weiß nur alleine wie unterschiedlich, daß Er die 
Menschen geschaffen und eingerichtet. So auch der 
Julius, — freilich, dieser hat keine Aeltern nicht mehr. 
Aber um seine Geschwister bekümmert sich auch nicht 
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weiter in seinem Gemüthe, als eine Krohe oder Dohle 
auf dem Elisabeththurme. Wenn nur der Oelßner 
Bruder ihm manchmal hübsch ofte was Geld schickt, da 
ist ihm sonsten schon alles egal. Er macht mir Kummer, 
wie es doch mit ihm werden soll, und ist nicht fleißig. 
Wird kommende Ostern keineswegcs nach der Secunda 
aufsteigen. 
Wir sehn uns jetzund nicht mehr so ofte wie früher-
hin, außer in der Schule. 
Die Marie-Liese kann gar nicht aufhören mit Er-
zählen, was sie von der Wariandel und vom Junker 
Ferdinand alles hört, über die Reise nach Dresden und 
Prag, wenn sie dorten ist bei der Maricmdcl. Denn sie 
geht oftmalen hin, und ist solches der Muhme Kathrinc 
sehr angenehm, die sich eine Ehre daraus macht, daß ihre 
Pflegetochter bei Majorsleuten aus und eingeht. 
Gestern bin ich draußen bei den Barmherzigen gewe-
sen, es kam aber so- ich spürte Reißen im Kopfe, und 
daß ich Zahnangst kriegte, flugs wollt' ich zum Bader 
und ihn lassen ausreißen. Aber der Julius meinte, bei 
den Barmherzigen machen sie es besser und auch wohl-
feiler, denn da brauchte Einer gar Nichts zu geben, 
wenn er selber Nichts übrig hätte. So ging ich baldc 
hinaus. Draußen vor dem Ohlau'schen Thorc ist es, 
das Kloster, und auch Kirche mit Apotheke und Kranken-
saal, und was dazu gehört. Seit sechzig Jahren erst 
ist dieser fromme Orden hier eingewandert. Sind das 
prcwe Leute! Und haben auch die Blefstrtcn verpfleget in 
verwichenen Kriegen wie ihre Brüder, ohne Unterschied 
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des Glaubens, denn das ist die Hauptsache bei ihnen. 
Wie ich mich mußte auf den Schcmmel kncmern, daß er 
mir von hinten, rücklings 'rüber, in's Maul gucken 
konnte, da fragt er nicht erst von welcher Konfession? 
Wie der Zahn mit Gottes Beistand 'raus war und ich 
schrie: Jesus Maria Josef! Da mocht er schon merken, 
daß ich auch katholisch bin. Forderte gar Nichts und ich 
war meine Zahnangst los. Das ist wohl ein Name den 
sie verdienen, die Barmherzigen, weil sie wirklich barm-
herzig sind. Aber unbarmherzig weh thut ein solches 
Zahnreißen, es knirscht im ganzen Kopfe. Sonsten haben 
wir allhicr auch noch die Elisabethinerinncn, die halten 
ebenfalls Krankenpflege, vor ihr Gcschlcchtc. Ob diese 
auch Zähne reißen, ist mir nicht bekannt? Sonach das 
Weibliche St. Kathrinenstift und die St. Clara Jungfern, 
in der ihrem Klosterhofe ist das beste Wasser und darf 
man auch dorten welches holen. Und von Mönchen sind 
gar die Augustiner, die Benediktiner, die rothen Stern« 
Kreuzherrn, die Franziskaner «tlictorig «WervanNue, die 
Franziskaner miuuris, wo unser PatcrHcribert dabei, die 
Kapuziner hinterm Obcramte und endlich die Herren 
Mtre« Jesu, heißen aber nicht mchrIesuitcn weil sie auf-
gehoben sind und nur noch in Schlestng auf konigl. Be-
fehl Priester vom Schuleninstitut. Das ist, glaub ich, 
des Päpsten wegen, daß es keinen Verdruß nicht gicbt mit 
Rom, und Seine Heiligkeit ihren Willen hat, und seine 
Majestät auch. Lieber Vater Rätel! in Ihrer Chronica 
lieset man unter andern: „ I n diesen Klöstern haben vor 
Zeiten wie anders wo mehr fleißigeBienlin (lein) gcwoh-
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net, die lieblichs Honig nützlicher Lehren gegeben. 
Danach sind an ihre Statt gekommen faule Tränen, — 
(der Julius spricht das war ärschlings geschrieben und 
müßte gelesen werden Tronen, oder Drohnen, als Bie-
nen so nicht arbeiten und faul sein!) - und volleBäuche. 
Gebe Gott, daß nicht geizige Raubvögel und HarpyH 
darein sitzen, wie in vielen andern Orten geschehen ist." 
So geht es in der Chronika immer zu wider uns Katho« 
tische; mag mitunter auch in Klöstern mancher Unfug 
herrschen, aber auch dahingegen wieder stiller Friede und 
Abgeschiedensein von der Welt Geräusche. Wenn ich 
meine betrübten Stunden habe, wo über die Ohlau hin« 
über gucke und die Augen sind feuchte, daß ich an die 
kleine Roscl gedenke, an den sei. Vater Lebrecht, auch son« 
sten wie doch alles unsicher auf Erden, und Niemand 
nicht weiß was geschieht? Manchesmal wohnt mir eine 
Sehnsucht und Verlangen bei, hinter eines Klosters 
Mauern möcht' ich sitzen, meinethalben alt und grau 
werden da drinnen, und weiter Nichts hören noch sehen. 
Doch ein Bisset ein Garten müßte dabei sein und ein 
paar grüne Bäume, wo wenigstens ein Sperlich drauf 
schreien kann, sonsten ist es zu furchtsam. 
Der Julius will auch in's Kloster, sagt er, aber ein 
Iungfcrnstift müßt' es sein. Das sind so schlimme Reden 
von ihm, daß man Wunder denkt! 
Vom Kriege munkeln sie wieder esem viel. Da war 
hernachern ein Kloster eine schöne Sache, wo keiner nicht 
'nein fände mit Säbel und Büchse und wir knieeten blos 
drinnen im Gebete. Zum Frühjahre, sprechen sie, t lM 
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es entbrennen. Das kann ich mir nu schon gar nicht 
einbilden, wenn die blauen Veilchen aus dem Grase 
kriechen? Von wegen Baiern soll es geschehen, wer erben 
wird? Nu möcht' ich wissen, was das unsre Leute 
angeht, daß sie sich sollen todt schießen lassen um Baiern 
und liegt so weit weg, — bis München hinein!? Viel» 
leichte machen sie's an Ort und Stelle ab, daß wir gar 
Nichts gewahr werden? Wie jener, so mußte in den 
Krieg ziehen, war ein Baucrnjunge und vor der aller-
ersten Battalie fragte er seinen Unterofsicier: wer seyn 
denn die da drüben, und was machen wir denn hier? 
Da sagte der Unterofsicier, das ist der Feind, den müssen 
wir streiten, Mann gegen Mann! Schrie der Bauer, 
das sind rechte Dummheiten, mir hat der Feind Nichts 
zu Leide gethan, so gebet mir meinen Mann heraus, will 
mich mit demjenigen schon vertragen. Dieser Bauer 
hatte ein christliches Gemüthc. Liebe Altern, ich tuffe 
vielmalcn die Hände und verbleibe der getreue, dankbare 
Sohn Christ ian. 
Rate ! an Chr is t ian . 
N am Um Zcmncr N78. 
Ich konnte in uerwichener Nacht keinen Schlummer 
finden, theuerster Christian, dachte dies und jenes, da die 
Glocken Witternacht verkündeten, der Wächter schrie, das 
neue Jahr begann, flugs war meine Einbildungskrast 
rege, mir vorzuspiegeln, wie ich vor sechzehn Jahren mit 
Deinem Vater bei'm Wcinpunsch gesessen, geschwätzet, 
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gesungen . . . . dazumalcn warst Du noch nicht am Leben, 
— undjctzund wechseln wir Briefe mit einander! Und 
was für Briefe! Aus den Dcinigen entnehme mit abson» 
dcrlichem cumentement, daß Du nicht nur liesest und 
lernest, manchen andern Knaben oder Jünglingen gleich, 
wie der plappernde Staarmatz; daß Du vielmehr über 
das Gelesene denkest und Deine Gedanken bildend, Dich 
im Denken zu üben suchest. Das ist ein Großes mein 
Sohn. Ist besonders darum so wichtig, weil es den 
Menschen fähig macht in der Einsamkeit auszudaucrn, 
wenn es nöthig ist, ohne jenen verderblichen Durst nach 
Zerstreuungen und leerem Umherlreibcn. Wer zu denken 
erlernet hat. wird nicmalcn von der Langcnweile gemar-
tert, und diese, die Tochter des Müssigganges, ist zugleich 
die Mutter alles Bösen. Weniger zusagend sind meiner 
väterlichen Liebe für Dich die Aeußerungen einer jeweili' 
gen Sehnsucht nach des Klosters düsterem Verschlüge! 
Würden mich sogar tief betrüben, hielte ich solche nicht 
für Anzeigen einer hoffentlich bald vorübergehenden 
kränklichen Laune. Du weißt am Besten, wie sehr ich 
mich hü!e, über Glaubenosachcn zu streiten; und habe 
gewiß, in meinem Verhältnis, zu Deiner fürtresslichcn 
Mutter und Di r , soviel möglich vermieden, Vorwürfe 
auf mich zu laden, durch Rechthaberei, Intolcrantiam, 
oder übel angebrachten BckehrungS'Eifer. Nur mit den 
Klöstern mußt D u mir nicht kommen. Da wird der alte 
Lutheraner rebellisch und protestirt mit Händen und 
Füßen. Rede nicht von Deinen Barmherzigen. Das 
sind keine Mönche in meinen Augen; das sind heilige 
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Weltpriestcr. fromme Samariter, so au^, ller 
Menschheit in Berührung gerathcn und ^ 
Verkehre leben und weben. Um jedoch ihnen , 
werden durch cdlc T h a t m , bedarfst D u keines ^ 
Wenn D u mit Gottes Beistand, unerschütterlichen , 
ßes voll, und gestützt auf jene goldenen Hilfsmittel, welu> 
unseres sel. Herrn von Schrickwitz auf Krickwitz Gnade 
D i r , als dcö Husaren und der Amme chelciblichem 
Sohne, gespendet, Deine Stud ia tüchtig absoloirest und 
dereinst ein berufener Arzt wirst, kannst D u des Guten 
auf Deinem Lebcnspfadc unermeßlich viel wirken, ohne 
Kutte, ohne Cölibat, ohne Absperrung von den unschuldi-
gen Freuden dieser Erde. Dieses sage ich D i r nicht als 
lutherschcr Magister, ich sage es D i r als Mensch. Und 
Deine Mutter, die es dock gewißlich auf's Beste mit D i r 
im Sinne hat, und ebenso gewiß eine Römisch-Katho-
lischc sein wi l l , stimmet darin übcrcin mit dem alten Va-
ter Rötel. S ic grüßet und umarmet Dich zu vielen tau» 
sendmalcn. Auch sie empfindet gar tief die Lieblosigkeit 
Deiner Schwester, doch ihrer Ar t getreu schweigt sie sich 
darüber aus. S ie unterscheidet sich auch darin von den 
meisten andern Weibern, die mir ctwan in meinemHagc-
stolzcnleben begegnet. Vorzüglich von unserer redlichen 
Frau Kranzwirthin. Je mehr diese an Jahren zunimmt, 
desto höher steiget die Fertigkeit und Volubilität ihres 
Mundwerkes, welches wahrhaft der Schöncichcr Wind-
mühle, in eifrigster Klappcrarbeit begriffen, nicht nach-
stehet. Bleibt dabei doch ein rechtschaffenes Weibstücke, 
dem zn ewigem Danke verpflichtet sind. 
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Neb«' abermals andräuenden Krieg theile Deine 
inlenkionon und Ansichten. Leider nur, daß die Großen 
dieser Erde nach unser er Meinung wenig fragen werden, 
'wollten wir solche auch kühnlichst üerlautbnren. Da ist 
nur Einer, der Ordnung machen kann, und dem letztlich 
auch jene gehorchen müssen. Dem Schutze dieses Einen 
sey auch im neuen Jahre wieder befohlen, mein 
Christian! Dein 
winterlahmer 2 . K. 
Chr is t ian an Rä tc l . 
BicslllU, den 19. .^plilis 17 78. 
Geliebteste Aeltern! 
Seine des Königes in Preußen Majestät sind wirklich 
und wahrhaftig hier durckgereifet, welches I h r bereits 
wissen wöget, da er ja wohl auch bei Euch passiret, um 
sich zu der Armee zu begeben, so sich in der Glatz soü 
zusammenziehen. Und rucken unaufhörlich Truppen 
nach, bis aus Pommerania und Borussia. Wird ein 
abscheuliches Kricgcswctter heraufsteigen; rüsten sich 
auch drüben in Böheim und Wahren gar gewaltig, 
weil der Kurfürst Maximilian Joseph an den Blattern 
verstorben ist. Den König anlangend, so habe Seiner 
Majestät gesehn. Ist bedeutend sehr zusammengefallen, 
mag auch nicht mehr der Jüngste sein. Und die vielen 
Strapazien! I m Felde! Hätte ihn nicht vor einen so 
erhabenen Monarchen genommen nach dem ersten Aus-
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sehn; bis daß er die Augen aufreißet! O Du heiliger 
Floriani! da blitzt es, daß man gleich möchte Feuer 
schreien. Sind das Augen! Es hat ihrer dahier, die 
lachen zum Kriege; meinen, es wäre viel Geschrei und 
wenig Wolle mit dem ganzen Krieg. Der Herr matt 
und marode, und würde Nichts herauskommen dabei. 
Desto besser, wenn's so war! Aber ich trau' nicht. Es 
marschieren mir zu viel Soldaten durch. 
Am Sonntage Ware gicbt's hier immer großes 
Leben, da ziehen die Waisenkinder aus den lutherschen 
Stiftungen 'rum, und auch sonsten viel arme Kinder, 
mit dem „ S o m m e r " heißen sie's, und thun betteln 
und Liedel singen. Der „Sommer" das ist halt ein 
Bäumel von Kiefer oder Tanne, mit Eierschalen, und 
Fetzen behängt, Strohkettel und allerhand bunte Papier-
streifcl. Treten sie vor die Thürcn und singen unter-
schiedliche Weisen, bis sie kriegen. Geld, oder sonst was. 
Es soll ein alter Gebrauch sein bis vor sieben» achthun-
dert Jahren zurück, wo sie hätten zuerst die Menschheit 
christlich getauft, die heidnischen Götzen in's Wasser 
geschmissen und die Zauberwä'ldcl zerstöret. Darum so 
rennen die Kinder mit den Baumeln 'rum und genennen 
sie das den Tootensonntag. Das versteh' ich aber nicht, 
denn sobald es soll eine Erinnerung vorstellen an die 
Einführung des Ehristenthums, warum heißen sie es 
nicht den Lcbenstag? Wir haben uns einen Spaß 
gemacht, die Marie-Liesel und ich, und sind zu Major'S 
gegangen als Sommerkinder; die Sommer hatten wir 
wohl versteckt und Tüchel d'rum gebunden, bis vor die 
H°ltu, Christian Lammfell. I I I . - 5 
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Stubenthüre bei der Mariandel, da singen wir an zu 
smgen: 
„Die golbnc Schnure geht um das Hau«." 
Der Herr Herbst prallte aus seiner Thüre raus, wir 
sollten sich fortscheeren, da jungen wir aber gleich: 
,,Dcr Herr, der Ziib wul gcmc cin Oröschcl, 
U hat aber lcin's im Täschcl!" 
Und da kam die Mariandcl und der Junker Ferdi-
nand, und mußten wir gleich mite frühstücken, Kaffee 
und auch Bäbe, wcil's Sonntag's war. 
Mir ist halt erbärmlich bange, wenn es sollte doch 
zum Kriegsausbruche kommen, daß der Kaiser Joseph 
gar in die Schlesing einfiele, wie es den Sommer wer» 
den wird mit meinen Hundtagsferien? Wenn das Land 
überschwemmt würde von Krieg und Blute? Da seh' ich 
nicht hin! Da gute Nacht Spaziergang in's Schöneicher 
Kieferbüschel! Der Julius möchte am liebsten d'runter 
geh'n unter die Soldaten. Mich nehmen sie nicht, sagt 
er, ich wäre viel zu kein, höchstens könnt' ich Pfeifer wer-
den. Nu hat es doch auch sein Gutes, daß ich nicht 
größer werde. Die Mutter verlangt es immer, daß ich 
wachsen soll? Ictzund hätten wir's, wenn ich so ein recht 
langer Labander war, wic's ihrer hat mit meinen Iah» 
ren, müßt' ich vielleichte mit, möcht ich nu mögen, oder 
auch nicht. Denn danach fragt kein Kommandeur. Der 
gnädige Herr Major sind auch fort und die Frau von 
Rummel sind ihm schon nach ln's Feld, hinter Franken-
steln. Hat jctzund die gnäd. Fraule Mariandel einzig 
und Meine zu befehlen im majorschen Hause. 
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Mi t dem Klostergehen hat der gute Vater Rätel 
schon Recht, es war nur so eine Mclancholey, vielleicht«: 
vom Blutverluste beim Zahnreißen, oder sonstcn? Es ist 
mir auch gar nicht so viel darum zu thun, daß ich wollte 
ein Münch werden. Bloß manchesmal, wenn das Weh-
müthige über mich kommt in meinem Stübel. Weil ich 
oftmals ganz alleine bin. Vollends seit der Julius uns 
nicht mehr besucht. Der macht sich lustig, läßt Krieg 
Krieg und Kloster Kloster sein. Die Marie-Liese hat er 
auch schon verwunden, nur daß er noch tück'sch ist auf 
sie und sie mit dem Junker Ferdinand vcrredet, als ob 
solch ein vornehmer Iungeherr sich weiter um ein armes 
Mädel scheercn würde? 
Ich bin nicht mehr die Lachtaube, die ich verwichcne 
Jahre gewesen, es kommt auch schon das Gesetzte. Thäte 
sich auch nicht schicken für einen Tertianer, wenn ich 
über alles kichern wollte neben lüicorom« Rede in Oati. 
Ullaw. Zu jenen Zeiten mag auch ein garstiges Bisse! 
Wirtschaft in Rom gewesen sein, und dorte herum. 
Schlimmer noch wie heute zu Tage in der Glatz und 
um die Gränzen. Neberhaupt wenn man bedenkt, was 
sie schon alles auf der Erden haben ausstehen müssen, 
da ist es wohl zum derbarmen und wir können immer 
noch von Glücke sagen, wie es bei uns zugeht. Gott 
geb's nur, daß cs nicht schlimmer kommt! 
Heuer kriegen wir ein regnigt Jahr und wird über 
Sommer nicht viel schöne Tage setzen, sprechen die 
Wetterpropheten, und so auch der Pater Heribert, der 
versteht sich drauf. Wie Gott will, nur kein Kriegsgetöse 
5> 
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nicht in unfern Gegenden! Aber auch in anderen nicht, 
wenn's sein kann? Ich wünsche keinem nichts Böses. 
Liebe Acltern! ich verbleibe noch voller Hoffnung aus 
Hundstäge und Euer gehorsamster Sohn 
Christian. 
Die Marie-Liese küsset die Hände. Die Muhme 
Kathrine ist viel mürrisch und zwiebelt die Kriegesfurcht 
auch sie. 
Chr is t ian a n R a t e l . 
Breslau cim 21. Zeptemb. 1778. 
TheuersteAelternl 
Dasmal war es wiederum nichts mit den Friedens« 
Nachrichten, wo sie uns doch so vor gewiß erzählt wor-
den sind, noch vor vierzehn Tagen, wo ich glücklich war 
bei Euch. Es hat sich wiederum alles zerschlagen und 
soll durchaus zum Blutvergießen kommen hcisset es hier. 
Zwar Ihro Majestät die Frau Kaiserin-Königin hat 
keine Lust, sondern im Gegentheile, erbarmet sie der 
Völkerschaften und hat sie den König beschickt und hat 
ihn lassen mündlich fragen; ob dann dieses erhört sei, 
daß sie und er sich wollten ihre grauen Haare einander 
von ihren ehrwürdigen Köpfen ausraufen? Wen das 
nicht rührt, müßte ja schlimmer sein, als ein Oderwolf. 
Und der König, sprechen sie, ist auch davon angegriffen 
worden und hat ihr seinen Reverenz vermeldet, wollten 
wieder gut sein mitsammen, er und sie. Aber ihr Herr 
Sohn will xnrtout nicht, und weil er doch auch schon ein 
— 69 — 
Kaiser ist, der seinenWillen hat, so ficht's halt übel aus. 
Es regnet immerzu. Die armen Soldaten, was diese 
müssen ausstchn! 
Es fallen auch allerhand kleine Scharmomützel vor, 
doch zu einer großen Batalia ist es noch nicht gekommen. 
Der Junker Ferdinand hat mit Teufels Gewalt wol° 
len Offizier werden und war auch schon so weit in der 
Ordnung mit seinem OuÄs Herrn Obristwachtmcister, 
die Mariandcl hat keine Permisston nicht zugcthcilct und 
was diese wil l , geschiccht endlich immer; sie bleibt dci 
Herr im Hause. Unser Marie-Liesel benützet dieses, und 
schmeichelt sich so recht bei ihr in die Gnade. So könnt 
ich nicht sein. Freundlich und unterthäniger Diener, ja. 
Aber heucheln mag ich nicht. Alles was Recht ist, nur 
keine Katzenpuckel nicht machen! 
Diesen Winter hindurch muß ich mich mit allen 
Leibeskräften daran halten, daß ich fleißig bin, damit ich 
zu Ostern Sekundaner werde. Sie haben mich auch alle 
gerne die Herrn Lehrer, und der Herr Doktor Tralles 
hört alles Lob über mich, das sagt er selber. Ich lasse 
mir auch keine Säumniß niemalen zu Schulden kommen 
und von einer fehlenden Arbeit, oder von einer 
geschwänzten Stunde, weiß bei mir Niemand nicbts. 
Das schwerste bleibt immer der lateinische Aufsatz. Da 
kann ich mich tüchte zusammennehmen über Winter, auf 
daß der Herr Lehrer die rothe Tinte sparet in meinen 
exelllitüß, denn auf die Schnitzer kommt es viel an, daß 
man dem Priscian selten eine Maulschelle giebt, sonsten 
kriegt man sie wieder bei der Versetzung. Folglich bitte 
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um Nachsicht, wenn ich selten schreibe und kurz. Geht 
das exllmeu glücklich vorüber, hernachern da ist gute 
Zeit. Ein Sekundaner gleichet bereits einem selbststän' 
digcn jungen Manne, dieser hat's schon besser. Gott 
behüte meine besten Eltern und oouLerviro deren Liebe dem 
gehorsamsten Christian. 
Christ ian an Rate l . 
Breslau am neuen Jahrestage 1773. 
Meine allerliebsten Aeltern! 
Wir treten das neue Jahr wiederum an, immer noch 
durch Gottes gnädigliche Fürsorge vor den Schrecknissen 
der Krieges-Furie bewahrt und können nicht genugsam 
danken. Auch auf dem eigentlichen Schauplatze der 
Feldzüge geht es, wie man vernimmt, mäßig zu und 
scheinet bis jctzo kein eigentlicher Ingrimm dieHecrsührcr 
gegensammen anzutreiben. Ich kann also beruhigten 
Gemüthcs meine gehorsamsten und kindlichen Beglück« 
wünschungen zum Jahreswechsel dem Papiere anver-
trauen und «erhoffe nur, mein verehrungswürdiger Vater 
Rätel habe diesen Winter nicht so vielfältige kleineKörper» 
leiden auszustehen, als in den vergangenen. Die Frau 
Mutter anlangend kann ich mir selbige schon gar nicht 
anders vorstellen, denn alerte und wie sie six in Haus und 
Kuchcl rumschnffert. Wird auch jährlich schöner in 
meinen Augen, diese Frau. 
Auf die heil. Ostern gehet es nun schon mächtig los. 
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Meine Beklemmung ist nicht geringe, so ich an die bevor» 
stehende Versetzung denke. Ich habe schon den Pater 
Heribert in der Beichte befragt, ob er mir vor Sünde 
anrechnet, daß ich so entsetzlich darauf himpre nach Se» 
kunda zu schieben? Und ob dies nicht Eitelkeit und sträf-
licher Hochmuth ist? Weil ich manchesmal einbilde, ich 
könnt's nicht überleben, wo ich sitzen bliebe. Wie cm 
Hefenklöfsel was nicht aufgeht. Er hat mich darüber 
vertröstet Und' zugesprochen, solch ein Hochmuth war löb-
lich, wenn er mir gleichsam Spörner in die Seite stäche 
und mich zum Fleiße anspornetc. Das könnte keine 
Sünde nicht gelten, daß sich Eins bestrebte in seiner 
Pflicht. Nur dürft ich auch nicht murren, wenn es doch 
anders käme, und ich bliebe sitzen in Tertia. Da steckt 
eben die Kunst, daß ich nicht murren soll, wenn es schief 
geht, und hätte mir ja doch keine Vorwürfe nicht zu 
machen. Stehe auch vorNichts, daß ich vielleichte dennoch 
murre, wenn auch nicht gegen Gott, da sei Gott vor, 
aber gegen die Lehrer, daß sie mir Reiche und Fürnehme 
thäten vorziehen? Denn der Julius spricht, so ging es 
immer. Und mit dem Junker Ferdel mag's schon so ein 
Gehänge haben, weil er gar schon in Prima sitzt. Das ist 
doch zu risch gangen. Der Julius ist auf dasSchlimbste 
gefaßt, und will gänzlich austreten aus dem Gymnasio, 
wenn er übergangen wird. Da weiß hernach der Him-
mel, wie es ihm in der Oelße gerathcn mag? Ein guter 
Junge ist er halt doch, mit sammt seiner Leichtsinnigkeit 
und grausam viel Gribs hat er im Kopfe. 
Die Breslauer benennen den Krieg, den wir jehund 
haben, den Kartoffeltricg. Ich weiß nicht warum? Es 
ist ein tummer Tittel. Vielleichte weil sie sich nicht recht 
ordentlich todt schießen, soll es darauf verstanden werden, 
daß sie bloß mit Tartuffeln, oder Kartoffeln auf einander 
bombardirm? Aber das wäre jammerschade zum ver-
platzen; die Dinger sind besser zum schnabulircn. Bei 
der Mariandel essen sie sie gar mit Putter und die Marie« 
Liesel schmiert immer singerdicke drauf. Mi r ist Salz 
genug dazu. Warum soll ich die Putter so verurassen? 
Liebe Aeltern, ich geh' wieder an meine Schularbeiten, 
denn was frommen lange Briefe, wenn ich nicht nach 
Sekunda aufrücke? Bin ich erst Sekundaner, hernachern 
sollen sich meine Zuschriften ganz anders ausnehmen. 
Gott erhalte Euch gesund und behaltet I h r beide zu-
sammen mich nur halb so lieb, als ich jedes von Euch 
einlitzig lieb habe. Dieses bittet 
der kleine Tertianer, 
der immer über die große Zehe geht, mit einem Fuße m 
Sekunda steht, worauf sich freut der kleine 
Christel, 
wie Junkers Esel auf die Distel, 
da er ihn noch hatte 
den Esel. 
Christian an Ratel. 
Breslau, den l?. Mlly 1773. 
Hoffentlich, meine vielgeliebten Aeltern, werdet I h r 
schon durch die Frau Wirthin vom grünen Kranze in 
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Erfahrung gebracht haben, daß Euer Sohn Christian 
Bonifacius Lammfell wirklich mit Gottes Beistande ist 
Sekundaner geworden. Die Mariandel hatt ich lassen 
ansuchen, durch die Marie-Liesel, sie mocht's mit dem 
R eiffenb ergisch cn Kutscher bestellen, und hoffentlich haben 
sie's alle mitsammen gethan und Wort gehalten. Denn 
mir war recht garstig die Zeit her, daß ich unmöglich 
konnte schreiben und habe auch einige Tage zu Bette ge-
legen, so schwach bin ich gewesen. Der Herr Doktor 
Tralles meint, daß ich mich überarbeitet habe im letzten 
Quartal, das kann schon wahr sein, denn ich habe manche 
Nacht aufgesessen. Hernach die Erwartung und wie ich 
angespannt war, daß Alles nur blos so zitterte an mir^ 
wenn ich lln's öffentliche exameu dachte. So bin ich 
ordentlich zusammengesunken wie ein Häusel Ungclücke, 
als es ausgestanden war, und meinen Namen nennen 
hörte summ» cum Ilmcls von allen Herrn Lehrern, so war 
mir doch, möget Ihr 's glauben oder nicht, ich sähe den 
Vater Lebrecht mit der Rosel, daß sie mich anlachten aus-
der Decke oben im großen Actus-Saale, wo die Stukka-
tur-Arbeit klebt, mitten aus den Engelsköpfen heraus. 
Und hernachgehends der Spektakul mit dem Julius. 
Denn das war fürchterlich. Er blieb richtig sitzen und 
nannten ihn weiter nicht. Steht er unverhofft auf, lang, 
und groß wie er ist, und sein Gesichte war weiß, wie die 
Decke im Saale. Ruft er aus: „Dieses ist höchst unge-
recht. Der Christian Lammfell ist der einzige, nicht weil 
er mein Freund, sondern weil es die Wahrheit, der ver-
dienet zu steigen, durch Fleiß. Bei den übrigen ist es 
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lauter Durchsteckerei, das sag' ich xubUcü und von diesen 
anderen vieren — denn wir waren nur funfe in Summa 
— ist kein einziger über meiner, und verdienen es sämmt-
lich nicht, oder ich auch. Darum so verlasse ich diese 
Schule, wo es äußerst falsch zugeht und pure protection. 
Und werde es in alle Welt ausruffen, wie es hier zugeht, 
wo ein tummer Bengel wie der Monsieur 6e Schrickwitz 
so zeitig nach Prima steigen konnte, und ich soll noch 
immer mit achtzehn Jahren in Tertia kleben, unter den 
Kindern, bloß weil ich nicht gehörig schmieren kann und 
scharwenzeln auch nicht. Hol Euch der Popelmann, alle 
mitsammen!" spricht er, und rennt hinaus. Nu da mein 
Todcsschröck und terror! Die Herren Konsistonalräthe, 
Schulcninspektores, evangelische Geistlichkeit, Magisträte, 
Rektor, Professores, hohe Anverwandtschaft, fürnehme 
Bürger, — . . alles ein Verstummen, ein Verstarren! 
Die Lehrer sahen mich an, wie wenn sie fragen 
wollten: und ein solcher Verbrecher istDein guttcrFreund 
gewesen? Ich war am liebsten unter die Bänke gekrochen 
und meinen sonstigen Kameraden den Julius hart ich vor 
den Augenblick gerne in die neue Welt versetzet, an den 
Mipistpi zu seiner Schwester Barbara. 
Dieses gab mir den Gnadenstoß, dieser fulminante 
Auftritt. Da wurde ich ordentlich gehörig krank. Denn 
es ist zu viel. Ein Vierteljahr bei Nachtschlafender Zeit 
studiren, hierauf die Angst, die Furcht, die Hoffnung, 
hierauf die Freude, zu guter Letzt solchenen Schröcken. 
Das brächte eine jede saure Gurke um's Leben, geschweige 
denn einen Knirbs wie der kleine Christel. 
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Ietzund bin ich etwa wieder, und geh' auch wiederum 
zur Schule. 
Ein Stöcke! hat mir der Doktor Tralles geschenkt. 
Das ist vor mein kleines Sekundanerle, sprach « z u 
meinem Geburtstage. Auch die Mariandel hat mir ein 
Präsente! gemacht, wieder ein Buch, dasmal ein ganz 
neues, von einem gewissen Herrn Lessing. Hab jedoch 
darinnen noch nicht gelesen, denn es soll ein schwieriges 
Buch sein zum Verstehen. Sie ist sehr betrübt, daß der 
Junker richtig nach Halle ist gereisct auf die Akademie 
mit dem Herrn Herbste, da soll er zwei Fahre verbleiben. 
Es ist wohl nicht auf's Studiren, — nur so, daß er 
dorten war. Er braucht es ja nicht. Die Mllrie«Licsc ist 
auch betrübt um den Junker. Da stecken die beiden nun 
erst recht immer zusammen, sie mit der Fräule Marianel. 
Aber das schönste Geschenke zu meinem heurigen Ge-
burtstage war schon immer der Friede. Wüßt' ich gar 
nicht, daß ich mit ihrer kaiserl. königl. Majestät Marie» 
Theresia so nahe beisammen geboren bin. Sie hat den 
dreizehnten, ich den vierzehnten May. Und zu ihrem 
Geburtstage hat ihr der König die Friedens^ralulütiall 
zugeschickt. Der Herr Major sind auch schon wieder hier. 
DieMariancl sollte erstlich so lange nach Krickwitz, Wal)» 
rend der Junker in Halle. Weil ihr aber die Muhme 
Kachrine nicht will die Marie-Liese mit hinauSgeben, 
mag sie auch nicht, denn sie hat sich schon.zu sehr an sie 
attachirt, spricht sie. Und mitReiffenbergs stimmt sie noch 
schlechter wie mit Rummels. Das ist nun einmal nicht 
anders unter den Menschenkindern auf Erden. Der 
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Kopf hängt mir noch ein Wenig schwer, bin immer sehr-
schwach in Gedanken und muß mich erst erholen ganz 
und gar, meint derDokter. Ich geh auch fleißig spazieren 
auf seinen Befehl. 
Vom Julius Hab ich Nichts mehr vernommen. Aus 
dem Siechdichfür ist er ausgezogen. Vielleicht nach 
Oclße? Ich wollt es ihm wünschen und alles mögliche 
Gute vergönnen. 
Ueber vier Wochen gedenke schon schöner zu schreiben 
und bis dahin verbleibe mit vielen Handküssen und-
Guscheln Euer getreuer 
und keinesweges hochmüthiger 
Lecunäüner 
Christian Bon. Lammfell, 
sechszehn vorbei 
am 14ten May. 
Einunddreißigftes Kapitel. 
Christian an Räiel. 
Breilau ISten Iunws 1779. 
Herzallerliebste Acltern! 
Es geht mir schon wieder gänzlich gut und lebe auf 
bei diesem Sommer, wo ich mir denn nun auch Zeit neh-
men darf, um frische Luft zu schöpfen, über den Schwein-
schen Anger hinaus nach Kleeburg, — es sagen ihrer 
auch welche Kleinburg, — ist sie am reinsten. 
Lieber Großvater, ich Hab auch in dem Büchel gele-
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sen, was mir die Marianel hat zum 14ten geschenkt. Ich 
weiß selber nicht recht, warum daß sie es mir hat gege. 
ben? Es ist ein Theaterstücke, von jenem gewissen Lessing 
heißt er. Und handelt von einem Juden, der aber viel 
weiser ist, als Christen, — und als Türken nu gar, das 
versteht sich am Rande. Es gefällt mir so weit sehr gut, 
denn es ist sehr erhaben und auch rührend, besonders ein 
Tempelherr, weil er die Seinigen findet und ist ein from-
mer stolzer Herr, holt aber doch ein Iudenmädel aus 
dem Brande. (Da mußt' ich gleich wieder an meinen 
sei. Vater denken.) 
Nur freilich an unsere hiesigen Juden darf man dabei 
nicht denken, wie sie rumlaufen auf dem Ringe; die 
schachern mit allerhand, nur nicht mit Weisheit. Der 
Herr Ordinarius in Sekunda sagt: in diesem Getichte 
wäre ein jedes Wort wie ein Tropfe reines Gold. Der 
Herr Doktor Tralles spricht dagegen, von der Tinte, 
womite ein solches unchristliches Schandbuch geschrieben, 
wäre jeder Tropfe schändliches Gift! Wil l auch wider 
genannten Lesstng mit der Feder, meint er, zu Felde 
ziehen! — 
Gift und Gold? Wer hat nu Recht? Und sind beides 
gelehrte Herren. 
Ich Hab in meiner Unwissenheit den Pater Heribert 
gefragt; der lachte bloß und meinte, sie können Beide 
Recht haben, Buberl, und Beide Unrecht. Gift kann 
Gold werden und Gold Gift, je nachdem's angewendet 
und gebraucht wird. Lies Du in Gottes Namen darin, 
D i r wird's nix machen; wenn's auch kein Gold ist für 
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Deinen Magen, vergiften thut's Dich gewiß nicht: D u 
bist nicht zu vergiften. 
So Hab ick's behalten, sonst hält ich's fortgethan. 
Lieber Vater Rätel, ich schick es gelegentlich an Sie, oder 
bring es lieber gar selber mit zu den Ferien, wenn ich 
werde als Sekundaner ankommen! 
Gar lange ist nicht mehr, kaum fünf Wochen; aber 
hernach! —! 
Vom Julius da hör und seh ich Nichts. Vielleicht 
ist er noch nach Amerika? Wenn er nur nicht versauft, 
denn es gehen manchesmal Schiffe unter. 
Dem Junker Ferdinand ist sein Oncls gestorben, wo er 
der Bruder seiner seligen Frau Mutter war, und erschröck» 
lich reich und geizig. Hat niemals wollen ein Testamente 
machen, so haben die Reiffenbergen und die Rummeln 
sicher gedacht, sie erben mite als Nieeen. Vor seinem 
Tode aber hat er halt doch einen letzten Willen gehabt 
und hat den Junker Ferdinand vor die Landgüter mutter 
seclen alleinig eingesetzet. Eine ganze Zaspel Herrschaf» 
ten. Liegen im Ländel rum wie altes Eisen, 's ist aber 
eine conäitic, sine qua nun dabei, ich weiß nicht, was-
schiert's mich zu guter Letzte? Ich erb doch nicht mite, 
und mag auch nicht, Hab' ich doch mein Theil. Nu wird 
der Krickwitzer Reiffenbcrg erst recht mit ihm thun, mit 
dem Junker! Bei Rummels sind sie wüthend. Und die 
Marianel, die lacht sie nur aus; der schwillt jetzund der 
Kamb; der ist das egal, denn was der Bruder hat, hat 
sie auch, denkt sie. Die Marie-Liese freut sich auch schon, 
wie wenn sie Frau Junkern war? Wahrhaftig sie thut 
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wie nicht gescheidt, und ich bilde mir immer ein, sie bil-
det sich was ein? Das war' doch ärger wie arg, wenn sie 
so eitel und närr'sch wäre. Es könnte aber immer sein, 
sie machte sich solche dumme Gedanken, weil die Maria-
ncl so sehr mit ihr thut. Denn das ist nur ein ewiges 
Schönegcthue mit den Beiden. Geschrieben hat er ihr 
schon einmal von Halle, der Marie-Liese, nur ein paar 
Zeilen, es steht weiter nichts drinne. Vor den Ferien 
schreib ich nicht mehr, bis ich selbsten eintreffe und die 
theuersten Neltern umarme als 
Christian, der Stöckelschwinger. 
J u l i u s an Christ ian. 
Oclßc, am 3mal7 mcicht2ltcn Heumond 1779. 
Ich könnte auch schreiben: Olesznyya, Olsnitz,Olsza, 
Olsna, Oerle, Oerlitz, Olse, Ocltz, oder Erle, 
denn es wird Dir bekannt sein, o Christian Lammfell, 
daß besagte Residenz, wormnen Julius Ramm vor 
gegenwärtig seine Residenz aufgeschlagen, eigentlich 
Erlau und nicht Oelße heißen müßte, wenn wir Deutsche 
nicht eingefleischtes Rindvieh wären, welches seinen Nach-
barn nachbrttllt, mögen diese nun französisch, oder Pohl-
nisch brüllen. 
Gott gebe, daß Dir die Luft in der Secunda besser 
zusage, als bisher jene der Tertia, auf daß Du ein wenig 
wachsest. I m Vertrauen gesagt, Du bist mächtig klein, 
und dies ist der Hauptgrund, warum ich die Schule und 
Breslau verließ. Ich hätte nicht mehr neben Dir gehen 
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können, ich der längste Tertianer, neben Dir dem kürze-
sten Secundaner. Unmöglicherweise! Und mit wem hätt' 
ich gehen sollen, wenn nicht mit Dir? Darum bin ich lie-
ber ganz und gar gegangen, und lebe hier mein Hunde-
leben. Zwar wohl macht die Schwägerin dem verlau-
fenen und ungerathenen Schwager verzweifelt böse Ge-
sichter, dieser aber thut, wie wenn er es nicht gewahr 
würde, und lasset es an sich kommen. Nach und nach 
will ich sie schon kirre machen, da hat's keine Noth. Sie 
müßte denn kein Weibsbild seyn, wie sie doch ist. Ich 
halte nicht viel von ihnen, so jung ich bin; habe meine 
Gründe dazu, und das kannst Du Deiner Schwester 
Marie, der hochnäsigen Liese, in meinem Namen aus-
richten. Ich würde es gewiß nicht machen wie der hie-
sige Glöckner Andreas Freche, dieser verfluchte Kerl hat 
sieben Weiber geheirathet, noch dazu eins nach dem 
andern ; so wie ihm eine Frau starb, nahm er sich fiugs 
die nächste. Da heißt's wohl: nimmt Gott, nehm'ich 
wieder. Und ist dabei neun und siebeuzig Jahr und elf 
Wochen alt worden. Ich brächt' es mit einer nicht auf 
elf Wochen. Ueberhaupt geht es hier fürchterlich zu. 
Da höret man von Hungersnoth, wo die Bauern zu 
Wüibitz einen verreckten Ochsen ausgraben und fressen, 
den der Pastor hat lassen verscharren. Ein grausam» 
licher Wildschütze, Welcher mit Namen, ausKenichcn» 
Hammer, wird gerichtet, mit Zangen zerrissen, das leben-
dige Herze aus dem Leibe geschnitten, hernachern gevier-
theilt, die Stücke an die Straßen aufgehängt, und letzt-
lich verweisen sie ihn noch Landes. Er hat es aber auch 
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redlich verdient, denn er hat zweihundert ein und fünfzig 
Mordthaten eingestanden und jede einzeln auf seiner 
Büchse eingekerbt; nur blos an Menschen, das vierfüßigc 
Viech ungerechnet. Das ist mehr wie sieben Weiber 
nehmen. 
Einen Hutmacher haben sie exe^uirot, dieser hatte 
im Rausch sein Weib auf die Gasse gestoßen, — (wird 
wohl gewußt haben, warum? iu vwo verit2L>.) — und 
dabei ausgerufen: er wollte, daß alle Millionen Teufel 
denjenigen holten, der den Ehestand erfunden! Dieser 
dachte nun wieder ganz verschieden wie der Glöckner 
Freche. Diesen haben sie enthauptet; so brauchte er kei-
nen Hut mehr zu machen vor seinen Kopf. 
Einen schreckhaftem Sturm und Unwetter haben 
sie auch gehabt, der hatHolzwägcn, Häuser, Tuchmacher-
wolle, Knechte mit Lichten, Brunnenschwengel, Thurm-
knöpfc und andre Knöpfe, Alles durcheinander geworfen. 
Das war aber der Teufel m pe«miu, der ihn machte, 
und Oelße mit Teufels Gewalt vertilgen wollte. Fragte 
auch dreimal oben in der Luft: „So l l ich?" worauf ihm 
eine andere Stimme antwortete: „laß es bleiben!" Wa-
rum dieser Satanas einen solchen Zahn auf die Stadt 
mag gehabt haben? Wohnetc ich doch noch nicht darin-
nen. Gegen die Juden ist er besonders zornig gewesen. 
Diese ließen gerade auf ihre Unkosten eine hebräische 
Bibel drucken, die hat er abgeholt zusammt der Presse, 
und sie dachten, es war ihr Messias? 
Grame Dich jedoch nicht allzu heftig, unschuldige 
Taubcnseelc, über solches Unglück und Mißgeschick. Es 
Holt«, Christian Lammfell, lll. L -
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sind mehr denn hundert und zweihundert Jahre vergan-
gen, daß dieses Alles geschah. — oder nicht geschah. 
Ictzund geht es hier so langweilig und abgestanden her, 
wie in Groß-Breslau; und das will 'was sagen. Ein 
Gymnasium befindet sich hier, welches ansehnliche tunän. 
tionorl besitzet und gedachte anfänglich hier weiter zu.stu-
diren, wenn ein Stipendium erschnappen konnte für die 
Uniüersttllt. Das ist aber Alles für die Adeligen und 
Junker. Und einige andere Stipendia, darunter das 
Weinholdische, sind vergeben und versprochen auf Kinder 
und Kindeskinder hinaus. Lauter Nepotismus. Die es 
am allcrnöthigsten gebrauchen thäten, besehen Nichts. 
Das ist der Lauf dieser schönen Welt. 
Ich gehe taglich nach Schmarse hinaus, borten ist 
eine Papiermühle angelegt. Vielleichte werd ich einmal 
ein Haderlump, dazu verspür ich noch die meiste innere 
vucktion und Beruf. Die Studia ekeln mich an, seitdem 
ich eingesehen, daß jeder Dummkopf besser davon kommt, 
wie ein Genie. 
So erging es dem Poeten Günther auch; diesen les' 
ich jetzund in einem tenore, wenn ich auf den Schmarser 
Wicsenrändern mich umhcrsüle. 
Du wirst nun balde wieder in die Ferien gehen zu 
Deinem Herrn Mtel . Ist ein possierlich er Herr, ich könnt' 
ihn aber leiden. Deiner Frau Mama ihr Augapfel bin 
ich nicht, solches Hab' ich balde weggehabt. Nu, so gehe 
nur und bleibe ein frommes Kind! Du darfst auch nicht 
glauben, mit obigem Dummkopf hält ich wollen nach 
Dir zielen? Was ich bei'm exnmsn gesagt, dabei verbleib 
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ich: D u warst der Einzige, der den Vorzug vor mir ver-
diente, und Dir bin ich nicht neidig. Dich Hab' ich gerne, 
und wir werden uns auch einmal wiederschn. Wann? 
Wo? Wie? kann ich cmjetzo nicht verrathen, weiß es 
selbsten nicht. Ich lebe von einem Tag in den andern, 
so lang es geht und bis mein Herr Bruder mich dick hat 
und hinaus wirft. Bis dahin will ich mich aber wohl so 
eingerichtet haben, daß ich mich an der Frau Schwägerin 
ihren Rocksalten fest halte. Vor jetzt genieß ich der süßen 
Freiheit und schwärme in Günthern seinen Oden. 
Du kannst mir einmal schreiben, ,^61-2530 an Ktons. 
Julius Ramm ^un. Studiosus zum Besuche in Oelßc, 
bleibt auf der Post liegen bis daß es abgeholt wird. Ich 
frag schon nach. Adieu, kleines Christiandel, das seine 
Sclavenfcsseln so willig schleppt. Du bist dabei glücklich, 
aber ich vermag es nicht. Ich lebe und sterbe als der 
Zemperfreie. 
Chr is t ian an J u l i u s . 
Breslau am 7. Julius l'79. 
Lieber Freund Julius! 
So muß ich Di r doch geschwinde vorher schreiben, ehe 
ich in die Ferien reise zu den geliebten Metnigen. 
Ich danke Dir vor Deinen Brief. Dieser hat mich 
sehr gesreuet. Und hat mich auch wieder nicht gefreuet. 
Denn er klingt so wilde und trotzig, wie von einem rech-
ten Menschenfeinde. 
Der Marie» Liesel Hab ich's nicht bestellt, die ist Dir 
6 ' 
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ohnehin schon gram genung und braucht nicht erst noch 
mehr Haß auf Dich zu werfen, wegen Deiner schlimmen 
Reden. Und hast ja doch das beste Herze von der Welt, 
dieses weiß ich ja, mitsammt Deinen anzüglichen Aus-
drucken und Schimpfen, machst Du Dich nur gerne 
schlimmer, wie Du bist. Wenn Du nur schon möchtest 
ein Ltipenäiulu kriegen, kannst D u denn nicht eine Für-
bitte gebrauchen, vielleicht von den Schrickwitzischen? Die 
Marianel thut es schon, wenn ich sie bitte. Und auch der 
gnäd. Herr Obristwachtmeister. 
Vertrag Dich nur ja mit Deinem Bruder und 
Schwägerin, daß nicht etwan wieder in die weite Welt 
hinaus mußt; es ist doch gar zu fürchterlich. Was nützet 
die Freiheit zum Mangel leiden, wenn keine H«Math 
nicht da ist, und kein liebevolles Herze? 
Aber was willt Du denn bannte bezwecken, daß D u 
Dich unterschreibest „der Zemperfreie?" Soll das nur 
einen von Deinen gewöhniglichen Spaßen vorstellen, 
oder weißt D u wirklich bereits nicht mehr, daß es heißen 
muß „«empsrsrci?" 
So geschwinde kannst Du Deine ganzeLatmität doch 
unmöglicherwcife schon versaubartclt haben? 
Wir kriegen wieder ziemlich hübsch viel auf über die 
Hundstagsferien, doch das thut mir Nichts, zu Hause 
mag ich sehr gerne fleißig sein, ncber meinem PapaMtel, 
da fliegt die Feder nur so und die Arbeit wievclt recht. 
Was sie von Dir noch Alles geredet haben, wegen 
Deiner Empörung, davon kannst Du Dir gar keine Vor-
stellung Nicht machen, das war schon übertrieben. Acht 
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Tage nach Ostern wie die Schule wieder anfing, haben 
die Schüler in den Klassen von weiter Nichts mitsammen 
geredet, und die Lehrer und Professoren 6>tc>, Drüben 
im Confcrenz-Zimmcr, und auf den Gängen, man hörte 
bloß immer nur „Namm." Ich sprach zu Hause zur 
Muhme Kathrine: den rammen sie rechtschaffen zusam-
men. Die Muhme sagte weiter Nichts; aber die Marie-
Liese schrie: dem geschieht sein Recht, schade nur, daß es 
bloß mit Worten ist, er häit eö wirklich verdient. 
Mich befragen sie immer in der Klasse, ob ich denn 
Nichts weiß, wo D u geblieben bist? Aber ich halte mich 
stockstille, auch von Deinem Briefe. Vor waö brauchen 
sic's denn zu wissen, wo Du eine Unterkunft gefunden? 
Schicken wird Dir Keiner Nichts. 
Wenn's Du mir wieder wil l : schreiben (aber nicht so 
rabiat muß es sein), so schicke nur hierher nach den Fe-
rien, denn sonsten lesen sie Deinen Brief che ich retour 
komme, die Marie-Liese trägt ihn erst zur Fräule Mari-
anel, und zu was war das gut? 
Ich grüße Dich tausendmal und verbleibe Dein ge-
treuer Freund Christian, 
aber wachsen thu ich sparsam. 
J u l i u s an Christ ian. 
Oclße cm, ersten 8ept. 1778. 
Du willst wohl etwan gar den gelehrten Sccundaner 
spielen gegen mich und meinen Lehrmeister abgeben, Du 
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kleiner Christel? Thu mir den einzigen Gefallen und laß 
Dich nicht auslachen, Kmrbs! 
Und bildeDir ja nicht ein, D u könntest mehr erlernet 
haben denn ich, weil ich sitzen bleiben sollte, und D u 
wurdest befördert. Das exawen und was einer dort 
weiß, oder nicht weiß, entscheidet nicht. Ein Narr ver-
mag in einer Minute mehr zu fragen, als der Kluge 
binnen eines Jahres Verlauf beantworten kann. Und 
überhaupt sind diese Prüfungen nur Spiegelfechterei, wo 
der fleißige Schafskopf, der Schlag auf Schlag auswen-
dig gelernt hat, besser zu antworten scheint, wie der 
Geistreiche, der eine dumme Frage oftmalen mit einer 
klugen Queerfrage durchschneidet. Auswendig lernen, 
seine Arbeiten abliefern, vor partheiischen einseitigen 
Lehrern gut bestehen, — oder wirklich in sich aufgenom-
mm und in sich durchgearbeitet haben, worauf es an» 
kommt? was doch der alleinige, vernünftige Zweck des 
Lernens für den vernünftigen Menschen bleibt, — dieses 
ist zweierlei, Knirbs! Begreifst D u dies? Mein kleiner 
Finger ist gelehrter, als Du vom Kopfe bis zum Fuße 
bist. Ja, als Du jemals werden wirst. Mi t Deinem 
«empör-Freien wähnest Du, mir einen Beweis Deiner 
Ueberlegenheit an den Hals geworfen zu haben, und 
schwelgest wahrscheinlich in so stolzen Gedanken? Meinst 
Du denn, weil ich mich bisweilen aus fauler Bequem» 
lichkeit erbitten ließ, daß D u mir bci'm arbeiten helfen 
durftest, ich hätte Dich nöthig gehabt dazu? Meinst D u 
wirklich, daß ich nicht schon lange in Prima sitzen könnte, 
wenn ich mich d'ran gesetzt hätte? 
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Warum ich's nicht gethan? fragst Du. Je nu, aus 
Trotz, aus Bequemlichkeit, aus allen möglichen und un-
möglichen Ursachen. Ich sitze nicht gerne; ich schlanklc 
lieber umher. Das heißt zu Zeiten. Ein andermal 
bleib ich wiederum vierzehnTage hintersammcn in einem 
Biegen bei'm Studium. So treiben es die Gcnie's 
überall und haben es jederzeit also getrieben. Deshalb 
nenne ich mich den Zemperfreien. Versiehst Du wohl? 
«emper'frei ist kein Mensch auf Erden, eben darum, weil 
«r auf Erden ist. Und mag einer noch so frei sein wollen, 
wird er auf die letzte doch unfrei, sintemalen die Freiheits-
lustigen die meisten Passtonen haben, und es gicbtStun-
den, wo diese den Freien knechten, darum ist Niemand 
«sinper-flei. Aber zemperfrei kann einer sein, und waren 
dies des Reiches Lawus, denn Zemper ist ein uralt deut-
sches Wort und bedeutet: Dienst. Zemperfrcie sind also: 
Dienstfreie! Wenn Dich wieder Jemand darum fragt, 
Knirbs Christian. Und willst Du's recht genau hören, 
so erkundigt Dich nur bei den altenWeibern inKrickwitz, 
wenn sie Abends zum Lichten gehn, ihr Robot-Garn für 
die Herrschaft spinnen, was sie machen, wohin sie hum-
peln, so wirst D u hören wie sie antworten: wir gehn 
zempern. Großer Lateiner, berühmter Sccundaner, 
Stütze des Gymnasiums, — fahre doch fort, mich zu be-
lehren und lasse Dein Licht leuchten über mir! 
So mein Christel! Ietzund hast Du genung Schimpf 
und Spott ausgestanden für Dein Biffel naseweise Alt-
klugheit. Ietzund sprech' ich: adzolvo te! und wir sind 
wiederum die Alten. Gehe hin und sündige nicht mehr! 
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Ueberlafse das mir; ich werde sündigen statt Deiner. Um 
Dich wär's schade; an mir ist nichts verloren. 
Mi t meiner Schwägerin ist der Friede abgeschlossen 
und und mein Herr Bruder, als PantossclKe«-«« dankt 
Gott, daß er meinetwegen Ruhe hat. Ich Hab es also ganz 
erträglich und bin auch wieder bei Wasche. Es ist recht 
gut, — so lange es dauert. 
Wegen Deinem Vorschlag um intsreeciunnI derer 
von Schrickwitz und Empfehlungen an hiesigen Adel, 
danfe ich vor Deinen guten Witten, mag aber nichts 
davon wissen. Wie ich so etwas dergleichen annähme, 
und mich vielmals bücken und bedanken müßte, würde 
ich verbindlich und war nicht mehr zemperfrei. 
Bei meiner holden Frau Schwägerin und was ich 
von dieser secsplirs ist es wieder etwas Anderes; — 
doch davon verstehst Du nichts. 
I m Ganzen genommen ist es hier tödtlich lang» 
weilig, weil jeder Mensch den andern kennet und mag 
ich gehen wo hinaus ich will, so pläkt jedes Kind: Herr 
Julius! und jeder Hund billt mich an: ach bist Du's? 
Diesem zu entweichen wcmdre ich schier tagtäglich nach 
Iuliusburg, — (Schmarsc ist mir längst zum Ueber» 
druß) — einem Städtlcin und Fürstliche Residenz auf 
ein Mcilchen von hier. Sie gedenken noch, daß es ein 
Dorf gewesen und Dreskc hieß. Ietzund stellet es eine 
Residenz vor und wird Iuliusburg genannt. Ich bilde 
mir manchesmal ein, ich wäre besagter Fürst oder Herzog 
Julius, der die Burg auferbauet habe, und ergehe mich 
sodann in vielfältigen fürstlichen ErgVtzlichkeiten, wozu 
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meine lebhafte imnLmancw mir behilflich. Warum auch 
bin ich nicht ein fürnehmer und reicher Herr? Könnt ich 
nicht eben so gut ein ^uliu-Z secnnünz, oder yuüuuz 
heißen, wie ich Ju l ius Ncunm genannt werde? Meinem 
hohen Stande wollte ich alle Ehre machen, und solltest 
auch D u es nicht schlecht haben an meinem Hofe. 
Darauf kannst D u Dich schon verlassen, Christian 
Lammfell. Wenn ich auf dem Damme zwischen den 
Teichen von meinem Schlosse hinauswandrc, so seh ich 
Dich immer neben mir hopsen, mit Deinem kurzen 
Untergestelle, wie D u über die große Zehe schreitest und 
mich mit Deinen ehrlichen Augen ansiehst. Denn D u 
bist ein guter Junge, und ich habe Dich als regierender 
Herzog gerne um mich, weil D u der einzige bist, mit 
dem ich Freundschaft hielt, da ich noch ein armer Bengel 
in der Magdalenenfchulc war. So was vergesse ich nie 
in meinem hoch-fürstlichen S inn . Werde auch künftighin 
vor Dich sorgen. Ich mache mir die schönsten Aus-
schmückungen, wie es am Iuliusburger Hofhalte herge-
hen soll, — siehe, da springt ein Frosch, so sich aufblies 
und auf dem Damme saß, und den mein herzoglicher 
Sticft ! unsanft berühret, daß er jammervoll quakte vom 
User herab in den Sumpf. Ich hör' ihn platschen. 
Dieser Platscher auferweckt mich aus meinem hochmü-
thigcn Traume, ich komme zu mir selbst, und was bin 
ich? Ein Frosch, so sich auf dem Damme blähcte, den 
jedoch der Fuß des Schicksals stieß, — und dann springet 
er zurück in seinen alten Morast. Wo ich dann umkehre, 
nach Oelße zmückschleichc, und mich zufrieden stellen 
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muß, wenn mir die Schwägerin ein kleinbürgerlich, 
Abendessen fürsetzet. Da kann ich denn auch weiter 
nichts mehr für meinen Christian Lammfell thun, sinte-
malen ich ein entfürsteter Herzog bin ohne Residenz; ein 
Julius, dem sie die Burg wieder genommen. Und dabei 
soll es sein Verbleiben haben! wie die Lehrer in der 
Schule immer sagten, wenn sie einem rechtes Unrecht 
zugefügt hatten. 
Ietzund schreib ich Dir nicht wieder, Christel, bis 
daß sich nicht etwas bei mir geändert hat, in meinem 
Leben, zum Besten. Denn ich Hab unterschiedliche Pläne 
und Entwürfe. Wo nicht; daß alles kontrair geht und 
Hörest nichts von mir, so denke dann, es wäre gar mit 
dem langen Julius. Auf ein Loth Blcy kommt's mir 
nicht an, und einen Schuß Pulver bin ich immer noch 
werth. 
Hernach bin ich erst völlig der 
Zemperfreie. 
Chr ist ian a n R ä t c l . 
Breslau um I. Iönncr N80. 
Und abermals ein neues Jahr, meine vielgeliebten 
Aeltern! So gebe doch nur der grundgütige Gott, daß 
mein bester Vater Riitel sein hoches Alter wie bishero 
mit Hellem Geiste und klarem Verstände traget und es 
meinetwegen bis auf die volle Hundert bringt! Und daß 
der guten Mutter ihr Kopfreißen vergeht in diesem lom-
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Menden'. Außerdem ist sie ja frisch und gesund, dem 
Himmel sei's gedankt und blühet wie ein Apfelbaum. 
Die Muhme Kathrine sammert Heuer vielfältig, daß 
es nicht so recht fort will mit ihr. Und von der Marie» 
Liesel ist es auch nicht schöne; sie bekümmert sich gar 
nicht sehr um ihre Pflegemutter, steckt immer nur mit der 
Marianel zusammen. Bei Mafors heißen sie die Beiden 
das Liebespaar und will die Marianel von keinem 
Herrn nichts hören. Vielleicht auch, daß sie den jungen 
Offizieren weiter nicht besonders gefällt, die zu Majors 
aus und eingehen. Denn hübsch sieht sie nicht aus,, das 
kann ihr keiner nicht nachsagen, und war auch mein 
gnsto nicht, wenn ich in solchen Sachen schon Einsicht 
hatte und mitreden thäte. Wie viel mehr nu erst so ein 
Herr Offizier, du meine Güte! Die sind weiter nicht 
obcnnaus! 
Liebe Acltern! ich habe was auf der Seele, das 
drückt mir's Herze ab, und kann's nicht bei mir behalten. 
Habe sonsten keinen Christenmenschen, zu dem ich solches 
Vertrauen hätte. Ich muß mir eine Oeffnung machen 
wider Euch, und es erzählen, weil es mich zu fürchterlich 
quält. Eö ist nämlich um den Julius. Nach den Ferien, 
wie ich zurücke komme, krieg ich ein Schreiben von ihm, 
wieder ganz aufrührersch und wüste, daß ich gar keinen 
Muth nicht fassen kann zur Antwort. Wie ein Verrück« 
ter! Bälde ist er ein Herzog, oder gar ein Fürst, der 
Burgen aufbauet und mich hinein anstellen will? So-
dann wieder bloß ein Frosch und steckt im Moraste. 
Dabei von Bley, gleich ein ganzes Loth, und einem 
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Schuß Pulver. Bei der Nacht fahr ich aus dem Schlafe 
auf, bilde mir ein, es hatte was geknallt, und da liegt er 
leibhaftig vor mir, ganz weiß und bluttige Flecke im 
Gesichte. Das war doch entsetzlich! Gar durchaus nicht 
los werden kann ick ihn aus meinen Gedanken. Wenn 
mir nicht anders wird, so schreib ich ihm doch wieder 
einmal und spreche ihm gut zu, er soll sich bekehren. Es 
ist nur, ich bin so erbärmlich schüchtern gegen ihn, weil 
er immer hohnneckt und so vcrfiischte Einfälle hat, daß 
es wieder zum Lachen ist. So richte ich nichts aus mit 
ihm und kann ihn nicht streiten, weil er mir zu stark ist 
an Geiste. Denn er sagt, er war ein Genie wie der 
Poele Günther. Rathe mir doch der allerbeste Vater 
Heinrich, soll ich ihm ein Vermahnungsbriefel schicken, 
oder ist es nur in den Wind gcred't? Ich küsse vielmalen 
die Hände und verbleibe der getreue 
Christian. 
Rä te l an Chr is t ian. 
N « . Ä.,5' n»o. 
Mein theurer Christian! 
Ich habe mein siebenzigstcs Lebensjahr Heuer angc« 
treten, und Du legest heute Dein flebenzehntes, geliebt 
es Gott, gesund, heiter, glückselig zurück. 
Welch ein Abstand! Ein halbes Jahrhundert trennet 
uns von einander und sind uns dennoch so nahe. D u 
in früher Jugend, die leider bei Anderen oft nicht Tu» 
gend hat, — exeiuplll guut oclioLü! dennoch muß Deines 
3uln gedenken — also in so früher Jugend Du schon 
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«cht verständig, gesetzt, fleißig, ämsig-stiebend; und ich, 
in das eigentliche Grcisenalter bereits eingehend, doch 
durch Gottes Huld noch so jugendlich-empfänglich für 
jeden Segen, so von Oben kommt. Empfänglich und 
dankbar zumeist für jenen, den Er mir in Deinen Ael-
tern und durch diese endlich tn Dir zugcführet. Gepste» 
get von Deiner Mutter; verewiget mit ihr in der Liebe 
für , — wie in der Freude über Dich, kann ich mein 
Alter sammt den davon unzertrennbaren ioKrmnätsn 
leichtlich ertragen. Darf sogar in gesunden Tagen oder 
Stunden den kühnen Wunsch hegen, noch ein paar Jäh-
re! zugelegt zu erhalten? Doch dieses stehet in Gottes 
Hand und Willen, und was Er thut ist wohlgethan. 
Beifolgend .stelle ich Dir auch des Herrn Lesstngs weisen 
Nathan wieder mit zurücke. Habe ihn, wahrer Bewun-
derung voll, vielmals durchlesen und wiederum gelesen. 
Gott, wohin hat dieser Mann unsere teutschc Sprache 
gebracht. Der ist ja machtig des Ausdruckes wie keiner 
vor ihm. Und diese Schärfe derer Gedanken!! Was 
würden unsere Alten sprechen, wie Opitz und Flemming, 
sollten sie sehen, bis wohin dieser Herr gestiegen? Freilich 
zum Theilc auch aus ihren Schultern, denn eines muß 
aus dem andern folgen, und ohne Saat giebt es keine 
Aernte. Bin auch gänzlich beipflichtend der Anstcht'Dei» 
nes würdigen Pater Beichtigers, daß es schwache, krän-
kelnde, oder über Gebühr ekle Mägen sein müssen, für 
welche diese Tropfen in ihrer Reinheit zu Gifte werden 
sollen. Dem Gesunden ist derlei Tinktur gesund, kräfti-
get ihn; hat auch mich gckräftiget in d em Stücke, wel-
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ches mir (gleichwie dem wohlseligen Pastoren von Neu-
dorf frommen Angedenkens bei hoher von Schrickwitzi-
scherMittagstafel), je älter ich werde, desto mehr als das 
Hauptstücke eines Christen erscheinet: Nächstenliebe, ohne 
Unterscheid des Glaubens! Duldung! wle^miü! Und 
ohne diese ist und bleibet jedes Christenthum leerer, ver-
fluchter Dünkel; mögen sie sich so fromm anstellen, als 
sie können. 
Ja, dieser Lessing, den ich schon einmal als Herold 
des Friedens vernahm, hat auch hier den wahren Frie-
den verkündiget, den ewigen! Und wie werden sie ihn 
darum verketzern! — Es thut mir äußerst wehe, daß 
Herr Dr. T. wider ihn sind! — 
Lieber Christian! Mich betrübet sehr Deine Betrüb-
niß, so Dir die Ausschweifungen Deines ehemaligen 
Schulfreundes, jenes Julius, verursachen. Doch wollte 
gerathen haben: ängstige Dich nicht ab von seinetwegen, 
noch peinige Dich mit jenen Visionen, als werde er einen 
ruchlosen Selbstmord begehen? Wer eine solche entsetz» 
liche, Gottverlassene That wirklich im Schilde führt, 
pflegt vorhero selten viel davon zu sprechen. Vielmehr 
will mich bedünken, besagter Julius erlaube sich mit Dir , 
welchen er als etwas weniges verzagt und sorgsam ken» 
nen gelcrnet, einen unzeitigen Spaß, um Dich neckend 
zu quälen. Das Beste wird sein, D u schreibest einen 
ernsthaften, besonnenen Brief, worinnenDu zu erken» 
nen geben magst, daß Du der leichtgläubige Thor nicht 
sein wollest, vor seiner angedräuten Unthat zu erbeben. 
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Sobald er solches vermerket, wird er andere Saiten auf-
spannen. Dieses sollst D u schon sehen! 
Deine Mutter lasset Dich vielmalen küssen. Und der 
Marie-Liese magst D u bestellen, daß sie durchaus nicht, 
auch um des gnäd. Fräuleins Marianel Willen nicht, 
sich Vernachlässigungen gegen die Muhme Kathrine 
erlauben darf! die Mutter befiehlt ihr dieses und läßt ihr 
sagen, wenn sie nicht gehorfamte, hernach würde sie 
schon sehen, was geschiecht! 
I m Vertrauen, mein Christian, unter uns zwei 
Mannspersonen, wil l tDu viclleichte durch mich erfahren, 
worinnen dieses besteht, was die Marie-Liese schon sehen 
soll, was dann geschehen wird? so befinde ich mich nicht 
in der Verfassung Dir solches mitzutheilen, indem ich 
nicht das Geringste davon weiß; auch schier glaube. 
Deine gute Mutter käme selbsten in eine schöne Verlegen» 
heit, sollte sie es näher bezeichnen, und in deutlichen 
Worten expliciren. Kannst Du es von Dir alleine und 
aus eigenen Muthmaßungen enträthseln, so vermelde 
mir's umgehend et ori« inibiina^nn» Apollo. Bis dahin 
neige ich mich mächtig der Meinung zu, Deine gute 
Mutter verbinde mit dieserDrohung gar keinen bestimm-
ten Begriff, sondern habe selbige eben nur so in's Blaue 
hinein ausgesprochen. Wie denn die lieben Weiber sind! 
Doch dieses vneuum in der logischen Schlußfette darf die 
Delinquentin natürlich durchaus nicht ahnen. Für sie 
muß es ein dunkler Schröcken bleiben, der sie zum Ge-
horsam antreibet. 
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Es ist eigen mit diesem Kinde! Jahr auf Jahr Ver-
streichet, sie weiset keine Sehnsucht nach uns; von mir 
will ich erst gar nicht Erwähnung thun, — aber auch 
nicht nach ihrer Mutter? Und umgekchret wieder, scheinet 
Deine gegen Dich so liebevolle Mutter dieses Mädchen 
weder zu vermissen, noch zu entbehren? Es ist dieses eine 
erstcmnenswürdige nuümaüa, oder Abweichung von der 
Rcgul, wenn man Deiner Mutter sonsten so zärtliches 
Gefühle in Erwägung zieht. Die Marie-Liese hat denn 
nun auch baldc ihr Neunzehntes hinter sich. Es wäre 
erfreulich, wenn sich eine gute Heirath vor sie fände; um 
so mehr, wofern die Wahrheit sein und sich bestätigen 
sollte, daß die Muhme Kachrinc ihr gerettetes Witthumb 
auf Leibrente angelegt und dadurch die vorgespiegelte 
Hinterlassenschaft gleichsam zu Nichte gemacht habe? Um 
aber eine solche Heirath in's Werk zu setzen, müßte noch» 
wendigerweise das Mädel den stäten Umgang mit dem 
Fräulein Mariancl aufgeben. Denn dorten wird sie, 
trotz jener Schönheit, so Du ihr zuschreibst, keinen Gatten 
finden. Und müßte sich in Familien einzuführen trachten, 
als welche ihrem und dcrMuhmeKathnne ihrem Stande 
entsprechen. Dieses wäre der Lcbensklughcit angemessen, 
und kannst D u , da du jetzund schon ein Jüngling und 
werdender Mann bist, ihr solches gelegcnhcitlich wohl 
fürstellen und zu Gemüthe führen, als zu ihrem eigenen 
Besten l)Lo füvents ausschlagend! 
Der Himmel sei mit D i r und segne Dich, wie 
Dein alter Vater 
. Mite!. 
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Christian an Jul ius. 
Breslau am ersten Iunius 1780. 
Du darfst nicht etwan denken Julius! ich hätte Dir 
so lange nicht geschrieben vor Empfindung wegen Deines 
letzten neckerhaftigcn Briefes, daß ich es übel vermerkt und 
böse auf Dich wäre? Spaß vcrsteh ich auch! Zu gleicher 
Zeit bin ich auch sehr dankbar vor alle Gnaden, so Du 
mir willst angedeihen lassen als regierender Herzog Ju-
lius in Deiner schönen Burg. 
Wenn wir nur schon einmal darinnen sitzen thäten! 
Da es aber nur blos ein hispanisches Luftschloß und 
keine steinerne Burg zu sein scheint, so müssen wir'S fein 
bleiben lassen, und rcsidire ich vor's Erste noch immer bei 
meiner Muhme Katharine, an den rauschenden Wogen 
des Ohlau-Stroms, die aber vor gegenwärtig gar nicht 
rauschen; und Du bei Deinem Herrn Bruder und Frau 
Schwägern. 
Das klügste, was ein jeglicher Mensch thun kann, 
ist sich in seine Umstände zu schicken und zusrieden sein 
wie es gerade kommt. Dabei finde ich mich außerordent» 
lich gut. Wenn Keiner nicht über sein natürliches Schick-
sal hinaus wollte, so gab es auch nicht so viel Elend in 
der Welt. Und vielleichte muß ich meinem Schöpfer 
danken, daß ich kein sogenanntes Genie nicht bin, sondern 
hingegen nach Deiner Meinung ein dummer Junge? 
Denn sobalde ein dummer Junge glucklich ist, und fleißig 
in der Schule, und liebt scineAnuerwandte. und sie lieben 
ihn. so ist er doch besser daran, wie ein unzufriedenes 
Holte!, Christian Lammfell. III. 7 
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Genie, welches immerwährend klagt, und mit aller Ge-
walt Herzog oder Fürst sein möchte. . 
Anfänglich war ich fast üerschrocken, daß Du von 
Pulver undBley schriebst, als wolltestDu eine so schwere 
Unthat begehen und bist doch ein gar junges Blut? Aber 
D u hast Dich gewiß schon lange eines Besseren besonnen 
und bist am Leben geblieben? Sonstcn thnt ich auch nicht 
schreiben, wenn ich dieses nicht dächte. Ich »erhoffe 
ehenstens wieder eine Nachricht von Di r zu erhalten, aber 
dringe nicht wieder lästerliche Drohungen hinein, wovor 
ich mich entsetzen soll. Gar ein kleines Kind bin ich doch 
auch nicht mehr. Wenn einer siebzehn Jahr vorbei ist, 
weiß er doch auch schon ein Bisset Bescheid. Womit ich 
verbleibe Dein Freund 
Christian Lammfell. 
J u l i u s an Chr is t ian. 
Ole«znt)?2 vom I I . Ilmius l7W. 
Weißt D u Christel, daß Du gescheidter bist, wie D u 
ausstehst? 
Zum Ersten lassest Du Dich nicht verblüffen, und 
zum Zweiten legest Du dar, daß D u Spaß verstehst. 
Fahre fort also zu reifen, und man wird nach zwanzig 
Jahren mit Dir reden können wie mit der Hälfte von 
einem ganzen Kerl! Ich aber will aus angestammter 
Großmuth Dich heute schon so behandeln, als ob D u 
bereits ein solcher wärest. Vernimm also, daß es mit mir 
und meinem Bruder — will sagen Schwägerin, d«m sie 
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ist der taotor und er die Null im Hause — aus ist. Nx 
e«t! Sie ist mir auf allerlei Iüliusburgcr Sprünge 
gekommen, — hier ist nicht etwa die Rede von einem 
Fröschelsprung in den Morast — die sie nicht leiden 
wollte. Ich aber, der Zemperfteie, setzte ihr auseinander 
daß ich keinesweges beabsichtige, bei ihr zu zempern mein 
Lebelang für ein Dutzend Hemden und eine Mahlzeit 
Essen, So hat sich's ausgcschwagcrt, ausgezcmpert, 
ausgeschlempert, und über ein Kleines werdet Ih r mich 
sehen. 
I n Iuliusburg, mein Christclchen, athmen unter-
schiedliche Wittwcn, alte und junge. Die Alten stehen 
bösen Leumund aus, denn es wird ihnen nachgesagt, 
wenn sie sich des Nachmittags ihrer zwei bis dreiDutzend 
zum Kasseepantsche setzten, so waren sie doch zu wirth-
schaftlich, selbigen gehörig zu zuckern; darum so bänden 
sie ein derbes Stücke! braunen Kandis an einen Zwirns» 
faden und hangen es mitten über dem Tische am Haken 
auf, wo forsten der Kronleuchter bammelt. Hernach so 
schwenken sie es Eine der Andern zu und jedwede lutscht 
und nutscht einMaulvollSüßes abe, ehe sie wieder einen 
Schluck bittcrn Kaffee drauf setzt. Wo's aber gar wirth-
schaftlich zugeht, da nähen sie den Zuckerkand in Hand» 
schuhleder ein, daß er sich nicht zu fix abnützt. 
Wenn ich von den jüngeren Wittwen auf die alten 
schlüssm soll, dann bin ich berechtigt, diese Nachrede für 
dumme boshaftige Verleumdung zu erklären. Denn jene 
Wittwc, die ich in Iuliusburg habe kennen gelernt, wirft 
den Zucker mit vollen Händen hinein, uno noch dazu 
7* , 
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recht große Stücke. Sie hat mir nicht blos allein den 
Kassel), sondern auch das Leben versüßet, und darüber 
eben ist die Schwägerin sehr bitter geworden und hat 
eine schrcckhaftige Klatscherei in die Milch eingerührt, sie 
ist übcrgeloffen und von Oelßc nach Iuliusburg und 
wieder zurückgequollen. Nu necket es brandig. Dero-
halben wird meine Wittwe das kleine Nest mit dem 
Rücken anschauen und sich nach jenem größeren Neste 
wenden, welches Breslau geheißen ist. 
Weil aber der Magnet das Eisen nach sich zeucht, 
und w e i l . . . so werden wir uns sehen, und das über ein 
Kleines. Dein beglückterIulius, der sich als Bräutigam 
recht wacker ausnimmt und sich baß darob erfreuet, daß 
er sich nicht todtgeschoffcn hat. 5. revoir! 
Chr is t ian an Rätc l . 
Breslau, vom dritten Julius NM. 
Mein vielgeliebter Vater Rätel! 
Den guten Rathschlag wegen Julius in Oelße habe 
befolget und hat sich sehr günstig ausgewiesen, indemBe» 
sagter sich durchaus nicht um sein junges Leben gebracht, 
worüber jchund sehr vergnüget scheint. Wird auch wie-
derum nach Breslau zurücke kehren und hat allerhand 
Sachen in praspecm gar wie wenn er wollte heirathen? 
Nu, das war doch schier zu zeitlich, er kann ja keine 
zwanzig Jahre haben, oder höchstens! 
N i t der Marie-Liese habe aus der bewußten Ange» 
legenheit geredet und der Mutter ihre dunkle Androhung 
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fürgehalten. Wie wohl eben so wenig mir dabei gedacht 
habe, als der liebe Großvater. 
Sie jedoch wußte sich gleich eineErklärung zu machen 
und legte sich's also aus: die Mutter würde sie von 
Breslau wegnehmen, so sie nicht mehr gegen die Muhme 
Kathrine thäte? Das ist ihr in alle Glieder geschlagen, 
denn von hier fort, solches ist ihr Tod. Darum bleibt sie 
auch fleißiger zu Hause, das muß wahr sein. .^  Aber mit 
der Fräulen Mariandcl ist es ein Thun, denn davor steckt 
diese jetzund immer hier. Darwider läßt sich Nichts ein-
wenden, braucht doch die Muhme nicht den ganzen ge-
schlagenen Tag allcine zu bleiben, wie eine alte Vogel-
scheuche im Schotcn-Acker. 
' Bei Majors hat es wieder viel Verdrösse gesetzt. 
Erstlich mit Rciffenbcrgs und den böhmischen Schwagers« 
lcuten, immer Geldgeschichten, und Erbschaftszank vom 
verstorbenen Oheim her, wo dcrIunkerFerdinand so viel 
hat gekriegt, pro «ecunäo von wegen eines Ordens; der 
Major soll gebeten haben cm seine Majestät um ein 
Kreuze, oder Orden, weil er doch mit im Kartosselkriege 
war; und die Mariandel spricht, es war mit Protest zu-
rückgewiesen worden und seine Majestät hätten auf die 
Supplike geschrieben: „es seind so ville Kreutzer, daß man 
bald nich weiß was es ist!" D a will sie sich todlachen, 
daß ihr Schwager Rummel so abgelaufen ist. Und die 
Marie'Liese lacht immer mit, die talsche Gritte. 
Ich Hab' jetzt ganz bestimmte Zuversicht, daß ich zu 
Ostern künftiges Jahr ein und achtzig, nach der Pr ima 
aufsteige. Der Herr Rector hat mir verwichen einen 
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Deuter gegeben, wenn ich fortfahre wie bisher und nicht 
nachlasse, so ist es schon recht. Es schlagt mir halt sehr 
dienlich an, daß der Julius ist abgegangen, denn so 
lange der sich zu mir hielt, hatten sie immer manchmal 
was gegen mich um seinetwillen. Nu, wenn sie wußten, 
daß wir uns schreiben, da war's böse. 
Die Ferien sind ja wieder vor dcr Thüre, so schreib 
ich weiter nichts mehr, und hebe mir das Uebrige zum 
Reden auf. Der gehorsamste C. 
Zweiunddreißigfles Kap i te l . 
Chr i s t i an an Räte! . 
Breslau, fünfzehnten Deo. 1730. 
Meine vielgeliebten Acltern! 
Vor dem Abschlüsse des Jahres will ich doch noth-
wmdig wieder einmal an Sie schreiben, und schäme 
mich schier, daß ich so lange geschwiegen. Zwar ich 
könnte mich entschuldigen, weil es in der Schule freilich 
viel zu thun giebt, aber das macht es nicht alleine, und 
warum soll ich lügen ? Nein, da will ich schon lieber die 
liebe Wahrheit reden und dabei denken, spreche ich doch 
mit meinem guten Großvater und meiner so zärtlichen 
Mutter. . 
Diese wird es wohl sehr schmerzhaftig empfunden 
haben, um den am 29. verwichenen Monates erfolgten 
Tod Ihrer Kaifell, königl. Majestät Maria Theresia. 
Habe ich doch geweinet um sie, und habe die hochseelige 
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Frau Monarchin nicht einmal gekannt? Wie viel mehr 
meine weichherzige Mutter, weil sie auch mit ihr in 
carrezponäancL gestanden. 
Und auch die Muhme Kathrin«: begeht es erbärmig-
lich um ihre ehemalige Dienstherrschaft und will ihr 
balde nachfolgen, meint sie. 
So ist denn diese rechtschaffene Kaiserin auch bei 
ihrem verstorbenen Herrn, um den sie soll getrauert, 
haben mit kurzweggeschnittcnen Haaren seitdem daß er 
todt ist. Der Pater Heribert spricht, sie ruht neber ihm 
bei den Kapuzinern und sie war die Außerordentlichste 
uon allen Weibern gewesen! Und aus der Parade haben 
sie gesagt, seine Majestät unser König hätte ausgerufen: 
„sie hat dem Throne Ehre gebracht! Ich bin nimmer-
mehr ihr Feind gewesen; mit ihrem Ableben fängt eine 
neue Zeit an!" Das hat der Major mit nach Hause 
gebracht. 
Gott gebe nur, daß ihr Sohn und Nachfolger im 
Amte, Kaiser Fispln« I I . mitsammt ihrem Throne auch 
ihre friedfertigen Gedanken mag ererbet haben, auf daß 
Ruhe im Lande bleibe! Denn unser König wird nicht 
mehr anbinden, der ist doch auch schon müde. 
Der Julius ist nun wirklich wieder in Breslau. Da 
muß ich nun schon pmer pLCLÄvi sagen, und ML2, oulpn,, 
Maxime meu eulpn, und muß eingestehen, daß er mit 
Schuld ist an meiner Saumseligkeit im Briefe schreiben, 
nicht die Schularbeiten allcine. Oder auch nicht alleine 
er, auch die Wittwe aus Iuliusburg. Oder auch nicht 
alleine die Wittwe aus Iuliusburg, sondern uiclmchro 
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deren ihre Schwester. Oder vielmehr alle Drei zusam« 
men, und hernachcrn doch wiederum ich Meine. Denn 
sie wissen ja nicht, daß ich soll nach Hause schreiben von 
Rechtswegen, und denken auch vielleichtc, ich Hab' es 
schon lange gethan? Die Wittwe heißet Malichen, 
eigentlich ^mnlia, und mit dem Zunamen da weiß ich 
nicht wie? denn sie genennt sich blos Malchen. Sie 
wohnen auf dem Ketzerbcrg. Und hernachcrn hat sie 
eine Schwester, die ist 'was jünger. Denn die Malchen 
kann nicht gar zu weit von den Dreißigern sein, aber 
noch sehr schöne, wie Milch und Blut. Die Schwester 
wird in meinem Alter sein, viclleichte was drüber, aber 
nicht viel. Die ist nicht so regelmäßig schöne wie die 
Malchen, mir thut sie aber weit schöner gefallen. Ist so 
gestttsam, nichts wie Augen niederschlagen, und wenn sie 
auf einen red't, oder einer red't auf sie, wird sie schon 
roth, so geschämig ist sie. Sie sieht ein Bisset meiner 
seeligen Roscl gleiche, da ist wohl bisweilen das Weinen 
mir nahe, wenn ich sie betrachte. Die östcremalc, daß ich 
dorten gewesen bin auf Besuch, denn der Julius hat 
mich eingeladen und kommt nicht zu mir, von wegen der 
Muhme Kathrine und der Marie-Liese, so muß ich schon 
zu ihm gehn, wenn ich ihn einmal sehen will, und wohnt 
in demselbigcn Hause, ein Stockwerk höher hinauf. Sie 
haben mich alle gerne und sprechen immer, ich soll das 
Wiederkommen nicht vergessen. Ich bin sehr gerne vor« 
ten, es ist mir dorten ganz anders wie anderswo, wenn 
wir viere beisammen sitzen. Damm Hab ich mir doch nichts 
Vorzuwerfen in der Schule, wo ich im Gegentheile nur 
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UM desto fleißiger bin mit allen Kräften, daß ich nur 
gewißlich auf Ostern versetzet werde! Es wäre mir eine 
fürchterliche Schande, wo ich nicht nach Prima käme! 
und würde schier vergehen aus Acrgerniß, schon wegen 
der Frau Malchen, und auch deren Schwester. Diese 
gencnnt sich aber Friderike, oder Fritzel, vielmehr auf 
hochdeutsch „Fritzchen". Denn sie stammen, denk' ich, 
aus der Mark, wo auch mein feeligcr Vater Lebrccht 
gebürtig. Auch dieses gefällt mir sehr. Sie spricht so 
schöne. Wenn sie zu mir sagt: „ Io t t , juter Christel!" 
das klingt weit sanfter, wie wenn die Muhme Kathrine 
redet, oder die Marie-Liese. 
Der Julius und die Wittwe werden sich heirathen. 
Ich weiß nicht, wie es passet mit dem Unterschied in 
Jahren, weil doch der Mann sollte älter sein als die 
Frau, und er ist überhaupt noch so jung. Aber dabei 
freut es ihn doch und meint er: hundsjung und pudel-
närrisch, das gäbe guten Ehestand. Auf der Hochzeit 
soll ich tanzen mit seiner Schwägerin. Ja, wenn ich 
tanzen könnte! Habe wohl müssen ganz andre Sachen 
studiren wie tanzen lernen. Die Fritzchen ist um eine 
Hand höher denn ich. Ich wachse aber jchund auch ein 
Brünkcl. Die Marie-Liese hat doch den Julius nic-
malcn nicht ausstehen können. Wenn ich sie neck« mit 
ihm, wie er noch zu uns kam, daß er in sie verschnmerirt 
wäre, so hat sie einen rechten Abscheu gewiesen. Sollte 
man nicht denken, nu könnt' es ihr so gleichgültig sein 
wie was, ob er eine Braut hat, oder keine? Aber nein; 
o meine Güte, nein! Es ist ihr völlig nicht recht, und 
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macht immerwährend ihre Glossen: „das mag eine sau-
bere Braut sein, die sich den Licderfahn nimmt; und die 
mdcht' ich sch'n; die ist gewiß recht häßlich, daß sie feinen 
Andern nicht kriegt!" immer so fort. Und die Fräule 
Marianel hilft ihr noch dabei; zum Schandflecken ist 
keine nicht zu fromm. Verwichen bracht' ich's einmal an, 
daß die Malchen und die Fritzchen des Sonntags auf 
den Thum gehn, in's Amt. Flugs hat mein Marie-
Liefet die Muhme Kathrine aufgeredet, sie wollen auch 
hinaus, und die Marianel will ordentlich mitgehn auf 
die Brautschau. Das ist doch Sünde in die Kirche zu 
laufen, bloß nur um ein Weibsbild zu mustern, daß 
man hernachcrn besser auf sie schmähen kann? Und von 
der Marianel gar! Was hat denn die in unfrer Kirche 
zu suchen? Kann sie nicht in ihrer bleiben? 
Bei der frühzeitigen Kälte denke wohl unaufhörlich 
an meinen guten Vater Rätel, und wie die Mutter 
Anne-Marie wird ein Scheitel um's andere in den Ofen 
nachschieben. Bei uns heizen wir umzechig auch mit 
Torfe, das riecht nicht auf's allerbeste. 
Die Fritzchen hat ganz braune Augen und braune 
Haare hat sie auch, gerade wie mein feeliges Rosel. 
Daß nur ja auch die Blumenstöcke auf den Gräbern 
Heuer wiederum gut verwahrt sind, es wird kallabansch 
kalt werden. 
Die Maric-Liesel bildet sich wirklich ein, der Junker 
Ferdinand wird sie heirathen, wenn er von Halle heim 
kommt. Ich will's ihr immer ausreden, aber die Fräule 
Marianel thut nur dazu lachen und macht ein zweifel« 
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haftiges Gesichte, daß kein Mensch nicht weiß, wie sie 
gesonnen ist dabei? 
Mi r gefällt es sctzund in Breslau so sehr hübsch, wie 
noch niemalen und empfinde auch nicht mehr,dieses ver-
zehrende Heimweh. Mir ist es bisweilen mitunter recht 
sehr wohl zu Muthe, daß ich möchte springen bis an die 
Decke; und könnte ich schier': unsere Stübcl sein nicht 
hoch. Aber so anders ist mir! Das macht halt nur die 
Aussicht auf Prima. Ein Primaner! das will schon 
was heißen! Dieses Glücke kann ich gar nicht erwarten. 
Der Julius sagt, wenn ich erst Primaner wäre, danach 
würd' ich gleich um einen Kopf höher lassen. Was da 
die Fritzchen vor Augen machen wird, wenn ich flugs 
emporgeschossen bin? Bitt ich um Verzeihung über mein 
langes Verstummen, soll nicht wieder begegnen, und ver-
bleibe ehrfürchtig der getreue, dankbare Sohn 
Christian L. 
Rä te l an Christ ian. 
N 15 Jänner 178!. 
Lieber Sohn Christian! 
Wir hatten uns nicht wenig abgcangstiget,,gcir Nichts 
von Dir zu vernehmen, und auch sonsten keine Nachrich» 
ten durch die Kranz-Wirthin. Seit des Junkers Abwe» 
senhcit findet wenig camwuuilllttiou statt. 
Wollte immer an die Muhme Kathrine schreiben, 
fürchtende Du seiest krankhaft. War' es jedoch kaum im 
Stande gewesen, wie denn auch heute nur mühsam 
hergeht. 
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Der Winter setzet mir übel zu. Doch das ist ein alter 
Schaden, so nicht mehr ausheilet. Lenecms WL2 wai-. 
du«. I n einem solchen Zustand des Leibes, der unwill-
kührlich auf den Geist einwirkt, stehet ein alter Knabe 
meines Schlages freilich wohl nicht mit freudigen Blik» 
ken in die Welt hinein, soll folglich zwiefach auf seiner 
Huth sein, daß er nicht griesgrämlich, oder ungerecht 
gegen die Jugend werde, die dem Leben lustig und wohl» 
gemuth entgegenschreitet. Darum habe mich ziemlich 
lange besonnen, auch jeden zu wählenden Ausdruck flei-
ßig erwogen, bis ich zur Beantwortung Deiner letzten 
Epistel vom fünfzehnten vorigen Monats nunmehro 
schreite. Welche Deine Epistel ein in mehrfacher Be-
ziehung für mich höchst merkwürdiges Schriftstücke ist. 
Ich befinde mich dabei in der misslicben Lage eines prae» 
eeptori», der bei sich in Ucberlegung zieht, ob nicht ein 
durch ihn zu erlassendes Verbot, oder Verwarnigung vor 
etwelcher Ungebühr dieienigen, denen sie gilt, gar erst 
auf böse Gedanken leitet, so früher noch nicht vorhanden 
gewesen? Um so mehr bei D i r , welcher in kindlicher Un» 
schuld dahin wandelt? Warum soll man diesen durch 
ein heftiges „S ich Dich für!" aufschrecken? Dennoch 
kann ich wohlerwogm nicht anders. 
Das „Sich Dich für! " welches ich anstatt des alten 
Wortes: Vorficht ist die Mutter der Weisheit'. hier ab» 
sichtlich erwählet, soll erinnern an den ehemaligen Wohn» 
ort Deines Freundes Julius, der doch, gelinde ansge« 
drückt, ein verwunderlicher Heiliger zu sein scheint, und 
zu welchem D u so wenig passest, wie die Taube zum 
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Habicht. Daß er Dich zerreißen werde, wie dieser jene, 
befürchte ich nun zwar nicht, stelle mir vielmehr für, daß 
er Dich wie ein unschuldiges Spielwerk betrachtet, weil 
auch der Leichtsinnigste seine Stunden unbewußter Reue 
Hat, in denen er sich weich und demüthig fühlt. Da bist 
Du ihm gerade gelegen, und in Eurer großen Unterschied 
denheit lieget der Anreiz, der den wüsten unbändigen 
Gesellen immer wieder zu Dir treibet. Vielleicht auch, 
daß die Aussicht auf nahen Ehestand und ein geregeltes 
Leben ihm dm Umgang mit Dir um so schätzenswerther 
macht? Ich glaube gerne von seiner Frau Braut das 
Allerbeste, so wie nicht minder von deren Schwester. 
Gönne Dir auch die schuldlosen Freuden, welche in trau-
tem Kreise geselliger Zusammenkunft Dir zu erlaubter 
Erholung von angestrengten Schularbeiten dienen dür-
fen. Darum wiederhole ich Dir dennoch: Sieh Dich 
für! Das heißt, beherrscheDeineNeigungen und Empfin-
dungen stets in so weit, daß sie Dich nicht allzusehr in 
Anspruch nehmen und etwa gar von Deinem Hauptziele 
ablenken. Bedenke, was Du durchzumachen hast, bis 
Du , auf Deinen eigenen Füßen feste stehmd, dermaleinst 
die Stütze Deiner fürtrefflichen Mutter werden kannst, 
wenn ich lange schon dahin bin. Denn es kann Alles 
Nichts helfen, mein innigst geliebter Sohn, es gehet zum 
Ende. Jede Stunde rufet mir mit ernster McchWW 
zu: sei bereit. 
Was ich hinterlasse wird sehr wenig sein. 
Sollte sich außerdem bestätigen, was I h r fürchtet, 
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daß die Muhme Kathrine kein ganz ehrliches Spiel ge-
spickt, da sie sich die Marie-Liese zur Gesellschafterin und 
Pflegetochter unter Versprechung dereinstiger Erbschaft 
erbat, so fällt D i r vielleicht auch künftig die Sorge für 
eine Schwester zu? Denn, daß ihre albernen, anmaßen-
den Wünsche, dm jungen Ferdinand von Schrickwitz be-
treffend, nur dieRuthe verdienten, darüber sind wir wohl 
einig. Und kann ich aus Fräulein Mcmanel schon gar 
nicht mehr klug werden, die ich denn überhaupt von 
ihrer Kindheit an für ein verschmitztes, falsches Kreatur 
gehalten. Wobei Du natürlich nicht in den Wind schla-
gen darfst, daß Du für Deine Person ihr viel verdankst. 
Und derohalbcn muß man über mancherlei ein Auge zu-
drücken. Nun denn, so drücken wir allhicr, in Großva-
ters Häuschen, auch ein Auge zu, über Deinen Freund 
Jul ius, über dessen Frau Braut und das braunlockige 
Fritzchen, so unserer seligen Rose! ähnlich stehet, was frei-
lich keine geringe reeammanclution wäre. Deine Mutter 
ist zwar ein Weniges in der Vesorgniß, über diese Deine 
zärtliche Neigung, und will sich ihr Auge nicht recht wil-
lig zudrücken lassen; denn sie befürchtet, ihr Bonifacerle 
wird die Scinigen thorstügclweit aufreißen, um in Fritz-
chens ihre zu gucken. Ich beruhige sie jedoch, indem ich 
sie auf Dich, auf Dein reines Gemüthe, Deinen Fleiß, 
Deine Demuth, Deinen Gehorsam gegen Gott und 
Menschen hinweise. Nein, sprech' ich, und abermals 
nein, Christian wird sich, — wird uns, — wird seinen 
Pflichten sich nicht abwendig machen lassen. Vertrauen 
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wir ihm, so wie bisher! Wer so fromm und gläubig an 
seinem Schöpfer hält, mit solchem wird es der Schöpser 
auch wohl machen. 
Ich müßte ein lügnerischer Prahlhans sein, wenn ich-
verleugnen wollte, daß mir bei dieser Deiner neuen Be-
kanntschaft etwas peinvoll und kümmerlich um'SHerze ist. 
S o ganz reine kann die Luft unmöglich sein, sonsten war 
mir nicht so geschwüle, wenn ich nur daran gedenke. 
Aber mitten zwischen meinen Bedenklichkeiten erhebt sich 
doch gleich wieder eine feste Zuversicht, daß jedwedes 
Uebel, welches etwa daraus hcrfttrgehen könnte, nothwen« 
dig sei, für Dich! für Dem irdisches und ewiges Hei l ! 
J a , Christian, es ist mir, — hauptsächlich in bangen 
Träumen, womit ich jctzund hausig gcquälet bin — nicht 
anders, wie wenn uns ein Ungclücke bevorstände, so 
jedoch mit aller Fürsorge nicht vermieden werden könne? 
Weil es in den Sternen also geschrieben steht! Und den-
noch erhebet sich aus diesen bangen Träumen von düsteren 
Sternen, wieder jedesmal eine Stimme, die mir zurufet: 
xsr ÄLM«. 8,ä KLtrg,!. Und sodann verziehen sich die Ge-
wölke;-ich schaue Dich, als ob wir beide schon verkläret 
seien, — (so weiset es der Traum) —- im hellen Acther;, 
die Unheil kündenden haben tausend fröhlich glänzenden 
Gestirnen Raum gemacht und wir stimmen mitsammerr 
in den Lobgesang des Andreas Gryphius ein: 
„ I h r Lichter, die ich nicht auf Erden satt kann schauen, 
I h r Fackeln, die ihr stets das weite Firmament 
Mi t euren Flammen ziert und ohn' Aufhören brennt, 
I h r Blumen, die ihr schmückt de« großen Himmels Auen; 
— 112 — 
I h r Nöchtcr, die, als Gott b!t Ne l ! auf' wallte bauen, 
Sein Wort — die Weisheit selbst! — mit rechten Namen nennt' 
Die Gott allein recht mißt, die Gott allein recht leimt; 
Wir blinde Sterbliche, W3s wollen wir uns trauen? 
I h r Bürgen meiner Lust! Wie manche schöne Nacht, 
Hab' ich, indem ich euch betrachtete, gewacht? 
Regier« uns'rer Zeit, wann wirb c« doch geschehen, 
Daß ich, der eurer nicht allhier vergessen lann, 
Euch, derer Liebe mir steckt Herz und Geister an, 
Van andern Sargen frei wcrd' unter mir besehen?" 
Wandle Deinen Weg unter den Sternen fürbaß, 
Christian! Ich weiß mit Zuversicht: über den Sternen 
finden wir uns wieder! Und hiermit schließet die Ver-
mahnung des 
alten Vater Käte! . 
Chr is t ian an Räte l . 
Breslau am erstln Februar»; z-Fl . 
Meine allerliebsten Aeltcrn! 
Tausend Zähren habe ich vergossen, wegen des Kum-
mers, den ich Euch durch meinen letzten Brief verursachet. 
Auch glaubet doch nur jc> nicht, daß ich könnte ein fauler 
Schüler werden, oder sonsten meinen Beruf hintan 
setzen? Immer stehen mir die schröckhafligen Worte vor 
Augen, wo der einzigste Vater Rätel glaubt, ich wollte 
nicht meiner armen Mutter Stütze werden und gleichsam 
Alles für sie hin opfern? Darum so bin ich auch seitdem 
mit keinem Schritte mehr zum Julius sein« Braut 
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gegangen und habe sie alle mitsammen nicht erblicket, 
keine Seele von ihnen. Habe bloß ein Zeddelchen ge-
schrieben und sclbsten hingetragen, unten im Hause abge-
geben, wo ich mich entschuldige, weil ich doch wirklich zu 
viel auf habe und arbeiten muß; und versprochen/ ich 
komme nicht ehcnder, bis daß ich wahrhaftig nach Pr ima 
aufgestiegen bin, zu Ostern. Dadurch wollte meinen 
besten Aeltern beweisen, daß ich nicht taub gegen Vater 
Rätcl's liebreiche Vermahnung. Denn o D u gebenedcyte 
Mutter Gottes, was vor ein Unthier und verabschculichcs 
inc)U8tium müßte ich doch sein, wenn ich mich könnte ver-
härten wider die Nachschlage von zu Hause! Aber nicht 
wahr, wenn ich erst in Prima sitze, hernachcm darf ich 
wieder mit gutem Gewissen hingch'n? Sie werden sich 
gar sehr verwundern, wo ich doch bleibe? und schmeichle 
mir, ich werde ihnen abgehen; denn warum, sie mochten 
mich alle leiden, und die Fritzel auch. 
Dem Herrn Pater Heribert habe Alles gebeichtet, er 
hat mich ausgefragt bis auf das Häkcl über'm u, wie es 
in mir beschaffen und ob ich sträfliche Gedanken hätte, 
oder sonste was? Und hat mich wieder auf die Wange 
gcklopfet und gesprochen: gehe mit Gott, D u bist mein 
bravstes Buberl ! 
Ich muß in einem weg flennen; vielleichte wenn ich 
an zu Hause gedenke? oder auch an die Fritzel? Aber bei 
dieser da weiß ich doch gar nicht, warum ich flenne? Es 
ist mir halt so. 
Ich kann'S schon gar nicht erwarten, wenn warme 
Tage kommen, daß es fruhjährlich wird und grüne. S o 
H°ltti, «hrlslicm Lammslll. III. 8 
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muß ich die Fräule Marianel bitten, daß uns der Major 
wieder mit nimmt auf die Basteien, nur wegen der vielen 
Veilchen. Da will ich abpflücken für die Fritzcl. Sie 
spricht, Veilchen riecht sie so gerne. 
Hat denn dieKranz-Wirthin ihren Veilchcnstein noch, 
von der Schneekoppe? Den möcht' ich ihr wohl auch 
gerne abbetteln, wenn ich sonsten wüßte, was ich ihr dar-
gegen schenken könnte? I n der weißen Wäsche riecht's 
grade wie Frühjahr, man braucht ihn nur mit Wasser zu 
besprengen. Purer Veilchcnduft. 
Der würde die Fritzel freuen, denn sie hat noch keinen 
nicht gesehen, geschweige denn gerochen. Um Iuliusburg 
ist kcineKoppe nickt, und im Märkischen auch nicht. Das 
wissen wir aus der Erdbeschreibung. 
Wie ich mich Heuer auf das Frühjahr freue, Hab' ich 
mich doch niemalen gefreut. Ich seh schon die Blüthen 
auf den Bäumen im Voraus. Da wird mir auch gewiß, 
wieder froh werden! Heißt das, wenn ich nur ganz gewiß 
nach Prima komme! 
Aber so sehr wird mich doch Gott nicht strafen? 
Ich küsse Vielmalen dicHände und bitte wiederholent-
lich um Verzeihung Dero 
gehorsamster Sohn C. 
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Jul ius an Christian. 
Breslau, Kchtibery, am so und 
sc, viclten ^«rtü N8I. 
Non ober (üdrstien! 
Das kann heißen Christian, oder auch Christ, und 
passet beides auf Dich. Denn ein verteufelt frommer 
Christ mußtDu sein, Christian, daß Du gar so heilig an 
Deinem Worte klebst und im Loche steckest über Winter, 
wie ein Dachs in dem seinigcn. Saugest oder lutschest 
D u auch an Deinen Vorderpfoten? Glaub's wohl: das 
Lx^men! Na, ich bin jetzt stille, so lange bis es überstan-
den. Hast Du aber die oberste Stufe Deines Ehrgeizes 
erklettert und Dich zum 
Primaner! 
emporgeschwungen, — und lässcstDich dann nickt wenig-
stens alle Tage einmal bei uns sehen, dann sei der Him» 
mel Dir gnädig! 
Malchm grüßt. Fritzchcn nicht, die ist böfe. Wil l 
Nichts von Dir wissen, weil Du Nichts von ihr wissen 
willst. Tagtäglich fragt sie: ob wohl heute mein kleines 
Christel sich blicken läßt? Und dabei härmt sie sich her-
unter. Schon ganz blaß ist sie geworden. Doch das 
grämet Dich weiter nicht, Du hartherziger Stoiker! Du 
sitzest über Deinen Büchern, forschest der Weisheit nach, 
und schaust verächtlich auf uns Würmer im Erdcnstaube. 
Viel plaiFir! 
Wollte doch demüthiglichst gebeten haben, Du mögest 
mir Deines Großohms Urohm, letzteren in Schweins« 
8* 
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ledcr gebunden, verabfolgen lassen, diewcilen ich aus 
selbiger Chronica etwelche euriosa ercerpiren wi l l , für 
ein Wochenblättchcn. Bin gesonnen drunter zu geh«, 
unter die Schriftsteller, und will klein anfangen. Vielleicht 
hör' ich einmal als großer Dichter auf? 
Vul« kaveyns! Dein 
Julius j ^ ^ 2 . 
oder Julian ; 
Christian an Ju l ius . 
Breslau 3ten Märzen 8 l . 
Mein lieber Freund.Iulius! 
Hier wird sein, spricht der Apotheker. Ich trage Dir 
die Rätelische Chronik selbsten auf den Ketzerberg und 
will Deine Wirthsleute bitten, daß sie Dir das dickleibige 
Buche! auf Dein dünnleibiges StNbcl 'naufschlcppen. 
Denn ich getraue mich nicht über die Treppen hinauf. 
Ich könnte im ersten Stockwerke derFritzel begegnen, und 
wenn die spräche: „kommen Sie man 'rein, Christel!" — 
na, da müßt' ich wohl kommen und hernachern war mein 
Versprechen gebrochen. Ich Hab mir's nu einmal vor« 
gestellt, ich laß mich nicht ehender anschauen, bis daß ich 
Primaner bin. Und ein Mann hält sein Wort. Aber 
daß Du zu den Schriftstellern übertrittst, oder gedenkst 
vielleicht« gar ein Dichter zu werden? Das muß ich mei» 
nem Großvater anmelden; der wird sich verwundern. 
Ich verwundre mich auch; denn ich Hab gar nicht gewußt, 
daß ei so von einem Jedweden abhängt, und er kann 
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bestimmen: ein Dichter wi l l ich sein? D a es doch heißet: 
poeta UÄLLitur? so war ich bishero der Meinung, das 
thäte nicht so angehen, und meinte, Gott mache die 
Menschen zu Dichtern, nicht aber die Menschen sich selb-
sten. Wenn es aber doch geht, so ist es desto besser für 
Dich. D u wirst gewißlich recht schöne eurminü, aufsetzen 
an Deine Malchcn. 
Vielleichte an die Fritzchcn auch? 
O ich wollte, ich dürste auch ein Poete werden, wenn 
ich nur nicht müßte Medicin studiren, das soll so müh» 
sllm sein. Wenn ich ein Dichter war, wie wollt' ich die 
Fritzel besingen! S o schöne sollte gar noch keine Schöne 
nicht besungen worden sein, in keiner lebendigen und 
auch in keiner tobten Sprache nicht. E in ganzes dickes 
Buch voller Oden und Hymnusse für sie, so dicke wie 
Großvaters Chronikbuch, was ich D i r bringe. Bitte 
nur die Fritzchen ja recht schöne, daß sie nicht soll böse 
auf mich sein, und wieder gut wird, wenn ich Primaner 
bin? Ich stehe sa am meisten dabei aus, daß ich nicht zu 
Deiner Frau Braut in Besuch geh', aber es muß doch 
so sein. Und oportet — D u weißt schon, das ist ein 
BrettnageU M i r ist er aber dasmal grade durch'S Herze 
gegangen. 
Ietzund soll ich mich vor schlafen gehn noch mit dem 
1°üeiw8 'rnm martern. 
Morgen bring'ich D i r Buch und Bricsel. 
(?Klstien. 
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Christian an Nätel. 
Breslau, WlMvochc vor Ostern 8! . 
Mitten MV er Nacht! 
Aber ich kann einmal nicht schlafen geh«, allerliebste 
Aeltcrn, wenn ich nicht vo?ber an Sie geschrieben habe 
und gemeldet: es ist Alles glücklich vorüber und ich bin 
versehet! Aber welche Armclünder-Aengste! Du mein ge-
kreuzigter Erlöser, es hing an einem Zwirnsfaden, so 
ging es schlimm. Sie steckten schon wieder die Köpfe zu-
sammen, die Lehrer, und einer sagte: er ist halt noch gar 
kleine. Das hörte ich und da dacht' ich: jctzund geht's 
über Dich und Du bleibst sitzen. Da ward mir wieder 
schwarz vor den Augen und es drehte sich Alles zentrum 
mit mir. So mag wohl einem sein, der einen tüchtigen 
Rausch hat? ich weiß es nicht. Sodann hörte ich »er« 
lesen, sechs Namen, einen nach dem andern. M i t jedem 
Namen, der nicht meiner war, ward ich drehender. Bei 
der Fünft dacht' ich, nu ist's aus. Bei der Sechst rafft' 
ich mich etwan noch einmal ein Biffel. Bei der Sieben 
war mir's, wie wenn ich verstünde „Lammfell?" und 
da winkte der Rector und Drommeten und Pauken 
machten ihren Tusch. 
. Der Herr Doctcr Tralles zwängte sich durch die Leute 
bis zu mir, huschte mich an der Schiprine und fragte: 
Christel, Dir ist nicht gut, fall' mir nicht etwan vom 
Stangcl? Ach ne, sprach ich, Herr Docter ich danke, mir 
ist sehr prächtig, blos daß ich baldc zur Fritze! möchte, 
und 's ihr sagen! Da that cr lachen, daß er nur so 
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wackelte und fragte mich: die Fritzel ist wohl Deine 
Schwester? 
D a Hab' ich zum erstenmal in meinem Leben eine 
wissentliche Lüge gesagt, weil ich mich doch gar zu viel 
schämte, daß mir's war so 'rausgesahren von der Fritzel, 
und da sprach ich: ja, meine Schwester. 
Ich wcrd'S aber morgen beichten. 
Und er schenkte mir noch ein Thalerstücke für meine 
Lüge, der gute Herr, 's ist wohl ein Sündengeld; ich 
will 's auch mit der Armuth theilen. 
Um sechs Uhr Abends Hab' ich mir mein Bratenröcke! 
angethan, und bin stracks zu der Frau Malichen. Aber 
sie wußten's schon vom Ju l ius , der hatte sich auf den 
Kirchhof gestellt und gepaßt, bis die Zuhörer aus dem 
großen Saale kamen. Denn dem ist das gleichgültig, 
ob ihn die Lehrer wieder erkennen, oder nicht, daß er der 
rebellische Ramm-Iul ius ist? Er spricht, thun können sie 
ihm doch Nichts mehr, und wo er einem begegnet, lacht 
er ihm noch dazu in's Gesichte. Das macht halt, sie 
haben ihn auch nicht gar gut behandelt. 
Die Fritzel lhat erstlich, wie wenn sie Nichts von mir 
wissen wollte, weil ich die ganze Zeit ausgeblieben bin. 
Wie sie aber einsah, es ging mir zu nahe, da wurd sie 
wieder freundlich, machte mir ordentlich ihre ßlawlatiou, 
und sie würde jetzund nicht mehr wissen, wie sie zu mir 
reden sollte, weil ich doch war ein so großes Thier gewor-
den im preußischen Staate, wie ein Primaner. Lauter 
solche Neckerei! Das läßt ihr aber nur wunderschöne, 
wenn sie dumm thut und Spaß macht. 
Der Julius ist denn auch wirklich unterdessen ein 
Schriftsteller geworden, schreibet sehr Mancherlei, aber 
kein Dichter, sondern cö reimt sich nicht und sind auch 
keine Verse. Nur Aufsätze in Prosa, werden auch ge-
drückt, hör' ick. Hat uns allerhand vorgelesen. Es mag 
recht gut sein, doch sehr verbissen und satyrisch kommt es 
mir vor; äußerst feindselig wider alle Einrichtungen und 
Gesetze auf Erden. Auch wider den heil. Ehestand war 
Unterschiedliches darunter. D«> machte ihm seine Braut, 
die Malchen, wohl kein freundlich Gesichte nicht. 
Er spricht halt äiMcüü est, 52.t)'rLM non «llliders. 
Mi r bleibt es bei alle dem ein Meerwunder, woher 
der Mensch so klug ist, und weiß so viel, und ist doch 
immer in der Klasse ein Nixnutz gewesen, letztlich ganz 
aus der Schule fortgelaufen, Weil ich ihn darum be-
fragte, so gab er mir zur Antwort: es wäre übel, wenn 
man blos in der Klasse könnte lernen, die hinter die 
Schule gehn, kapircn das Meiste. Das müßte grade nur 
bei ihm so sein, denn ich Hab genung zu schaffen, daß ich 
in der Schule vom Flecke komme. Wollt' ich hinter die 
Schule geh'n, — nun da sei Gott mir genädig! 
Sie müssen Geld haben, heißt das die Frau Wal-
chen; es geht sehr honett bei ihr zu, viel anders wie bei 
uns. Auch manchesmal Wein. Und bestreitet sie alleine 
aus ihrer Kasse, denn mein Himmel, der Julius? wo 
thate der's hernehmen und nicht stehlen? 
Der Junker Ferdinand hat wieder einmal aus Halle 
geschrieben, womit er sehr sparsam ist. An die Marie-
Liese nur Grüße durch die Marianel. Die bestellt sie 
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fleißig mit vielen Küssen von ihr selbstcn. Wenn es son» 
sien zu denken und menschenmöglich war, dachte man 
meiner Sieben, sie bewacht die Marie-Liese in Bruders 
Namen und für ihn. Er wird wahrscheinlich früher 
mn^ul-en erklärt werden, heißt cö, wenn er's über's Jahr 
zurücke kommt. Da ist er einundzwanzig, da geht cö 
schon. Die Manancl betreibt eS gar sehr. Sie wird 
wohl ihre Ursachen haben, daß er des Onkels Erbschaft 
kann antreten; da wird sie nicht wenig ihre Hand dabei 
im Spiele haben und läuft zu allen Großen, Präsiden» 
ten und Obcramtsräthen. 
Der Herr Herbst soll recht übel sein; wird halt immer 
noch kalt nach trinken. 
Nu kommen wiederum die heil. Gräber. Läuft die 
Fräule Marianel sicher auch mit ihrer Marie-Liese, denn 
die sind wie Castor und Polllir, und wenn sie da viel-
leichte auf den Julius stoßen mit Braut und Frihcl, daß 
sie die Braut un ihm erkennen, na da seh ich nicht hin! 
Das Bisse! mustern und ausrichten! Da wird wohl kein 
gesundes FIcckel an allen Dreien nicht bleiben. 
Herzallerliebste Acltcrn! 
Auch muß ich noch von Etwas reden, waö in mir 
'rurn urbcrt. Ich könnte es füglich mit Stillschweigen 
übergehen, was vielleichte auch mancher andere in mei-
ner Stelle thäte. Doch ich nicht. Dieses sei ferne von 
mir. Meine Seele darf kein Gehcimniß nicht haben vor 
meiner allcrcinzigsten Mutter, und vor meinem getreuen 
Vater, Wohlthäter, besten Freunde nächst Gott. Was 
in mir vorgeht, sollen Sie Beide stets wissen, oder ich 
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will nicht selig werden! Mehr kann ein gläubiger, gut 
katholischer Christ nicht sagen, und ist dieses der fürchter-
lichste Schwur, wenn einer ihn jemalcn könnte brechen. 
So wollt' ich nur eingestehen: hcucr ist das erstemal, 
daß ich mich nicht so kindisch auf die großen Ferien freue, 
wie gcwöhniglich. Heißt das, ich freue mich schon und 
kann es kaum erwarten, bei den allerbesten Mcinigen zu 
sein. Zugleich doch schwant es mir also, wie wenn ich 
würde manchesmal eine kleine Sehnsucht empfinden, auf 
<in Stünde! oder ein paar wieder in Breslau zu sein, 
n>o es mir jetzund so äußerst gefällt. Es ist dieses wohl 
beim Lichte betrachtet eine schändliche Undankbarkeit 
gegen meine besten Acltcrn und gegen Gott, der sie mir 
läßt, und mir vergönnen wi l l , um sie zu sein. Das seh 
ich sehr gut ein. Dennoch aber turbiret mich diese Un-
ruhe, wie wenn ich keine rechte Ruhe haben würde, und 
geschwinde einmal nach Breslau verlangen? 
Na, da soll mich der gute Großvater nur unbarm-
herzig abkampeln, und mir meine Schlechtigkeit vorhal-
ten. Hernachcrn werd'ich aufRosels Grab knieen gehen, 
und beten, daß ich wieder zu Verstände komme. 
Sie sieht ihr aber täuschend ä-hnlich, die Fritzel, der 
seligen Rosel. 
Ich erwarte mit nächstem wieder eine trostreiche Nach» 
ncht, daß es den theuren Mcinigen wohl ergeht, und 
daß sie sich gefreut haben über den Primaner. 
Bitte selbigen auch nicht auszulassen auf der Adresse, 
so der Papa Nätel wird auf's Kouvertcl schreiben? 
Das muß schon einmal herrlich lassen, wenn da steht: 
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Monsieur Christian Bonifacius Lammfell, wohlbestallten 
^ in^uer bei Lt. Mar. Magv. in 
Breslau. 
Und der bin ich. 
Rate! an Chr ist ian. 
N am M m May 1781. 
Zuvörderst also, geliebter Christian, den lautersten 
-Glückwunsch der Deinigen, welcher nicht allein Dir, dem 
Primaner, sondern wahrlich eben so sehr ihnen sclbsten 
gilt, die durch Deinen Fleiß und rechtschaffnes Wohlver-
halten erfreuet und gechrct worden. 
Stehest Du, wer auf Golt vertrauet, und Ihn ernst-
lich anrufet, nicht allein mit müßigem Geschrei, hingegen 
mit thatkräftigem Willen und Ausdauer, solchem reichet 
Er Selbsten die Hand und hilft ihm klimmen, sei es 
noch so steil. Fahre so fort, und Er wird Dich wunder-
bar an's Ziel geleiten. 
Dein, neunzehntes Lebensjahr sollst Du nun auch 
in etlichen Tagen, nach vreiswürdig-GotlwohlgcMig-
zurückgelcgtem achtzehnten beginnen, wozu ebenfalls tau« 
send Glückwünsche von Mutter Anne« Marie und Groß-
vater Heinrich, der immer schwächlicher wird, — und 
nicht bloS an Leibeskräften. Leider empfinde ich auch 
bereits eine Rückwirkung dieser körperlichen Abnahme 
auf mein geistiges Dasein. 
Das wäre denn freilich hart, wenn cS über mich vcr° 
hangt wäre, wie über unser« wohlseligen Gönner in 
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Krickwitz? Doch ich baue auf Gott, Er wird's wohl 
machen! 
Ich danke D i r , mein Christian, für Dein rührendes 
Vertrauen, wie Du so kindlich ° cinfältiglich eingestehst, 
die Ferien in des alten schwachen Mannes Haust dürf-
ten Dich Heuer langweilig bedünken und säßest D u lieber 
bei den drei lustigen jungen Leuten? 
Ich danke D i r . mein Sohn, für Deine Offenherzig-
keit. Ein sprechenderes Zeichen von aufrichtiger Liebe 
und Anhänglichkeit zu mir konntest Du kaum an den 
Tag legen. Und fürchte Dich nicht: Gott wird Dich für 
Deine Wahrheit, Deine Treue belohnen. Die Ferien 
werden Dir nicht zu lang erscheinen, davon bin ich über» 
zeugt. Denn D u wirst abermals empfinden, wie Dei-
ner Mutter Blick voll Innigkeit und Zufriedenheit an 
Dir hanget; wie die brave Frau durch Deine Gegenwart 
sich verjünget, belebt, erheitert, noch einmal verschönt. 
D u wirst abermals erfahren, wie Dun alter Vater Nätel 
Di r dankbar ist, für jedes ihm gewidmete Stündchen, wo 
er mit Dir von der Vergangenheit plaudern darf; D u 
wirst sehen, wie sodann die Schatten unserer lieben Tob-
ten vor unS lebendig werden, und sich im traulichen 
Dammcrscheine des Abends einfinden. Da wird Di r 
auch wieder wohl sein in Deiner kleinen beschrankten 
Heimath; Du wirst in solchen heimlichen Abendstunden 
die große geräuschvolle Stadt vergessen, summt deren 
Bewohnern — und Bewohnerinnen. Und wenn D u 
dann zu Bette gehst, wird das Bewußtsein Dich bcglük-
ken: ich habe meine Mutter, habe den ehrlichen Groß-
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vater glücklich gemacht! Nicht wahr, mein Christian, das 
ist so viel wcrth, als ein fröhlicher Abend bei der hüb-
schen wohlhabenden Braut Deines Freundes? Daß die-
ser letztere, auch jctzund als Verlobter und künstiger Ehe-
gatte einer ihm günstige Existenz verheißenden Wittwe, 
dennoch dem Müssiggange Valct saget und sich erfolg-
reich, wie es scheinet, w litten» beschäftigen will, dieses 
iLkabüitiret ihn wiederum in meiner Hochachtung, von 
welcher ihm, aufrichtig zu reden, seit Deinen vorjährigen 
Mittheilungen über seinen Aufenthalt bei'm Oelßcr 
Bruder und Schwägerin, nicht mehr ein allzu starker 
Vorrath aufgeblieben war. Sein Hang zur Satyre 
wird sich schon legen und mildern. Neue Besen kehren 
scharf. Das schleifet sich ab mit der Zeit und sobald es 
nur keine Personal-Satyre ist, — (durch welche der Ver-
fasser sich freilich mehr schänden würde, als Diejenigen, 
so er angreifen und beflecken will!) — sondern im Allge-
meinen den irdischen Gebresten und menschlichen Nnvoll-
kommenheiten gilt, so kann er, bei wahrhaftiger voo^tlon 
und reiferem Urtheile sogar günstige Wirkungen erzielen, 
denn ricleuäo öiscimuz. Und ein lustiger Spaßvogel ist 
er, dieses muß ihm der Neid lassen. Grüße ihn von mir 
und sage ihm, eS würde mir Vergnügen gewähren, Eini-
ges aus seinen Arbeiten zu lesen. Und so gehabe Dich 
wohl. Lasse Dich nicht zurückhalten in Breslau über 
den Beginn derVacanzen hinaus. Eile in unsere Arme! 
Bedenke, Christian: wie lange denn wirst Du noch eilen 
können in die Arme des alten Großvaters 
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Christian an Rätel. 
Breslau, am dritten Julius 1781. 
Geliebte Acltern! 
Diese meine Schreibfedcr soll den Schnabel so weit 
als nur möglich aufsperren, um Ihnen, Hochverchrungs» 
würdige, zuzurufen, daß ich auch nicht eine Stunde län-
ger in Breslau mich versäumen und trödeln werde, die 
mich von meiner guten Mutter und meinem gütigen 
Papa Rätel unnützer Weise abtrennen thäte. Bei uns 
in Prima wird um einen Tag, oder ein paar früher ge-
schlossen. Da pack' ich meine gebacknen Birnen zusam-
men, — die Schulbücher nimmt der Fuhrmann mit, har 
er mir versprochen, der im Schwerte einkehrt, — und 
renne, nur noch einen Sprung zu der Frau Malchen, 
daß ich dorten ^,6ieu sage, und hernachern mit unter-
gehender Sonne zugleiche zum alten Nickelsthore hin-
aus, immer auf Lcuthen zu. Da wird in der Nachtkuhle 
pomale marschirt. Hinter Leuthen setz' ich mich auf ein 
grünes Fleckel, ruh' mich aus, gedenke an den seligen 
Vater Lcbrccht, und wie er hier herum in dieser Gegend 
das treue Geblüte vergossen hat für Seiner Majestät, 
und haben gesieget! Sodann wieder auf die Strümpfe 
gemacht und in einem Striche bis Schönciche. Bei der 
Windmühle ruh' ich mich noch einmal aus, schüttle mir 
den Sand aus den Schuhen und passe. Die Sonne ist 
unterdessen schon lange oben und die Blümel unten auf 
der Wiese weinen vor Freude, daß wir uns wieder sehn, 
und ich auch. Da richte ich mir's gerade so ein, daß ich 
juste bei unserer Hausthüre eintreffe, wenn die Mutter 
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dem Papa sein Süppcl bringt. Hinter der Mutter mit 
dem Suppcnschüffelchen komm' ich in die Stube und 
frage den Großvater, ob er mich mit einbrocken will? 
Das wird doch ein großer Mundbiffen sein, so ein gan-
zer Primaner, wenn er auch noch so klein ist, vor sein 
Alter! So Hab ich mir die Sache ausgemalen, damit 
der Großvater gewahr wird, ich komme nicht blos in die 
Ferien, weil es schicksam ist, sondern auch, daß ich mein 
altes Herze ganz und gar mitbringe und freue mich wie 
sonstcn auf ihn, auf die Mutter, auf unser Haus, auf 
unsrcGespräche aus der verflossenen Zeit, und überhaupt 
auf alles. 
Ein Primaner hat zwar auch noch viel Arbeit, aber^  
es ist nicht mehr so vielerlei wie in den unteren Klaffen. 
Es geht schon mehr aus einem Stücke und kann sich's 
einer einrichten nach seiner Gelegenheit. Nicht wie bei 
den kleinen Kindern, wo der Herr Schulcollega mit der 
Ruthc darhinter steht. Der Mensch ist schon sich selbsten 
mehr überlassen, und wenn er sonsten fleißig und guten 
Willen zeigt, wird nicht gefragt, ob man die Aufsätze um 
einen Tag später, oder früher einliefert? 
Seit der schönen Jahreszeit gehen wir öfters einen 
Spaziergang machen mit Tages-Anbruch, der Julius, 
die Frau Malchcn, die Fritzcl und ich, nach Morgenau 
hinaus, — manche nennen'ö Marienau, — über den 
Weidendamm und die Holzplätze, in die frische Milch. 
Da stehen große Eichen und des kühlen Morgens sind 
auch die Mücken noch nicht gar so arg. Die Andern 
bleiben manchmal einen ganzsn geschlagenen Tag im 
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Freien, bis Trcschen 'naus an der Oder gehn sie, und 
lassen sich Fische kochen, und fahren zu Kahne. Ich muß 
linksum machen, so wie es sieben Uhr brummt von den 
alten Thürmen heraus, damit ich bis acht Uhr an Ort 
und Stelle bin; denn die Klaffe muthwillig versäumen, 
Ware schändlich. Es giebt ihrer in Prima, die bleiben 
ganzer acht Tage aus, und werden hernachern auch nicht 
gefressen, wenn sie nur halbig nachholen. Aber dazu 
gehört zu viel. Da muß man schon sehr leichte fassen 
und jede Schwierigkeit spielende überwinden. Das trifft 
doch nicht bei Jedwedem zu, denn Gott vertheilet seine 
Gaben ungleiche. 
Dem Julius Hab ich es bestellt und ausgerichtet vom 
Großvater, indem die Stelle aus dem Briefe ihm ordent-
lich gehörig vorlas. Er hörte sehr aufmerksam zu, und 
auch ganz ernsthaft, wie es bei ihm nur seltsam geschieht; 
machte auch keinen geringsten Spaß dazu. Nach einem 
Weilchen sprach er: „Dein Großvater kennet die Welt, 
glaub ich, besser, wie man sollte denken von einem alten 
Magister hinter den Büchern? Ich will D i r etwas mit» 
geben für diesen." 
Das erwarte ich noch. Er ist darüber und wird eö 
hübsch abschreiben, sagt er; es soll was Ertra's werden, 
sagt er. 
Von der Heirath mit der Malchin ist wieder alles 
mäusclstille. Sie fängt manchesmal davon an, aber der 
Julius schiebt's immer wieder hinaus. Verwichen kam 
die Rede vom Heirathen überhaupt, und da mcmte er, 
daö käme immer noch zu frühzeitig, gegen das Ehejoch 
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muß sich einer stemmen und wehren, so lange menschen« 
möglich. Vollends, meinte er, wenn man noch so jung 
ist wie er wäre. Aber ich werde immer älter, sagte sie, 
und hatte schier dicke geschwollene Augen von verhaltenen 
Zähren. So that er, wie wenn er's nicht gewahr würde, 
und sprach bloß: älter werden wir alle, tagtäglich. Dar» 
bei fiel mir der Zempcrfreie wieder ein, aus Oelße. Er 
bild't sich ein, er will durchaus nicht zempern? Und 
müssen wir's doch alle thun, der eine so, der andre so. 
Wenn ich morgen schon ein großer Doktor war, und 
hält: schöne Praxis, da ich meine ganze Familie könnte 
ernähren, und die Fritzel wollte mich sonsten haben, wie 
gerne möcht ich zempern bei der mein Lebelang! Ich that 
mir's gar nicht besser wünschen. Aber das sind nur 
dumme Reden. Bis ich ein Doktor Kleü. bin, hat die 
schon lange einen Mann, und das wird ein ganz anderer 
Kerle sein, denn der kleine Christian Lammfell. Nozos 
ts ip5uw, sagen wi? Lateiner. J a , wenn ich um einen 
Kopf größer wäre? Aber gerne hat sie mich, das sagt 
auch die Frau Malchen. Und der Julius spricht immer: 
die Fritzel mag den Christian gut leiden! Das macht 
halt, weil ich so stille-weg fröhlich bin und in meinem 
Gotte vergnügt, das gefällt ihr. Und mit allem zufrie-
den, kein Spielverderber nicht. Der Julius und seine 
Braut maulen ofte mitsammen, sitzen wie Töpferschürzen 
und reden nicht. Da bin ich der Mittelsmann, der die 
Unterhaltung wieder in Gang bringt. Deshalb sagen 
sie auch alle drei: wenn der Kleine fehlt, fehlt uns 'was. 
Ist dieses nicht auch ein Geschenke vom Himmel für ein 
Holtci. Christian Lammfell. I I I . 9 
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armes Pürschel, wenn die Menschen ihm wohlwollen 
und meinen es gut zu ihm? Ich bin halt schon einmal 
zu glücklich! 
Und auf's glücklichste werd ich sein, wenn ich meinen 
besten Aeltern um den Hals falle, als Primaner, der ich 
bin und bleibe 
Bonifacius Christian Lammfell. 
J u l i u s an Chr is t ian. 
Breslau vom Kctzerberge, 
während der Hundstagc. wo die Hunde den Menschen ablösen, 
toll werben an seiner Statt, und mancherlei Verdrießlichkeiten 
haben mit Schindcclncchtcn und anderweitigen Hähern Staats' 
heamtcn. 
Der berühmte Autor Julius Ramm, Pseudonym: 
Iummularis, (worin obiger enthalten) 
an den Primaner B. C. Lammfell aus Breslau, gegen» 
wärtig in seines Großvaters Häusel (ohneNebenbegriff). 
Gruß zuvor! 
Lieber Getreuer! Du bist und bleibest ein Knirbs, 
aber die fidelste, verträglichste, gctreucste Seele, so jemals 
in einer kleinen Körperbehausung installiret und unter« 
gebracht worden, weshalb D u uns abgehst in allen Win« 
kcln und Schubladen. Amalia seufzet: hätten wir unser 
Läwenhündchen erst wieder hier, daß es mit meinem 
Löwen spiele, und sein wildes Gebrüll in freundschaft-
liches Brummen und Murren umwandle. Der Leu 
jnurrt: wo ist mein Hündchen? Ist es doch nicht Wasser» 
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scheu geworden, während dieserHundstage, da es sonsten 
den Wein scheut und Wasser schlabbert? Habe mir auch, 
in Ermangelung Deiner ein anderes Hündchen ange« 
schafft, aber ein vierbeiniges. 
Fritzchen schmachtet: wo bleibet mein Anbeter? 
Denn eine Jungfrau will angebetet werden, und sei 
es von einem Zwerge, der D u , Gott sei Dank, noch lange 
nicht bist, so kurz D u auch magst ausgefallen sein. Doch 
darüber rechte mit Deiner Mutter, der ich mich gehor-
samst empfehle, ohne mit ihr zu grollen, daß sie mich 
Beiliegender Aufsatz, im Falle sie denselben durchlesen 
wollte, dürfte schwerlich geeignet sein, die vortreffliche 
Frau milder für mich zu stimmen, indem er nichts weniger 
als mild, fondern imGegentheile äußerst herb ist. Ueber» 
schrieben wie D u liesest: „Ländlich, schändlich, oder: 
Gebräuche und Unsitten der Reichen in Breslau." Dei-
nem Großvater traue ich wohl zu, daß er die scharfen 
Schalen und Ecken verdauen werde, um des Kernes 
Wi l len; sich auch an manchem Einfall ellustigen. Für 
Dich, Kleiner, ist es aber nichts. Deine Haut ist zu 
weich, D u ritzest Dich blutig an solchem Spaß. Schicke 
mir die copiü, zurück, denn sie ist zugleich das Original. 
Noch besser, bringe sie selbst und lass' uns wieder das 
Licht Deiner Augen leuchten. 
Deine Muhme, Tante, Hausfrau, die alte, dennoch 
schnelle Kathrine Hab ich gestern wandeln sehn, sammt 
Deiner Schwester, derUeppigschöncn, und deren unzer» 
trermlichen Freundin, der hochmüthigen Krickwitzia, die 
9* 
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ihren Hochmuth in den Staub tritt-, um nur in Marie-
Liesen s Fußstapfen treten zu können. Sie zogen, mit 
allerhand Lebensmitteln beladen, über die Oderbrücke. 
Der Pöbel wähnte, diesKleeblatt suche den heiligenBerg 
bei Oswitz auf? Ich bin der Meinung, sie ließen Oswitz 
und den heiligen Berg links liegen und begaben sich 
gerad' aus nach Klatschte. Eine alte Wittwe, eine 
alternde Jungfer, ein junges Mädchen zwischen beiden, 
— wenn die nicht als drei Klatschen nach Klatschke klat-
schen geh'n, so versteh' ich mich auf das weibliche Ge° 
schlecht schlecht. 
Ich lief ihnen nahe genug über den Weg, um mein 
verhaßtes Bild ihrer lstins. einzuprägen. Mindestens 
hat es ihren Züngele«: nicht an willkommenem Stoffe 
gefehlt. Deine Schwester und Fräulein Mananel beleck« 
ten sich auch sogleich gierig die Lippen und züngelten wie 
Schlangen; nur mit dem Unterschiede zwischen beiden, 
daß letztere wohl daran thun würde, sich gelegenheitlich 
einmal frisch zu häuten, wahrend erstere sich einer glatten, 
bunten, glänzenden Hülle rühmen darf. 
So ungefähr denk ich mir ihre Ahnsrau unter den 
Schlangen, welche auf unser» Ur-ur-urgroßvater Adam 
indirekt den nachtheiligsten Einfluß übte; eben so ver« 
führerisch. 
Doch ich vergesse schier, daß sie Deine Schwester, und 
bitte Deine brüderliche Sanftmuth deswegen um Ver> 
zeihung. Sie, für ihre eigene Person, würde sich durch 
das Gleichniß geschmeichelt fühlen, denn die Fmnenzim« 
mer dulden jede üble Nachrede, mit Vergnügen, sobald 
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der letzte Sah nur lautet: aber schön ist sie, das muß ich 
bekennen! 
Fritzchen läßt D i r sagen, wenn D u nicht baldigst 
wiederkehrtest, würde sie sich einen Anderen suchen. A n 
Auswahl fehlt es ihr nicht. Erst gestern war ein 
junger hübscher Frauenschneider hier, der ein neues Kleid 
anprobiren kam; dieser schien sie sehr in assüLtiun zu neh» 
men und nannte sie „schönste Jungfer," oder „charmante 
Jungf rau ! " 
D u weißt, sie kann diese Anrede nicht leiden und 
besteht auf UaäemoiLellL. Sic erwiederte ihm also ziem-
lich spitzig: meine Schwester ist dieIunge«Frau, ich bin 
die veiumseliL Friderike, daß der Meister Zärtlich perplex 
dastand. Ich fragte i hn , ob er Logau's Sinngedichte 
kenne? worauf er einen Kavallerie-Lieutenant selbigen 
Namens für den großen Epigrammatisten nahm, und 
versetzte: es sei wohl an dem, daß der Lieutenant ihm 
noch ein paar Kleider schulde, die er auf dessen Befehl 
für die polnischeGustel habe anfertigen müssen, aber daß 
hochdcrselbe auch ein Dichter sei, wäre ihm (dem Schnei-
der) gänzlich unwissend. Ich ließ ihn in seinem Schnei-
der.-Irrthum und begnügte mich, des ächten Logau 
Sprüchlein zu citiren: 
„Es wirb, was Junge-Frau? und Jungfrau? leicht crtennt; 
Denn dieses Wort ist ganz, und jenes ist getrennt." 
Hiernach ertheilete ich ihm den guten Rath, eine 
unvermählte Frauensperson niemals mit dem zertrennten 
Worte anzureden, wenn er gleich ein Schneider sei; alles 
lasse sich nicht wieder zusammen nahen, Er schwur Stein 
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und Bein, es sei ihm dergleichen nicht in den Sinn ge-
kommen, er habe wahr und wahrhaftig Jungfrau gesagt, 
ohne Silbentrennung, und die Jungfrau habe ihn falsch 
verstanden. Uebrigens war er gern bereit, französisch zu 
reden, sobald sie auf der I)enwi«eIlL bestände. Er habe 
in Paris gearbeitet, sei ein wohlhabender Mann von 
dreißig Jahren, besitze ein eigenes Haus in dcrReuschen» 
Gaffe, beschäftige drei Gesellen und sei der Mann, eine 
Frau sehr glücklich zu machen. Verständlicher könnt' er 
nicht sprechen. Frihchcn aber that wie Unverstand und 
ließ ihn stehen. Mi t mir allein hielt er sich nicht lange 
mehr auf, und ich ließ ihn gehen. Er heißt Czernebock 
und versichert, von heidnischen Göttern abzustammen. 
Fritzchen hat nur den Bock herausgehört. I m Ganzen 
wäre die Partie nicht übel. Was hält'st Du davon, 
Kleiner? 
Frage doch Deinen Alten in meinem Namen, wie er 
über den plumpen Scherz denkt, die Schneider seit ewigen 
Zeiten Böcke zu nennen? Und ob er mir vielleicht etwas 
über dessclbigen Ursprung und Grund mitthcilen kann? 
Ich wäre nicht übel geneigt, meine Feder an einem Auf. 
satze über diesen Gegenstand zu versuchen, und schweben 
mir schon unterschiedliche crlustigenoe Gedanken vor, die 
ich da hinein verschncidern möchte. Wie es denn über-
haupt in meinem Kopfe an buntem Vorrathe nicht man» 
gelt. Käme ich nur erst daran, Ordnung zu machen, 
und aufzuräumen. 
Lebe wohl, Lammfellchen. Schreibe mir nicht. Jeden 
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Brief send' ich uneibrochen zurück, außer denn, Du brach-
test ihn selbst? 
IummulariS, 
ßoribk, «crilillx, ßcribifüx, 
-leX'6x-fox-Fuchs. 
Chr is t ian an J u l i u s . 
3t zweiten «ügull l?8l. 
Liebster Ju l i us ! 
Mein Papa Nätel hat Deinen Aufsatz wider die 
Breslauer Vornehmen und Reichen gelesen, und ist der 
Meinung, es wäre ungerecht, ihn so zu überschreiben. 
Denn die Wahrheiten, welche dcrselbige enthält, ließen 
sich leider auf alle Menschen deuten, und wenn wir Vor-
nehme und Reiche waren, würden sie höchst wahrschein-
lichcr Weise auch auf uns ihre Anwendung finden. Auf 
Dich am allerersten, läßt er Di r sagen, denn D u kämest 
ihm grade so vor, läßt er D i r sagen, wie der Fuchs, der 
die Trauben sauer schimpfte, diewcil er sie nicht erschnap-
pen konnte, hingen ihm zu hoch. UebrigenS meinte er, 
wenn er lange in Deinen Schriften sollte lesen, so würde 
er rauschig werden um seinen Kopf. 
Wi r ergeht cö nicht gar viel besser mitDeinemBriefe, 
wo ich wiederum Mancherlei nicht verstehe, ob es soll 
Ernst sein, oder Spaß? Und giebt mir unterschiedliche 
Gedanken und Empfindungen, so mit mir alleine herum-
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trage auf meinen Spaziergängen und einsamen Stunden 
im Kieferbüschel. 
Es hat niemand Deinen Brief begehret zum Lesen, 
da Hab ich ihn auch weiter nicht vorgezeigt und ist auch 
am Ende besser so. Denn es ist doch Manches darin 
enthalten, wodurch Du nur wieder könntest verlieren bei 
meinem Großpapa in seiner Meinung und meine Mutter 
Dich erst gar schief beurthcilen. Denn wer Dich nicht 
besser kennt, wie D u bist, macht sich von Deinen Briefen 
aus Wunder was für Vorstellungen von Dir, als ob gar 
nichts auf Erden und im Himmel Dir heilig wäre? 
Mitunter habe auch schon eine solche entsetzliche Ah-
nung gehabt, als wie wenn etwas Fürchterliches hinter 
Dir steckte? und ist mir bei dergleichen Muthmaßungen 
der Tod übcr's Grab gelaufen, und hat mich durchrieselt 
ganz schauerlich, daß ich eine Gänsehaut kriegte vor 
Grauseln. 
Aber das hält nicht vor und vergeht immer gleich. 
Natürlich! Wenn D u so ein Mensch wärest, der an kein 
Christenthum wirklich nicht glaubte, und an kein Recht 
und Unrecht nicht, wo würde denn hernach die gute Frau 
Malchcn Dich nehmen wollen? Die müssen Dich doch 
genau kennen, wie Du eigentlich beschaffen in Deinem 
Gemüthe, und daß Du nur blos so mklitiüse und scharf 
thust, weil es soll geistvoll klingen und ist die Mode so in 
Paris. Wie gleichfalls in Berlin, weil der König selbsten 
sehr dafür war, wie sie sprechen. 
Doch mein Beichtvater, der ?. Heribert, der gewiß 
ein kluger Herr ist, mitsammt seiner Frömmigkeit, und 
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betrachtet die Welt nicht wie sein Kloster; auch sich um 
Alles bekümmert, weiß was draußen vorgeht, der hat's 
mir gesagt, mit dem Könige in Potsdam war eine Ver» 
änderung eingetreten in diesen Punkten. Und hätten es 
die sogenannten Philosophen und Encyclopädisten in 
Paris bei ihm lowüter verschüttet, von wegen Aufreizung 
wider Fürsten und Könige, weil sie drucken lassen, wir 
wären alle gleiche, und es brauchte kein Gehorsam zu 
sein, und nichts mehr in keiner Sache! Darum hätte er 
auch dem Uonz. äL Voltaire; mit Gewalt lassen seinen 
Schlüssel wegnehmen, den er ihm hatte gegeben zu seiner 
eigenen Bücherkammer, daß dieser stets hinein konnte, 
und hieß Kammerherr. Ietzund nicht mehr! 
(Aber der Herr von Elsner auf Ziscrwitz, wo ich 
durchwandre, wenn ich auf Ferien geh', ist Kammerhcrr 
geblieben. Ein guter Herr!) 
Lieber Julius, treibe es nur nicht zu arg mit Deinen 
Schriften, damit der Herr Iummularis nicht auf die 
Letzte gar Arrest kriegt, wenn er alle Leute neckt und 
anstichelt; voraus die Gewaltigen! 
Was war das vor ein Gram der guten Frau Walchcn 
und der Demm5oNe Fritzchen auch. 
Der dumme Schneider ist wohl gar ein Schöps und 
kein Vock? Wie kann dieser Mensch sich einbilden, daß die 
Dlle. Fritzclchen ihn wird lieb haben? Wenn es davon 
abhingc, daß er ein Haus hat, müßte sie die ganze 
Reusche-Gasse lieb haben, vom Mohren vor der Apthcke 
an, bis zum Nickelsthore! 
Das ist auch nur ein boshaftiger Spaß von Dir, daß 
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Du willt keinen Brief nehmen, außer denn, ich brächte 
ihn selber. Und daß die Fritzelchcn böse ist, wenn ich über 
die Ferien hier bleibe? 
Sie weiß es schon alleine, es geht nicht so, fort zu 
laufen! Und was ein gehorsamer, gutgerathener Sohn 
den Seinigen hat vor Schuldigkeit zu beobachten. Dero-
wegen sieht sie mich doch wieder freundlich an und bringe 
ich ihr auch einen Blauvelken- oder Veilchen-Stein mit, 
von der Schneekuppe'runter. 
Ich selbsten Hab ihn nicht aufgeklaubt oben, denn ich 
war noch mit keinem Fuße nicht im Gebirge, — leider! 
Sogar noch nicht auf dem Zoten oderZobtcn-Berge, der 
doch nur gegen die Kuppe sich verhält in der Hohe, wie 
ich etwan gegen Dich. 
Sondern die Kranzwirthin hat mir selbigen abge« 
lassen auf vieles Bitten. Zuerst wollte sie nicht d'ran und 
sprach, das Stcindcl war noch vom Herzlichsten. Mi t 
vielem Zureden jedoch gab sie sich, wenn er für die Fritz-
chcn war, und wenn dieselbige unserm steligen Rosel 
ähnlich sah, so sollt' ich ihn nur nehmen, in Gottes 
Namen. Es reucht wie pure Veilchen und wachst nur 
auf der Kuppe, oder Koppe. 
Warum die Schneider Böcke heißen, das weiß mein 
Großpapa auch nicht. Ich befragte unsern hiesigen, der 
nahm es aber krumm und antwortete: da drauf gehörte 
sich eine Maulschelle zur Antwort. Da bin ich so klug 
wie zuvor. Es ist nicht anders, wie damit, daß sie unö 
Schlesier Eselsfrefser genennen in Berlin. Das kann 
auch keine Seele nicht erklären, wie und warum? 
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Dieses Briefe! nimmt der Botcnläufcr mit, der alte 
Gienilke. Der läuft noch immer weg und ist älter wie 
Vater Rätcl. . 
Auf hoffentlich gesundes und vergnügliches Wieder-
sehn rechnend', verbleibe ich mit tausend compllmonten 
an die schönen Schwestern Dein kleiner 
Odretien, 
An die Fritzcl, — Dsmaiselle Fritzchcn, hätte wohl 
vor mein Leben gerne auch geschrieben, getrau mir's aber 
nicht, weil ich kein Haus besitze, weder in der Reuschen» 
Gasse, noch sonsten wo. 
Dreiunddreißigstes Kapi te l . 
Chr is t ian an Rätel . 
Breslau, zweiten November N 8 l . 
Meine allerbesten Aeltcrn. 
Der November-Monat ist und bleibet ein finsterer 
Gast, der mit seinem grauen Himmel auch mein sonsten 
so heiter und unverzagt Gemüthe schier traurig macht. 
Zwar, daß die Tage so erstaunlich kurz ausfallen, betrübet 
mich nicht, denn eine Abwechselung muß ja schon sein. 
Und auf die langen Tage im Sommer, wo eigentlich gar 
keine rechte Nacht werden will, ist wiederum recht was 
Hübsches dabei, wenn man früh Morgens bei Lichte auf' 
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sitzt und mit der Schularbeit fertig wird, ehe denn das-
Bisse! Sonne 'raus gekrochen kommt. 
Aber dagegen der Tag, der kein rechter Tag nicht ist, 
und die nasse Kälte ohne hellen Frost, dazwischen wieder 
ein Streife! warmes Regenwetter, die dürren Bäume, 
mein Stübel auf die schmutzige OHIe h inaus , . . . . und 
der üble Humor von der Marie-Liese! Weil die Muhme 
Kathrine sehr pimpelt und jammert, darf sie nicht viel 
von ihr weg, das ist der Mariandel auch nicht recht, da 
giebt es wenig vergnügte Stunden! Meine Tröstung ist 
auf die Abende. Abend vor Abend stets bei der Frau 
Malchen. Der Julius ist sehr thätig, erwirbt sich auch 
schon ein kleines Taschengeld mit seiner Feder. Da zeigt 
er uns geschwinde einmal eine ganze Reihe Abgedrucktes 
im Blattet, so oder so, und steht wirklich darunter: Zum» 
nmlaris, denn das ist er. Das schmeichelt der Frau 
Malchen, weil ihr Bräutigam so viel gescheidt ist! 
Aber von Heirath nicht so viel wie Eins im Auge 
derleiden kann. 
Ich habe im Vertrauen die ms Oemoiselle Fritzchen 
befragt, woran es hängt, daß die Zwei es so weit hinaus» 
schieben? Die zuckt blos mit den Achseln. Ich bin schon 
auf die Vermuthung gcrathen, ob der Frau Malchen ihr 
erster Mann vielleichte gar noch am Leben war, daß sie 
keine rechte Wittwe nicht ist, und lediglich getrennet, aber 
doch keinen Andern heirathen darf? Nu, das war erst ein 
Unglück! Danach darf ich mich doch aber bei der Fritzel 
nicht erkundigen, weil es zu dreiste wäre, und wo deines 
Ambtes nicht ist, da laß deinen Fürwitz! 
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S o viel sch' ich nun schon, daß die Fritzel großenAn-
werth findet, und daß es nicht alleine Schneidermeister 
sind, mit Häusern in der Reuschen-Oasse, so sich um sie 
zerreißen. Ein Mensch macht sich sehr um sie herum, den 
sie Agenten betitteln, mag vielleichte mit dem Julius hin 
und wieder Geldgeschäfte! betrieben haben, wegen alten 
Schulden, und heißet Scherkel. Der find't sich weit 
öfters ein, dennnöthig, sucht mit der Fritzel alleine zu 
flüstern, und ich ziehe sie auch mit ihm auf, da er so weit 
kein unebner Mensch ist, und noch jung. Der Jul ius 
kann ihn schon gar nicht ausstehn. Wil l 's auch nicht 
Wort haben, daß dieser um der Fritzel willen käme; heißt 
das, um ihretwillen, j a ; doch nicht für sich, vielmehr für 
einen Andern. Und spricht der Jul ius, da wird's einmal 
zerbrochene Nasen absetzen, wenn ich hinter die Schliche 
komme. Die Frau Malchen mengte sich auch hinein, 
und sie sagte zum Ju l i us : was geht's denn Dich an? 
Laß Dich nur unbesorgt um meine Schwester, die ist kein 
Kind mehr und wird schon wissen, was sie thut. 
J a , das weiß ich auch, versetzte dieFritzel und riß ihre 
schönen Augen auf, daß sie nur so funkelten, und sah den 
Ju l ius an, wie wenn sie ihn wollte verbrennen. Gleich 
schwieg er mäuselstille. Denn sie ist die Einzige, wo er 
nicht dagegen aufkommt. 
S ie ist und bleibt denn auch eine einzige Person und 
junge Dame, die ich ausnehmend verehre und meinem 
Schöpfer täglich Dank sage für zweierlei: erstlich für das 
unaussprechliche Glück, daß mit ihr umgehen darf, ihre 
Stimme hören und sie so gütig ist zu mir. Zweiten« 
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doch nicht minder für die Gnade, so mir der liebe Gott 
erweiset, indem er mir meinen Verstand lasset, und die 
Einsicht, wie die Sachen und Verhältnisse stehen. Weil 
es doch pure Thorhcit wäre, wollt ich mir einbilden, solch 
eine reizvolle, onarmnuts jungeDsinoiLLllL wird auf mich 
warten, bis ich mich etwan zu einem Medizindokter 
promobiret und disputiret habe? Schlage mir dergleichen 
aus dem Kopfe und bleibe fein bescheidentlich. Sonsten 
das Alter thate stimmen. Sie ist neunzehn und ich 
werde neunzehn mit kommendem Frühjahr. 
Auf Ostern kehret Junker Ferdinand zurück. Der 
Herr Herbst hat die Brustwaffersucht und wird drauf 
gchn. Der Junker wird volljährig erkläret und wird 
Herr. Soll alles antreten; nur Krickwitz bleibt dem 
Reiffcnbcrg zur Erb-Pacht, wie es abgeschlossen vordem. 
Sonsten soll der Junker ganz m^uren seyn mit einund-
zwanzig Jahren. Nachher kommt der Mariancl ihr 
Regiment, spricht die Marie »Liese. Na, mich wundert, 
wie's da wird!? Wenn's nach der Schwester ihren Ge-
danken g inge . . . . ja, ich dachte was mich bisse! Sie 
werden ihr was braten! 
Aber ein narr'sch Ding blieb's immer, wenn's zulehte 
doch so kam, wie sie sich einbild't? S o einen Schwager! 
Und meine Mutter Anne - Marie hätte ihr Ferdel zum 
Schwiegersohn! Aus der Mariandel wird keins recht 
gescheidt, was die sich denkt? 
Der Julius spricht, das ging gar nicht, und wenn 
der Junker auch wirklich wollte, das war eineM-z»Mnnlle 
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und da schlüge der König dazwischen. Was geht denn 
das den König an? Nu, wie Gott will! 
Iustcment wie ich das schrieb, war's doch so finster 
Mittags um ein Uhr, daß ich mit Noch undMühe meine 
eigene Schrift lesen konnte, und wie ich hinsetze: wie 
Gott will! guckt auf einmal ein Stückcl blauer Himmel 
aus dem Gewölke 'raus, gerade wie wenn die Sonne 
sagen wollte: wir find auch noch da. Die alten Römer 
haben dergleichen ein amen genannt und überhaupt viel 
auf andre owinn, gehalten. Ein römisch-katholischer 
Christ soll freilich kein römischer Heide sein, aber ein 
Bissei so was steckt halt doch in mir. Der blaueHimmel, 
der jetzt über mir offen steht, ist nicht viel größer, man 
könnt ihn mit dem Handteller zudecken; gleichwohl ist 
mir leichter wie vor fünf Minuten, daß ich nur das 
Brünkcl Blau seh. Blau ist überhaupt eine wohlthätigc 
Farbe. — O Du mein Blaukehlchen, wenn ich Dich 
könnte noch einmal, schwitschcrn hören! 
Ich küsse vielmalen die Hände und verbleibe meiner 
besten Aeltern ganz gehorsamster Sohn 
Bonifac Christian. 
R a t e ! an Christ ian. 
N drciundzwanzigsteii veo. 1781. 
Mein theurer Christian! 
Beiden Schwierigkeiten, die meine von Gichtreißen 
geplagten Hände jedem Versuchern Winter einen Brief 
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zuschreiben, entgegenstellen, würdeich mich zur Abfassung 
des vorliegenden schwerlich entschloffen haben,—so gerne 
ich mich auch mit Dir unterhalte — wäre nicht etwas 
begegnet, was mich, mehr aber noch Deine gute Mutter, 
heftig allarmiret hat. Letztere um so heftiger, weil Deine 
flüchtig ausgestreuten Andeutungen und Bemerkungen 
über Fräulein Marianel, Junker Ferdinand, Schwester 
Marie-Liese, als welche bei mir auf harten, steinigen und 
widerspännstigen Grund fielen, bei ihr einen sehr frucht-
baren Boden gefunden hatten, aus dem diesclbigen wie 
alles Unkraut wuchernd emporwuchsen. Die fürtrefflichc 
Frau war zweifelhaft, sollte sie solchen Anwuchs, scnnmt 
seinen dubiosen Blüthen, für Trauer- oder Freude-Blu-
men halten? und wir haben in unseren, Dir wohlbe-
kannten, Abendsitznngen und vertraulichen Gesprächen, 
deren Hauptgegenstand sonst gewöhniglich unser bester 
Christian bildet, heftig hin und her disputiret, ob dieser 
unser Sohn wohl wirklich alles Ernstes geredet haben 
könnte, da er abermals jener hoffärthigen Thorheiten 
Erwähnung machte, so durch des Fräuleins unverant-
wortliches Benehmen bei Marie-Liesen hervorgebracht 
worden? Mitten in diese Zwiegespräche fiel eine Zuschrift, 
deren Verfasser, — (oder Verfasserin?) — ich stimme für 
letztere Hypothese! — es sich sehr angelegen sein lassen, 
die Züge ihrer Feder zu entstellen, um jeden Falles eben 
so unentdeckt zu bleiben, als sie sich nicht genannt hat. 
Diese Zuschr i f t , . . . doch es ist eben so dienlich, selbige 
verdotsuus zu kopiren, da sie sehr kurz, wurde durch Post 
befördert und lautet also: 
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„Um Ihre Tochter Marie»Liese in B. macht sich «in 
Mensch Namens Scherkcl heimlich zu schaffen, der 
Agentcngeschäfte betreibt, für Herren. Warnen Sie Ihre 
Tochter. Er wirbt nicht vor sich und will sie verhandeln. 
Wie viele andre schon desgleichen, hat hohe protection, 
<ben deshalb." 
Ich gebeNichts auf anonyme Warnungen, denn wer 
es redlich meinet, verhüllet sich nicht und tritt mit feines 
Namens Nennung Herfür. Da aber diese Zeilen einen 
sicheren Menschen bezeichnen, der auch in Deinem Briefe 
vom vorigen Monat, und unter fast ähnlichen Verhält-
nissen genannt wird, so gewinnt der dunkle Verdacht 
dennoch einigermaßen Bedeutung, und wir setzen Dich 
davon in Kcnntniß, damit Du fein vorsichtig und behut-
sam ausforschen mögest, wie oder wann? Ueber die Per-
son, so den lakonischen Brief ge —kritzelt, hege ich meine 
Vermuthungcn, ohne mich des Breiteren über dicsclbigen 
auszusprechen. Vielleicht leitet Dich einiges Nachdenken 
auf die nämliche Fährte. Jedenfalls war es doch wohl 
an der Zeit, daß Deine Schwester.ihrer Mutter wieder 
einmal schriebe, und wie es einem Kinde geziemet, kindlich-
offen und ausführlich berichtete, was in ihrem Inneren 
sich begiebei? Oder will sie sich gänzlich los sagen von 
ihrer Heimath? Deine Mutter vergeußt im Stillen 
manche Thräne über dieser Tochter Lieblosigkeit, die sie 
vor mir zu verbergen bemühet ist, deren Spuren ich nichts 
desto weniger an ihren rothgeweinten Augen entdecke. 
Ersetze ihr, mein theurer Sohn, aus derFülle Deiner 
edlen Seele reichlich und durch Liebes'Beweise, was ihr 
Holte!, Christian Lnnnnfell. III. 10 
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borten entzogen wird. Mache ihr Freude! Ja, fahre fort 
wie bisher, darf ich sagen, ihr Freude zu machen; und 
trage Sorge, Du Christian, daß sie über Dich keine 
andern Zähren weinen dürfe, als jene der gerechten, 
mütterlichen Befriedigung. Mehr sag' ich nicht! Für 
Dein zartes Verstcmdniß reichen diese Winke schon genü-
gend hin, — und für meine lahme Hand ist bereits zu 
viel geschrieben. 
Dein treuer Vater 
Heinrich. 
Chr ist ian an Näte l . 
Nrcslnu nm ersten Imman 1782. 
Daß dieses neue Jahr meine allerliebsten Aeltern mit 
Glücke und Gesundheit beschenken, mir Deroselben Zärt-
lichkeit erhalten und mich stets würdiger machen möge, 
solches war mein erstes Gebete bei'm Erwachen am 
heutigen Morgen. 
Die MuhmeKathrine hatte gestern Abend dcrMarie-
Liescl Verlaub gegeben, daß sie durfte zur Fräule Mari« 
anel gchn, wo bei Majors sylvcstert worden ist, und sie 
auch die Schwester über Nacht baldc dortcn behalten 
haben. Denn sie thun jchund sehr mit ihr, so stolz auch 
übrigens sind, weil die Zeit immer näher heranrückt, wo 
der Junker wiederkommt und ein reicher Herr wird, so 
machen sie schon, was sie der Mariandel können an den 
Augen absehn, und denken, was sie der erweisen, das 
erweisen sie zu gleicher Zeit dcmIunker? Darum so gehn 
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sie ihr um den Bar t , und sie hat aucki wirklich ein Bisscl 
cincu, mehr wie ich, läßt jedoch nicht hübsch vor ein gnä-
diges Fräulein. 
Ich hatte mich bereits entschloffen, daß ich wollte der 
Muhme Gesellschaft leisten und bei ihr bleiben, daß sie 
nicht so allcine war! Schickte mich aber auch fort, und 
sprach, daß sie schläferte, und könnte mich nicht gebrau-
chen. So weit ist sie nu auch schon, daß sie unser Häusel 
nicht mehr siebenmal verriegelt und verrammelt, wie 
früherer Zeit, sondern hat der Nachtwächter einen Haus« 
schlüffel, daß man immer 'rein kann. Das ließ ich mir 
nicht zweimal sagen, wie sie wollte allcine sein, sp>ung 
mit langen Sätzen zur Frau Malchcn. Dorten warteten 
sie schon auf mich und waren guter Dinge, wie ich ange-
hörst kam. Hatten warmen Punsch, wo auch ein Gläscl 
getrunken habe, oder auch zwei, höchstens vielleicht, denn 
ich fing sogleich an doppelt zu sehen. B i n erst um Ein 
Uhr schlafen gegangen und heute bis nach Sieben in der 
Ninney gelegen. I s t mir noch nicht widerfahren, seit-
dem ich in Breslau studire. Wir waren aber sehr lustig 
und alle wohl aufgekratzt, auch der Jul ius keinen Ver-
druß gehabt mit seiner Braut , worauf wir dem neuen 
Jahre ein vergnügtes „Wil lkommen!" entgegenbrachten. 
Wegen des bewußten Agenten S . habe mit Marie-
Liese vorsichtig geredet. Sie ist aber ohne Zögerung mit 
derWahrhcit herausgekommen und gesagt, es wäre schon 
richtig, daß dieser Kerle (also bcnamsete sie ihn, und wird 
es auch nicht bester verdienen) sie verfolgen thäte, wie sie 
alleine ginge, und spräche ihr zu, von Eroberungen bei 
1 0 ' 
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vornehmen Herren und solchen Sachen, wo es nur von 
ihr abhinge, daß sie seidene Kleider hätte und goldene 
Ketten. Sie hat ihn heftig angeschnauzet, — wie die 
Sau den Sack, sprach sie, — und wenn er sie nicht mit 
Frieden ließe, wollte sie Lärm machen, und die Leute auf 
der Gasse zusammen schreien. So ist er wieder gegangen. 
Ich glaube gerne, daß sie mir die reine Wahrheit sagt, 
denn sie hat den Kopf so voll vom Junker und von 
deffelbigen Rückkunft auf heil. Ostern, daß sie von weiter 
gar Nichts will hören reden. 
Ich Hab es doch aber auch dem Julius mitgetheilt, 
weil doch derselbe Agente auch bei der Fritzel herum-
schnüffelt. Dieser wußte gleich, wo es hinaus wollte, 
und schrie: der Hallunke, den kenn' ich schon, und auch 
seinen Herrn, für den er die Geschäfte! macht. Aber Gott 
sei ihnen gnädig, die sollen sich wundern! Wehr sprach 
er nicht. Seit etlichen Wochen läßt sich der verdächtige 
Mensch bereits gar nicht mehr blicken. Wird sich wohl 
vor dem Julius fürchten. Denn wo der zuschlägt, da 
wächst kein Gras mehr. 
BesterGroßvater! Ich schreibe heute sehr schlecht, und 
bin auch wirklich im Kopfe etwas verdreht, so daß meine 
Gedanken schier konfuse sind, oder ungehorsam. Vielleichte 
doch, wenn es von dem gestrigen Punsche herrührte, und 
er war mir zu stark gewesen? Ich roch das balde, wie er 
so rauchte, aber die Fritzel trank mir zu; nu, da mußt' 
ich schon. 
Der Julius hat auf's Wenigste zehn große Stampen 
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voll ausgetrunken und mehr; macht ihm aber nichts. 
Ich vertrag halt nicht viel. 
Aber der Kopf thut mir wirklich weh. So werd' ich 
Müssen und empfehle, mich bis auf mein Nächstes, wo 
seine hemigeVersäumniß nachzuholen und gutzumachen 
nicht unterlassen wird, der getreue und gehorsamste Sohn 
Christ ian. 
Marie-Liese an Anne-Mar ie? 
Nreslnu zum ersten Jänner 1782. 
Liebe Frau Mutter! 
Da mir doch der Bruder Christel hat ausgerichtet, 
daß Sie so böse sind auf mich und führen Beschwerde, 
wegen Mangel von kindlicher Liebe, so muß ich schon 
crwiederung machen darauf, und mich rechtfertigen. 
Zuvörderst wünsche ich der Frau Mutter und gestrengen 
HerrnGroßoneleMagister alles Mögliche gute zu diesem 
neuen Jahre was Sie selb st en sich nur anwünschen kön-
nen, und daß Sie mögen immer recht gesund bleiben. 
Sodann läßt Ihnen die Fräule Mariane! ausrichten, 
es wäre gar nicht so mit mir, wie Sie vielleichtc dächten, 
und wenn sie nur einmal mit ihr zum sprechen kämen, 
hernachcrn würde sie es schon auseinander stellen wie 
sich's verhalten thut. Daß ich nicht lieblos sei, gegen 
meine Müller, sondern vielmehr öfters an sie denke und 
davon rede. Eh konträr, die Frau Mutter hat mich im-
mer sehr geringe eiitimi'rel, hat die kleinen Schwestern 
vorgezogen da sie lebten, und den Bruder Christtl erst 
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vollends, der doch immer war das Herzblättel gewesen, 
und konnte ich nur so daneben gchn. 
Und hat sich der Herr Großanole mit mir auch weiter 
nicht viel abgegeben. Ich konnte zur Jungfer Birnstingel 
gchn auf die Näherei und außer dem seel. Vater Lcbrecht 
grämte sich keins weiter um mich. 
Ist das nicht die pure Wahrheit? 
Unartig, oder unfolgsam bin ich niemalcn gewesen. 
Zärtlich thun, das kann man sich nicht geben, und zum 
Schmeicheln kann icb mich nicht zwingen. 
Wer ist denn zu Hause zärtlich zu mir gewesen? Und 
wer hat mich denn geschmeichelt? 
Deshalben auch kam es mir sehr gelegen, und äußerst 
angenehm, mit der Muhme Kathrins, daß ich sollte 
Pflegetochter werden und dachte Wunder was ich zu er-
warten hätte? Aber die Frau Mutter hat sich lassen 
anführen, und ich bin auch angeführt. 
Die alte Muhme hat nur blos wollen ein junges 
arbeitsames Menschel haben zur Bedienung, zur Näherei 
und zum Umgänge, ohne Lohn, vor magere Kost. 
D a r u m hat sie mich angenommen, nicht daß ich soll 
erben. Das ist ihr geringster Kummer. Sondern sie 
hat ihr Vermögen auf der Schön-Farbe gelassen, und der 
Meister, der das Wert führt, der zahlt ihr aus nach ihres 
Mannes Tode, fährlich, und wenn sie stirbt gehört ihr 
nichts, als das Bisse! Sachen. Denn mitsammt ihrem 
Geize verthut sie alles und verspielt im Lotto. 
Da kann ich hernachern seh'n, wo ich bleibe. Ist das 
Liebe gegen mich? 
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S o kann doch kcins begehren, daß ich soll dankbar 
sein, zu der Muhme, die uns gerauscht hat. Und beob-
achte doch meine Schuldigkeit bei ihr , und muß viel aus-
stehen von ihrer Brummigkeit. 
Mein Einziges ist nur die Mar iancl , die mir so viel 
zusteckt und treibt es so grausam um mich. 
Sie weiß freilich auch schon warum? und durchschaue 
sie. M i r aber ist das gleich, denn ich weiß auch warum? 
und durchschaue sie und dieZukunft wird alles ausweisen. 
Vor jltzo bin schon content«, daß ich ein menschliches 
Weser zum Anschluß habe und nicht herumlaufe wie der 
Hund ohne Herrn. Mein Bruder fragt auch nichts nach 
mir,/vcnn der nur sein Frihcl hat, und die ganze Iuliussche 
Pataschc. 
M i t dem Herrn Scherke war es nichts, der hatte blos 
wollen kuppeln, vor wen? sag ich gar nicht erst, so vor» 
nchm! Doch das «Hut mich nicht anfechten, denn ich habe 
gonz andre Gedanken in meinem Sinne. 
Und da mag kommen wer nur wi l l , und mit redlichen 
Aofichten, oder mit schlechten, das bleibt sich gleich, ich 
laß einen Jedweden ablaufen. 
Wenn mir schon die Muhme Kathrine nichts ver-
mocht, und der Groß°ne!o Rätel blos nur seinen Chri» 
sinn bedenkt, so habe doch auch ein Erbtheil ausgezahlt 
geiriegt, alsoglcich wie ich auf die Welt kam, das ist 
so viel werth, als wie ein lederner Beutel voller 
Goldstücke. 
Dieses spar ich mir und gicbt mir mein Spiegel jeden 
Taz eine KwMung, daß eö noch immer vorhanden. 
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Warten wir nur die Ostern ab, und hernachern wird» 
man'ö ja gewahr werden, wie es kommt? 
Ich bin nicht so gelehrt, wie mein Bruder Herr Pr i -
maner, aber eine Gans bin ich auch nicht deswegen. 
Ich mache nochmalcn meine Fi-atnlation und verbleibe 
Dero gehorsame Tochter 
Marie Louise Lammfellin. 
R ä t e l an Chr ist ian. 
N »cm, 2-ltcn Jänner 172. 
Mein theurer Christian! 
Dein Glückwunsch-Brief zum neuen Jahre, weichen 
wir denn auf dasallerliebevoUstcerwiedern,hatbcimir:ine 
große Erschütterung hcrfürgebracht, und ich besinne nich 
seit langer Zeit nicht dermaßen gerührct und beweget 
gewesen zu sein, als durch Erwähnung Deines Sylvesiir-
Punsches. Es würde für meine widerstrebende, zu län-
gerer Federführung nicht mehr taugliche Hand cur 
unausführbare Aufgabe werden, Dir des Breiterm 
schriftlich erzählen zu wollen, was dabei in mir ucr-
gcgcmgen? 
Mündlich, wenn es Gott geliebt, daß T u den Al'en 
im nächsten Sommer noch über der Erde findest, — nill 
ich es nachzuholen versuchen, mit den frischesten Farben, 
so meiner Einbildungskraft noch zu Gebote stehen. 
Von ganzem Herzen Hab' ich mich daran erfrmct, 
daß D u Kraft genug entwickelst, dem Anreize ferneren 
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Genusses bei geistigen Getränken zu widerstehen, sobald 
D u empfindest, es sei dessen genug. 
Um alles in derWelt, mein lieber Sohn, bleibe dabei. 
Lasse Dich nie und nimmer verleiten, Dir einen eigent-
lichen Rausch anzutrinken. Unterwirf Deinen freien 
Willen niemalen jener schmachvollen Knechtschaft der 
Unzurechnungsfähigkeit. 
Deiner Schwester Schreiben hat der armen Mutter 
vielen Kummer bereitet, und war sie anfänglich mit ihrem 
Urthcile sehr strenge wider das Mädchen.' Der Wahrheit 
die Ehre: es lieget in dem, was Marie-Liese ausspricht, 
doch etwas Richtiges, und genau genommen sollte die 
Schuld, wenn überhaupt bei Angelegenheiten des Ge-
fühles von Schuld die Rede sein darf? — unter uns alle 
gleichmäßig vertheilt werden. Es ist mir gelungen, die 
Mutter so ziemlich zu beruhige«) und sie läßt Deine 
Schwester herzlich grüßen und küssen. 
Mi t der Muhme Kalhrine mögt Ih r um GotteS-
willen Geduld haben, und nicht vergessen, daß sie eine 
ungebildete, altersschwache Person ist. Auch hier fällt 
ein großer Thcil der Vorwürfe auf mich zurück: ich hatte 
durch einen Nechtsfreund vorhero ausgiebige Nachfor-
schungen anstellen sollen, bevor wir das Mädchen als 
Adoptivtochter überantworteten? Denn was kann Deine 
Mutter von derlei Neroons verstehen?! 
Aber ich, Du meine Güte, was verstehe auch ich 
davon! Ist über diese Gegenstände in Rätel'S Chronik, 
in Opitzens „Zlatna, oder von der Ruhe des Gemüthes" 
etwas zu finden? Hab ich meine Unkunde in allen 
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Punkten, die zum Geldvcrkehr gehören, nicht durch 
eigene Einbußen theuer genug bezahlen muffen? Also 
machen wir einen Strich durch die gegenseitigen Schuld-
rechnungen t 
Ich bin schon glücklich und froh, daß Deine tausend 
Thalcr Gold, welche Dich zum Doktor Zlecl. promovi-
?en sollen, in meinem Kasten wohlgcborgen und sicher 
liegen. Nun lebe wohl, mein alter Junge, und lasse bald 
wieder von Dir hören, oder vielmehr lesen 
den Vater 3 . 
Chr ist ian a n R ä t e l . 
Nrctlall 13. zlurtii 1782. ^ 
Bester Herr Großvater und liebste Mutter! 
Es ist heute wieder so ein schöner Frühlingstag, daß 
man denken möchte, der Winter hat schon völlig ver-
spielt: so warm und grünlich und der Himmel so blau. 
Aber wer weiß wie's noch kommt? 
Gleichwohl thut das schon gut genug, wenn man 
sich sein Winterjackcl ein Bisse! auslüften kann und 'rum> 
laufen. 
Ich bin auch wirklich heute zum Erstenmale in mei-
nem Leben hinter die Schule gegangen und habe die 
Stunden von Zehn bis Zwölfe geschwänzt. Es hielt 
mich nicht, ich mußte! Wie wir um Zehne auf dm Gang 
hinaus traten, und es wehte so lau herüber übcr's Dach, 
da sprach ich zu mir: einmal ist keinmal und rannte, wie 
wenn der böse Feind hinter mir war'! Gleich über den 
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Kränzelmarkt weg, und in einem Striche zum Thore 
'ncmö, big auf den Weg nach Lcuthcn! Da stand ich erst 
und sah mich um? Bei guter Zeit fiel mir noch ein, daß 
sie würden zu Hause warten mit dem Mütagöeffen und 
da rannte ich heim, daß ich nothdürftig noch zurechte 
kam. Nachmittag um Zwei, wie der Herr Rektor in die 
Klasse eintrat, schlug mir das Herze. Es ist zwar nicht 
««uz, daß er die Primaner ausfragt, wenn Eine? von 
uns gefehlt hat, doch dachte ich, bei mir vielleicht«: wird 
er eine Ausnahme machen, weil ich noch nicht ein einzi' 
gesmal weggeblieben bin! Und überhaupt sind wir im 
Ganzen gegenwärtig nur unserer neunzehn in der Prima, 
so mußte er mich vermißt haben. Und wenn er fragt: 
Lammfell, waren Sie unpäßlich heute in der Früh? Was 
wirst Du crwiedern, dacht' ich. Du kannst doch nicht 
sagen- ich bin fortgelaufen, Herr Rektor, wie ein Narr, 
blos lediglich wcil's warm war? 
Jedoch er fragte weiter nicht. -Sondern nur eh' er 
ansing mit cwoii-eu, sprach er: wenn wir künftighin wie-
der einmal Lust hatten zum Spazierengehn, so möchten 
wir ihm die Ehre vergönnen und Anzeige machen, da-
mit er sich nicht erst vergeblich herunter vcrircn dürfte, 
auö seiner Wohnung. 
Na, was kam'raus? Keine Seele war da gewesen, 
sie waren sämmtlich alle vor die Thore gelaufen. 
Wer freute sich mehr wie ich! Aber da sieht man, 
was das Frühjahr vor Gewalt hat über die Menschheit, 
daß eine ganze Prima kann aus der Klaffe verlost 
werden! 
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Der Rektor hat hernachern zum primu» gesagt, wir 
warm Schlankcl; und wenn er's gewußt hätte, daß kei-» 
ner nicht käme, hält' er sich eingerichtet, und war' jelbsten 
ausgegangen. So schöne war das Wetter. Jetzt um 
fünf Uhr bin ich aber fast matt und zerschlagen, denn die 
erste Wärmde greift an. 
Der Marie-Liesel Hab' ich'ö wieder bestellt; sie meinte, 
's war' schon gut. Bei der ist jetzund alles vor nichts, 
wenn's nicht Mariandcl heißt, oder Ferdinand. Na, 
mich wundert! Nu muß er balde eintreffen, mit dem 
Frühjahre, und ohne Herbst; denn der Herbst ist zu Win-
ter worden, und ist begraben, der arme Herr. Den hat 
der Suff in die Grube gespült. 
O lieber Großvater, wenn der Mensch nur allcine 
solche Verwarnigungen bedenkt, so muß er sich wohl ferne 
halten davon. Und sich um seinen Verstand trinken, das 
ist ja crbärmiglich l Gar wenn einer ohnehin schon nicht 
viel übrig hat, wie gewisse Leute. 
Bei der Frau Malchcn sieht Alles noch so wie sonsten 
und bin ich täglich Brot im Hause. Und die Fritzel ist 
der Kuchen. 
Der Julius hält auch große Stücke auf mich. Er 
steckt jetzund fast zu Hause und schassert immer nur in 
seinen Schriften herum. Er schickt auch in's Ausland 
zum Drucke, was er verfasset hat. Das weiß ich nur 
von der Frau Malchen, denn er thut sehr heimlich, und 
die Fritzel auch, die schreibt ab manchesmal. Sie hat 
eine wundernschöne Schrist, wie viele Männer nicht 
haben, und viel gleicher denn ich. 
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Der Julius spricht, ihre Schrift sah halt auö, wie sie 
selbsten. Und das ist auch richtig; so proper! 
Der Herr Doktcr Trallcs sind noch immer sehr Huld» 
voll zu mir und rufen mich nach wie vor: mein kleiner 
Kollege! Verwichcn wollten sie mich mitnehmen zu einer 
Leichenöffnung oder 8eetio des Kadavers, daß ich sollte, 
nach ihrem Ausdrucke, einen kleinen Vorschmack crhal» 
ten. Ich bat jcdennoch um Entschuldigung, mit dem 
Vorwande meiner Arbeiten für die Klasse. Daran darf 
ich nicht viel denken, so wird mir gleich schlimm: Ein 
Arzt sein und die Kranken kuriren, den armen Kindern 
ihren Vater und Versorger vor'm Tode retten, oder einer 
Mutter ihr sterbendes Rosel wieder auferweckcn! das 
mocht' ich schon vor mein Leben gerne, denn wer das 
reckt kann, der geht ja herum auf Erden wie ein Hei-
land, oder vielmehr wie ein Apostel von diesem. Nur 
bis Einer so weit gelangt, daß er so 'was im Stande ist, 
da — wird's hapern. Vor dem üNKtomisoKon Saale 
furcht' ich mich schon gar zu sehr. Der Herr Doktor 
Tralles sagt: so Du willt das Nußgüttel fressen, mußt 
D u erst die harte Schale aufbeißen. Nu, da gcnade 
Gott meinen Zähnen, die werden mir wohl manchesmal 
lang werden. 
Der ich zeitlebens verbleibe und mit tausend herzlichen 
Nmarmungen der getreue Sohn 
Christian. 
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Vierunddreißigstes Kapitel. 
Mar iane an Marie-Liese. 
Nittnplllh, 2Utm Npilll 82. 
Morgen wird mein Bruder Ferdinand wahrschein-
lichcrweise eintreffen, es ist schon alles vor ihn »rranZiret 
und Schwager Rummel selbsten nach Liegnitz entgegen» 
gereiset. Ich werde Dich vielleicht die ersten Tage nach 
seiner Ankunft nicht besuchen können, es wird sehr viel zu 
laufen geben, auch zum Präsidenten en cKef, so wie auch 
zum Minister. 8c»u exeellenoo der Graf hat mir die 
besten Zusagen gemacht und wird es auch in Berlin 
durchfechten, sie mögen beim Dberambte noch so viele 
Müoults's machen, wegen der m^ni-itö. 
Ich werde in diesen Tagen aröement wünschen, bei 
Dir zu sein, oder daß Du bei mir wärest, aber es geht 
einmal nicht, und wäre durchaus nicht convenadle, daß 
Du zu mir kämest, sogleich nach Ferdinands Heimkehr.! 
Weißt Du, Louise, daß ich eifersüchtig bin auf meinen 
Bruder bei Dir? Du hast immer ein tendre gehabt vor 
ihn und ich furchte, er wird das seinige wieder mitbringen 
vor Dich. Was wird hernach mir bleiben, so Freundin, 
und Bruder unter Einem verlieren müßte? 
Doch ich vertraue aus Dich, daß Du stets gincere-
ineut wirst handeln gegen mich und nichts unterneh-
men ohne meine oouüäenee. 
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Ich emdrazziro dich unzählige male und sobald mög-
lich laß' ich Dich rufen, oder hole Dich sclbstcn. K rovoii-
Deine Al. a. g. 
Chr is t ian anNä te l . 
Nrcöll lu,3tcn^l,782. 
Herzlich geliebte Aeltcrn! 
Ich muß Ihnen doch vermelden, daß der Junker Fer-
dinand glücklich eingetroffen und alles herrlich und in 
Freuden. Die Mariandel hatte erstlich dcrMarie-Licscl 
geschrieben und angedeutet, als in den crsteren Tagen 
nach der Ankunft könnten sie sich nicht sehen? Das sind 
aber „man faule Fische gewesen" (dieses ist ein Ausdruck 
von Demo!«. Fritzchcn!), denn kaum war der Ferdel aus 
dem Wagen gestiegen, so hatte er gleich um uns gefragt, 
und da kamen sie an, er und die Mariandel, die bracht' 
er am krummen Arme geführt, justement wie wir vom 
Essen aufstunden. Die Marie-Liese wurde roth wie ein 
Gaudcrhahn, und'er verfärbte sich wohl auch, wie er sie 
zu Gesichte kriegte; denn ich sollte es nicht sagen als Bru-
der, aber so schöne wie die Marie-Liese jetzund ist, war 
sie noch niemalen. 
Freilich die Fritzel ist auch schöne, und mir thut sie in 
einer Art besser gefallen, besitzet aber eine ganz unter-
schiedliche Sorte in der Schönheit. 
Denn unsere Marie-Liese, das ist eine Gestalt, wie 
man sich eine junge Prinzessin denkt, was eine Königin 
werden will! Na, sie weiß es auch, und jetzund gar!. 
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Der Junker Ferdinand that schon nicht mehr so vertraut 
zu ihr, wie früherhin, denn sie verblendete ihn, das konnte 
man merken. 
Und ich w i l l dem sämmtlichen Frauenzimmer in der 
Universitätsstadt Halle nicht zu nahe treten, aber so 'wag 
wie meine Schwester befindet sich darunter nicht; darauf 
weit' ich. Und werde es ja sclbsten wahrnehmen können, 
wenn ich meinen Studien dortcn obliege. 
Gegen mich war er sehr freundschaftlich, aber „ D u 
Christel" red'te er mich nicht mehr an. Er sprach blos: 
n u , mein lieber Lammfell, wie geht es? wird mir wohl 
bald in Halle nachfolgen? 
Ich besann mich gleich, und antwortete: ja, gnädiger 
Iungehcrr , in einem oder zwei Jahren wi l l ich meine 
Arzenciwissenschast vornehmen und daß ich dieses vermag, 
und die Mi t te l besitze, verdank' ich Ihnen und Fräulein 
Schwester und Ih res seeligcn Herrn Vaters Großmuth. 
Wie ich den Vater genannte, da gingen ihm ein Bisse! 
die Augen über, streckte mir die Patschhand hin und 
meinte: Na , der Ferdinand wird stch's auch nicht nehmen 
lassen, künftig etwas zu lhun für des Lammfell-Husaren 
S o h n ; wenn ich nur erst mein eigener Herr b in ! Weiter 
haben wir uns nicht mehr gesehen. Er geht fetzund seine 
Wege und ich meine. D ie sind freilich wohl sehr unter-
schiedlich. D i e Mariandcl und die Maric-Liesel stecken 
beisammen, nach wie vor. D ie Buschweibel brauen*), 
*) Die „Buschweibel brauen" ist eine provinzielle Netensart, wenn 
bei zweifcllillficr Witterung sich Nebel auf den Wipfeln der llcinen 
Dämne un» Gebüsche in den Bergen zeigen, tmld sinlen, bald sich 
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das ist schon klar; aber ob das Gebraue auch klarwerden 
w i rd , daß macht' ich gerne wissen. Wi r müsscn'ö halt 
auch abwarten. Kommt Zeit, kommt Rath. 
Hier ist jctzund ein erschreckliches Gerede und stecken 
die Leute die Köpfe zusammen, lesen und lachen. Einer 
weiset es dem Andern, aber alles heimlich, denn ein jcd« 
weder hat Furcht. Es sind nämlich Drucksachen erschie-
nen an andern Ocrtern und als carnr».Bande einget 
bracht worden, wo es fürchterlich zugehen soll darinnen 
über gewisse hohe Personen in dieser Stadt; was man 
Pasquille nennt. Ich habe noch nichts können davon 
erwischen, aber was man so hört, geht es besonders über 
E i n e n darinnen her, daß er kein Frauenzimmer nich» 
mit Frieden läßt. Ich Hab etwan meine Gedanken, und 
wil l nur wünschen, daß ich mich täusche und gänzlich auf 
unrichtigen Vermuthungen bin. Denn war es also, wie 
ich manchesmal denke, so tonnt es schlimm auslaufen, 
wenn Derjenige 6eoouvrirut, würde, den ich fürchte, daß 
es ihm nicht unbewußt! Sie sind sehr dahinter her, daß 
sie ihn erwischen wollen. Der Gewisse, den ich meine, 
lieben, und noch nicht entschieden ist, od klares oder rcgnigtcs Wetter 
eintritt? — Ls wird vielleicht getadelt werden, daß ich diese» und ahn» 
licnc Ausdrücke im vorliegenden Buche anbringe. Meines Wissens und 
Wollen« geschieht das immer nur, «o ich solche den Redenden in den 
Mund lege, und wo der Natürlichkeit ihrer Wittneilungen dadurch 
Vorschub geleistet wird. Für gar viele voltMümliche Bezeichnungen 
lann die Schriftsprache nicht nur nichts Besseres, sondern sogar nicht« 
Genügendes ausweisen, um schlichte Menschen ihrer Ern'ehiing ent» 
sprechend, ihren Umgebungen angemessen, ihrer Persönlichkeit getreu 
darzustellen. H. 
Holtci, Christian Lammfell. I I I . 11 
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thut wie ein neugeborenes Kind und will von den Pas-
quillen keine Silbe nicht gehöret haben. Nun es ist 
möglich, weil er im Ganzen wenig auskommt. Und 
wollte meinem gütigen Schöpfer danken, wenn er in die-
ser Geschichte so unwissend wäre wie ich, schon um der 
Weibsbilder halben, denn es war ja entsetzlich, wenn er 
in ein salben!- käme! Der Oebcrste, über den es so her 
geht, brächte ihn sicher an den Galgen, wenn er ihn 
'rauskriegte, denn er ist ja bei uns hier der Allesgcwal-
tigc. Oder doch in Ketten, wo keine Sonne und kein 
Mond hinein scheint? Da weinten sich ja hcrnachern die 
zwei Frauenzimmer die Augen aus. 
Bci'm Augen ausweinen gedenk ich daran, ich Hab 
doch der gewissen OenmissIlL den Blauveilchenstcin mit» 
gebracht, den die gute Wirthin mir hat geschenkt. Und 
weil ich gar nicht wußte, wie und weswegen diese Steine 
also richen, fragte ich bci'm Herrn Schulkollegcn, der im 
Gymnasio Naturlchre tmdiret und meinte selbiger, daS 
sei nur ein winziges Moos, welches auf jener Seite der 
Schneekuppe gerne wachst, und dieQberstäche der Steine 
überzieht. Da gefällt mir eine andere Erzählung viel 
schöner. Die Fritzel sagte, sie hätte gehört von einem 
Mädel mit blauen Augen, die wäre abgetrennet worden 
von ihrem Herzliebsten und hätte dortc oben auf der 
Bergkuppe um ihn geweinet und sich die blauen Augen 
ausgcflcnnt. Und wo die Zähren auf die Steine fielen, 
da wurden Blauveilchmstelne draus. Aber ich bin's 
nicht gewesen, sprach sie, denn meine Augen sind braune 
und ich Hab sie auch noch. 
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Dabei ward mir ganz närrsch und ich antwortete 
bloß: ja mg, Dewm8oNe, Sie hat ihre Augen noch, und 
man spürt es auch. 
I m Uebrigen so gehet alles seinen alten Gang. I m 
Gymnasio nicht minder, bin fleißig wie sich's gehört, und 
die Mul/me Kathrine brummt wie sich's gehört, und die' 
Marie-Liese hört nicht drauf, wie sich's nicht gehört. 
Jetzt ist schon gar kein Halten nicht mehr. Kaum daß 
sie ihre häuslichen Verrichtungen besorgt! Immer nur 
Mariami und Junker Ferdinand! 
Er hat uns neulich sein Stammbuch gewiesen, so er 
sich in Halle zugelegt. Das ist ein Buch mit lauter 
weißen Papierblättern in Goldschnitt, ein dicker lederner 
Einband und silberne Beschläge an den Ecken und vorne 
ein Schloß, ordentlich zum zuschließen. Da schreiben sich 
die Herren Professoren und gute Freunde von den Qami-
litcmen hinein mit einem lateinischen oder französischen 
Gesetze! zum Angedenken. Es stehen auch vieleFrauens-
personen darinnen eingeschrieben, Professor-Weiber und 
Töchter; etwelche sehr zärtlich! 
Die Marie-Liese blätterte drinne 'rum und fragte ihn 
'was, aber so leise, daß ich's nicht verstund.' 
Doch hörte ich noch, wie er antwortete: die Schönste 
steht noch nicht drinn. 
Ich küsse'viclmalen die Hände und verbleibe der 
getreue Sohn Christian 
II,* 
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Christian an Rätel. 
Breslau lö. Junius 1782. 
Theuerster Großvater! 
Ich hatte verhosset, da ich das Letztenmal schrieb, in 
meinem Nächsten würde nur zu vermelden haben: den 
so und so vieltcn hält der Primaner Christian Lammfell 
seinen Einzug bei'm besten Großvater und theuersten 
Mutter. 
Muß aber doch vorhero noch einmal meine Zuflucht 
zur Feder nehmen, um mein Herze auszuschütten, welches 
äußerst voll ist. Denn es hat sich wiederum allerhand 
begeben, was mich beweget, und richte darum diese 
Epistel an den lieben Großoater, ganz all eine, welcher die 
Mutter von dem beunruhigenden Inhalte nicht erst 
braucht in Kcnntniß zu etzen, wenn er solches nicht für 
zweckdienlich findet. 
Ich will sie ja gerne nicht ängstigen! Aber eine Seele 
muß der Mensch halt doch haben, 'wo er darf seinen 
Kummer mitthcilcn. Und da kommt der arme kleine 
Christel zu seinem Vater Heinrich. Dreierlei Betrübnisse 
sind über mich hereingebrochen, die werd ich jetzund stück-
weise herzählen. 
Erstlich steht es mit der Mananel und der Marie» 
Liese schief. Es werden immer Briefe! hin und herge-
bracht, schon seit acht Tagen, die Schwester sieht ganz 
verstört aus und zu Majors kommt sie keinen Schritt 
nicht, auch das gnädige Fräulein nickt zu uns. Jedoch 
mit dem Junker hat steZusammenkünfte, heimlicherweise, 
ohne Vorwissen der Marianel. Wenigstens hat der 
Julius sie bei'm Mühlvförtel mitsammen gesehn, wie sie 
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haben heftig in einander geredet; das ist gewiß. Ich 
hab's ihr gleich vorgehalten, da war sie sehr empört, wie 
ich ste könnte vcrredcn und verdenken? und sie hätte ihn 
nur zufallsweise getroffen, wenn er sie anspräche, müßte 
sie ihm ja doch eine Anlwort geben, und ich sollte ihr 
nicht Unrecht thnn. Das kann wahr sein, und auch nicht. 
M i r gefällt aber die ganze Geschichte keineswegs und 
weiß vor bestimmt in meiner Seele, sie nimmt ein trau» 
nges Ende. Läßt sich aber nicht dagegen handeln, denn 
dieses Mädel hat seinen Kopf vor sich allcine und mit 
Gewalt ist erst gar nichts auszurichten. Dieses ist der 
erste Kummer. Der zweite gehet mich selbsten an, und 
das sehr nahe. Bei der Frau Molchen regieret auch der 
Unfriede zwischen ihr und dem Bräutigam. Auch mit 
der Fritze! und ihrer Schwester ist das Wetter nicht reine» 
Wie es recht eigen zusammenhängt, kann ich immer noch 
nicht ergründen, nur daß sie im Zwiste leben alle Drei, 
das seh ich und hör ich schon lange. Der Jul ius ist 
äußerst verdrüßlich, hat auch wohl zu schaffen wegen 
seinen Schreibereien, wo es gewißlich nicht anders kann 
sein, als daß sie ihn im Auge haben, von wegen derPas-
quille und anderweitigen Satyren. Daraus würde er, 
bei seinem leichten Charakter, welcher alles in den Wind 
schlägt, noch nicht so sehr viel machen, glaub ich. 
Es sind auch andre Dinge dabei, mit dem Braut-
stande, Gott weiß was vor Geheimnisse? Manchesmal 
Hab ich mir gar schon eingebildet, Gott verzeih mir die 
Sünde, die Frau Malchen könnte eifersüchtig werden auf 
ihre eigene Schwester. Denn sie thut gar so sehr mit mir, 
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und HM große Stücke auswich/ daß die Fritzchen auch 
soll zuthunlich sein zu mir. 
Spricht auch immerwährend von der Zukunft, daß 
ich würde bei meinem Flciße ein berühmter Doktor 
werden. 
Den Julius können diese sieden ärgern, das merkt 
man, und die Frau Malchen ärgert sich wieder darüber, 
daß er sich ärgert. Die Fritzel stellt sich, wie wenn alles 
sie nicht anginge, und ich desgleichen, als ob ich's gar 
nicht verstünde? So treiben wir's eigentlich schon ein 
Hübsches Weilchen, und hat mir manchen Seufzer ge-
kostet auf meinem einsamen Lager, wenn ich vor lauter 
-verdrehten Gedanken nicht konnte schlafen. Die Tage 
«aber ist dem Fasse der Boden ausgestoßen worden. 
Komm' ich hin, voller Vergnügen, daß meine Schul» 
arbeiten gemacht sind,' und morgen ist Sonntag, denk' 
ich, da Hab' ich keine Sorge vor mir. Find' ich die Frau 
Malchen, wie sie weint nach Herzenslust, ganz alleine. 
Um den Kopf hat sie ein weißes Tuch gebunden, da sind 
Blutstecke dran und im Spiegel ist ein Loch, daß die 
Scherben noch auf der Diele liegen. Sie wartet auch 
gar nicht ab, daß ich frage, was doch müßte vorgefallen 
sein? Erzählt mir lieber gleich den ganzen Vorfall. Die 
Fritzel hatte reine Wäsche eingeräumt, und hatte meinen 
Vcilchenstein 'rausgenommen aus dem Schübe, mit 
Wasser besprengt, und d'ran gerochen. Der Julius war 
gerade in'sStübcl gekommen, dahatte sie gesagt.- riechen 
Sie nur, wie das duftet! Gehn Sie mir weg mit dem 
Gestank, hatte der gesprochen, das riecht wie fauliches 
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Waffer, wo Blumen drin gestanden haben! Und Sie 
müssen doch riechen, hatte sie wieder gerufen und ihm den 
Stein hingehalten. Er den Stein ihr aus der Hand 
reißen und zum Fenster hinaus schleudern wollen, war 
Gins! I n der Bosheit hatte er falsch gezielt, der Stein 
flog in den Spiegel und von dorten herunter just mit der 
scharfen Kante auf Malchens Kopf, daß gleich Blut 
hinterdrein floß. Darauf Hub er ihn aber doch noch auf 
und warf ihn hinunter auf's Steinpflaster. Und wie 
die Fritzcl aufstund, daß sie gehen wollte ihn wieder 
heraufholen, stieß er sie zurücke, lief zuvor auf die Gasse, 
.nahm den Stein und trag ihn fort. Dieses war eben 
erst vorgefallen, der Julius abwesend, die Frau Malchen 
mit dem Loch im Kopfe, voll Schmerzen und Thranen, 
die Fritzel in ihrem Stübcl auch in Thranen. Und so 
fand ich sie nu! Weggehen schickte sich doch nicht gleich, 
und zu reden wüßt' ich auch nicht recht, wie ich's sollte 
einleiten? 
Das war ein betrübter Abend. Gleichwohl saßen 
wir da und dachten sich jedes sein Theil, die Malchen und 
ich. Endlich trat die Fritzel herzu, und da umarmten sich 
die Schwestern. DieMalchcn, die ist überhaupt so sanfte 
und nachgiebig, die war die Erste. Es war schon späte, 
wie er sich wieder einstellte. Als er mich ansichtig wurde, 
da mußt' er lachen, und den Stein des Anstoßes, meint 
er, hält' er in's Wasser geworfen, wo es am tiefsten war. 
Und nu sollten wir's lassen gut sein, der Malchen ihre 
kleine Wunde würde geschwinde wieder heilem 
Sie that sich auch gleich Gewalt an, daß sie ein 
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freundliches Gesichte machte, und so war's für's Erste 
wieder stille. 
Nu gingen wir zum Abendessen, denn es ist immer 
sehr reichlich dorte, und wie wir aßen, da schleppte sich 
des Julius sein Hund mit einem Knochen 'nun. Die 
Malchen sprach zur Fritzel, nimm dem Hunde das Hüh-
nerbein weg — (wir halten gebratene Hühner) — er 
macht wieder Alles voll Fettflecken, er kann ja in der 
Küche fressen. Die Fritzel jug sich ein Weilchen mit ihm 
herum, bis sie ihm das Knöchel abnahm, und da sie's 
hatte, that sie auf einmal einen Schrei und ließ es wieder 
fallen. Der Nistcr — (fo genennen sie den Hund, er 
heißt aber eigentlich „Münster," den Namen hat ihm 
der Julius beigelegt, das soll auch eine Sachre sein!) — 
wollte wieder danach schnappen, ich bücke mich und greife 
geschwinde zu, — und was krieg' ick zu packen? Einen 
Finger von eines Menschen Hand! Ich denke doch auch 
gleich, ich soll umfallen, so übel wurd' mir. Der Julius 
brüllte ordentlich vor Lachen, und da kam's 'raus, er 
hatte einen guten Bekannten besucht, der ist ein junger 
Arzt, und dieser hatte sich aus dem Spitale die Hand 
von einem Verstorbenen mit nach Hause genommen, daß 
er sie wollte präpariren heißt man's, und da hatte der 
Nistcr den Finger gestohlen. Ich hält' nicht mehr essen 
können, lieber war ich vor Hunger umgekommen. Auch 
muß ich schreckbarlich verblichen sein, denn die Fritzel 
rannte hinein und brachte ein Fläschel, da ließen sie mich 
riechen, daß ich nur wieder zu mir kam. Aber derIulius 
gab keinen Frieden nicht, und sing immer wieder an zum 
— 169 — 
necken: wenn der Christel ein Dokter der Medizin und 
ein Arzt wird, so wi l l ich meines Hundes Hund werden; 
im Leben nicht; der paßt nicht dazu; der ist zu weichlich 
organistrt! — Und immer fort so. Daß ich nur froh 
war, wie's halb zehn Uhr schlug, daß ich konnte mit 
Ehren geh'n. Und Hab' mich noch den ganzen folgenden 
Tag geekelt. 
Ictzund lieber guter Großvater, dieses sind meine 
drei traurige Punkte. Erst l ich grämet mich meine 
Schwester und was daraus entstehen kann? Z w e i t e n s 
machen mir die Malchen Sorge, und ihre Schwester, und 
meine ganze Zukunft. Denn wenn ich D r i t t e n s auch 
als angehender Mediziner vor einem abgeschnittenen 
Finger schwach werde, wie soll ich erst einer großen Leiche 
in's Lebendige schneiden, oder gar einem lebendigen 
Menschen in's Fleisch? 
Es träumt mir seit zwei Nächten immer nur von 
diesem Finger, der mir dräut, daß ich solle umkehren auf 
dieser Laufbahn. 
Liebster Großvater, jetzund ist mir wieder etwas leich-
ter, da ich mit Ihnen geredet. 
M i t meinem ehrwürdigen Beichtvater habe auch ge-
sprochen, der konnte oder wollte mir weiter keinen Trost 
geben, als daß er meinte: wenn mein Herze bekümmert 
wäre, weil ich mich müßte einer Schuld anklagen, her« 
nachcrn würd er mir schon beistchn. Doch die Wahl 
meines Berufes war' meine eigene Sache und die der 
Mcinigen; da war seines Amtes nicht, und bliebe mir 
nichts übrig, als Gottes Rath. 
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Kommen auch die Träume vom lieben Gotte und 
schickt er mir den drohenden Finger? 
Oder ist das nur ein Phantom und leeres Spiclwerk 
meiner Einbildungskraft, weil ich gar so sehr in derFlucht 
bin? Bitte balde um ein paar Zeilen. 
Der getreue Christian. 
Ra te ! an Chr is t ian. 
N dm siebmlMdMllNWsicn Iunins 82. 
Mein vielgeliebter Christian! 
„Das ed'le Haupt der deutschen Lieblichkeiten", wie 
Dein Namensvetter Chr ist ian Gryphius (der Sohn!) 
unseren unsterblichen Wartin Opitz betitelt, hatte zu 
seinem Symbolum oder Wahlspruche die Worte erkieset: 
ecyuautum regtet? 
Ja wohl mein Sohn, wie viel bleibet denn von 
uns und unseren Mühen, daß wir uns gar so sehr beküm-
mern sollten? Ist es denn endlich dieser Nöthe werth? 
Ei , mit Nichten! 
Dein Pater Beichtiger hat vollkommen Recht. Wenn 
Schuld Dich drücket, will er Dich trösten;— sonst meinet 
er, giebt es nichts, oder sollte vielmehr es nichts geben, 
was schwer genug sei, des Menschen Geisteskraft zu 
beugen. 
Halte auch DuDich tapfer. Du des tapferen Husaren 
Sohn! Vertraue auf Gott, er wird's wohl machen. 
Deine Schwester anlangend enthalte ich mich eines 
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leden Urtheils. Wer kennet sie und ihr innerstes Wesen 
so recht genau? Niemand von uns! 
Schon als Kind sonderte sie sich ab, und stand mehr 
alleine und sclbstständig da, als daß sie sich Einem aus 
uns angeschlossen hätte? I h r Vater war der Einzige, für 
den sie ein Gesühl äußerte, und auch dies nur vorüber-
gehend. M i t Gewalt ist, wie D u sehr richtig bemerkest, 
auf sie nicht einzuwirken. Sie den gegenwärtigen Zu-
ständen entreißen zu wollen, könnte sie auf's Aeußerste 
treiben und das Uebrl arger machen. 
Ich habe folglich Deiner Mutter nur oberflächlich 
einige Bruchstücke aus Deinem Briefe mitgcthcilt. Viel-
leicht wenn Marie-Liese einschen lernt, daß des Junkers 
Entgegenkommen nur Lk^ntei-ieeu bezwecket, und daß 
auch die Marianel an eine solche Schwägerin unmög» 
licherwcisc jemalen kann gedacht haben, werden ihr die 
Augen aufgehen, und der beleidigte Stolz wird über ihre 
Eitelkeiten den Sieg davon tragen? Darauf rechne ich 
noch immer. 
Deine kleinen Herzensleidcn, im Hause der Wittfrau 
Amalia, verstehe am wenigsten zu bcurthcilen, als ein in 
derlei erotischen Angelegenheiten völlig Unerfahrener, so 
alt und grau wurde, ohne jemalen etwas dcmAehnlichcs 
erlebt zu haben. 
Und was die Herren Poeten davon schildern, und 
wie sie es schildern, ist wahrlich kaum geeignet, praktische 
Nachschlage für ein liebendes Gemüthcdaraus zu schöpfen. 
Gegen jene Weibspersonen maße ich mir weiter keine 
verdammende Entscheidung an. Vielleicht sind sie beide 
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recht gute, redliche Seelen. Wenn Du nur nicht Deinen 
Freund Julius zu nachsichtig beurtheilcst und auf die-
Letzte dieser noch irgend einen argen Streich im Hinter-
halte hat? Mi r gefällt sein ewiger Brautstand nicht, und-
da muß etwas verborgen sein, was nicht löblich ist. 
Deine schwärmerischen Gefühle, die Dir bci'm Brief« 
schreiben, ohne eigenes Wissen und Zuthun bisweilen die 
Feder regieren, tragen einerührend-bcwegliche, treuherzige 
Offenheit zur Schau; mögen Dich auch wob! mehr 
beschäftigen, als uicllcichte dienlich? Bin jedoch des sichern 
Dafürhaltens, daß sie verbleichen und weichen werden, 
sobald erst die Stunde der Trennung geschlagen und eine 
neue, ernste Laufbahn Dich nach der hohen Schule 
abrufet! 
Fürchte doch nicht, meinSohn, daß die unvermeidlich 
mit der Arzneiwissenschaft verbundenen, Dich heute noch 
schauerlich bedankenden Manipulationen ihre Schauder 
beibehalten, sobald sie Dir etwas Alltägliches geworden? 
llollsuetuäo L8t altera, natura. Frage nur Deinen ver-
ehrungswürdigen Gönner, Herrn Doktor Dalles, ob er 
nicht die nämlichen Widersetzlichkeiten eines weichen poe-
tischen Gemüthes und allzureizbarer Nerven bei seinen 
anatomischen Erstlingsversuchen auch empfunden habe 
und solche mit festem Willen bekämpfen müssen? Der 
verstümmelte Finger eines Kadavers, von einem spielen» 
den Hunde wahrend der Mahlzeit umhergezerrt, macht 
unfehlbar, und mit Recht, den Ekel mehr rege, als künf-
tig die von der Einsicht d>es Lehrers geleitete Sektion 
eines Kadavers im Ganzen auf Dich machen wird, wo 
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5er Geist der Wissenschaft die Weihe'giebt, und ein hoch» 
erhabener Zweck über jegliches Unbehagen zurückstoßender 
Mit tel den Sieg davon trägt. Verfolge Dein Ziel, 
Christian, laß es nicht aus den Augen! Werde kleinlicher 
Leiden und Unbehaglichkcitm Herr. 
1 u NL oeä« M2U5, «eä contrg, auäeutwr itc>! 
Bedenke, daß so arm wir sind, doch unzähligeAermcre 
als D u Dich beneiden, und jedes Opfer darbringen wür-
den, wenn ihnen durch eine güldene Summe, wie für 
Dich bereit liegt, die Möglichkeit erschiene, jenen Stand 
zu ergreifen, vor welchem Du zurückschaudern willst, — 
strenge genommen doch nur, weil ein kleiner ungezogener 
Hund in das Zimmer eines unaufmerksamen Anatomen 
Eingang gefunden? 
Ob Träume von Gott kommen? J a , mein Sohn, 
dieses glaub' ich schier, denn von Gott kommt Alles. 
Stelle mich auch nicht dargcgen, so D u der Ansicht zu-
neigest, der Traum vom dräuenden Finger sei ein gott-
gesandter. Doch denk ich, es verhalte sich mit den Träu-
men, wie mit den weiland heidnischen Orakeln: in der 
Auslegung derselben bestehet die Aufgabe. Als der 
E g y p t i e r von sieben fetten und sieben mageren Kühen 
träumte, wußte er mit sclbigcnTbierm nichts anzufangen. 
Erst des gläubigen Ioscph's weise Auslegung gab jenem 
Traume Gewicht. S o deute ich den dräuenden Finger 
nicht, als ob er Dich zurücke schrecken, sondern im Gegcn-
theile, als ob er Dich warnigen wolle, Dich nicht zurücke 
schrecken zu lassen von einmal gefaßten Lebensplänen und 
Fürsätzen. 
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Stelle Dir als Müximn, reZula, als Maxime für's-
ganze Dasein den Satz auf: Alles Gute soll zu dank« 
barer Erinnerung in meiner Seele fortleben; alles Nebel 
will ich verwinden mit Opitzens Symbolum: eequamuin 
l68t2t? 
Noch einmal, Christian: sei tapfer, und Du wirst 
siegen! 
Paul Flemming, dessen himmlische Verse Dein Vater 
Lebrecht im Sterben betete, war auch ein Arzt! 
Leb' wohl! Dein treuer Großvater 
Christ ian an Räte l . 
Breslau siebenten Julius 82. 
J a , mein theurer Großvater, nun ist es entschieden, 
jetzund werd ich ein Arzt. Ietzund sind alle zarten, weich-
lichen Erregungen besiegt und überstanden. Ich bin' 
völlig ausser mir.' Ich könnte mit Lust das Messer führen 
und möchte Blut stießen sehen! So verzweifiungsvoll ist 
mein Zustand. 
Doch ich muß mich fassen, um nur einigermaßen zur 
Besinnung zu kommen, damit ich so viel Beruhigung 
finde, diesen Brief im Zusammenhang zu schreiben. Seit 
dreien Tagen lauf, ich schon wie ein Rasender herum, 
mein Kopf brennt, und meineAugen sind heiß und dürre! 
Ach, es ist zu schrecklich! 
Wüßt' ich denn ftlbsten, daß sie mir so tief in's Herze 
gewachsen? Und so fürchterlich betrogen! 
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Ich werde schon alles regelmäßig und nach der Ord» 
nung erzählen, muß Mich vorhero erst sammeln; denn eS 
wildert nur so in meinem Gehirne durcheinander. Ach, 
du meine Güte! 
Um die Mitte vorigen Monats , wo mir recht ist, 
hatte ich das letzte M a l geschrieben? Ich weiß es nicht 
ganz sicher, denn von diesem Briefe hatte ich keine Ab» 
schrift gemacht, ich war schon zu unruhvoll. Gegen Ende 
Iun ius kam das Schreiben von meinem guten Groß» 
vater, wo er mich ernstlich vermahnete, und auch bei mir 
die Entschließung hervorbrachte, zu gehorchen und unwi-
derruflich Arzcnci zu studircn. 
Derweilen ging es bei der Frau Malchcn ganz kurios 
zu, immerwahrend Zänkerei mit ihr und dem Jul ius, 
und die Fritzel kam mir auch ganz anders vor. Sic war 
zu mir viel freundschaftlicher und gar zuthätig, konnte 
mich jedennoch nicht erfreuen daran, weil es herauskam 
wie gezwungen. Ich wußte nicht, woran daß ich mit 
ihr war? 
Am zweiten dieses Monates ist es gewesen, mach ich 
meinen gewöhnlichen Abendbesuch und finde sie alleine: 
der Jul ius hätte müssen unverhofft eine Reise machen, in 
wichtigen Geschäften, und die Malchen hätte ihn nur 
begleitet bis vor's Thor, da würd er einsteigen bei'm 
Fuhrmanne, und sie kam balde zurücke. Ich frage, wohin 
denn? Spricht sie, das weiß ich selbsten nicht genau, mein 
lieber Christian, ich Hab nur gehört, vor das Schweid-
nitzcr Thor! Bei'm Angerkretscham steigt er ein: es geht 
hinauf in die Grafschaft, hinterGlatz. — Nu seh ich erst, 
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daß im Ofen ein Helles Feuer brennt, und sie steckt immer 
noch Blätter und Papiercl hinein, ganze Stöße. Heizen 
Sie ein? frug ich; bei dieser Wärme die wir haben? Sie 
lacht dazu und sagt: o das machr nicht wann, ich ver-
brenne nur unnütze Papiere. 
Es war ihre eigene Handschrift dabei, das sah ich 
wohl, und auch von Julius große Bogen. Wie einem 
so manchesmal ein Licht aufgeht, man ist nicht im Stande 
zu sagen woher, geschah mir in diesem Augenblicke. Ohne 
daß ich weiter darüber nachdachte, wußte ich auf einmal 
den Zusammenhang, es konnte gar nicht anders sein: die 
gewissen Pasquille stammten von Julius; er hatte Wind 
gekriegt, daß ihm die Beamten auf der Spur waren, und 
jctzunter mußte dieFritzcl alles verbrennen von seinerund 
ihrer Handschrift, was sie hätte können vcrrathen! Sie 
mag mir's angemerkt haben, daß ich die Wahrheit hätte 
durchgeschaut, denn sie legte den Finger auf den Mund, 
worauf sie sprach: keine Silbe, wenn meine Schwester 
kommt, daß Sie mich dabei überrascht haben; er hat's 
ausdrücklich verboten. Sie sollen nichts wissen. — 
Hcrnachern setzte sie sich zum Fenster und war recht 
lustig und guter Dinge, zog mich auf mit mcincrSchüch» 
ternheit, daß ich ein erbämuglich verzagter Liebhaber 
war', aber sie hätte mich doch gerne, und wenn ich nur 
erst Doktor hieße und in meiner Karosse herum führe! — 
lauter solche Reden, wo mir Hören und Sehen verging. 
Nie nu dieFrauMalchen kam, schien selbige sehr ver» 
gnügt, daß sie uns so herzlich beisammen fand: wir 
Möchten uns nur ja nicht stören lassen, sie thät es ja gut 
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Zu mir meinen, und der Jul ius auch, er ließe mich v i A 
malen grüßen, acht Tage etwan würd er wegbleiben, da 
sollt'ich nur fleißig kommen, ihnen die Zeit vertreiben!' 
— Und auch immerzu so, wie wenn ich schon ihr Schnitt' 
ger war! Das war der glückseligste Abend in meinem 
Leben und wird ein solcher nicht wiederkehren. 
Ach, niemalen! Denn es ist ja alles aus und vorbei! 
und war nur schändliche Verstellung gewesen. Heißt bab 
von dcrFritzcl, daß sie flch's mitanhörte. Denn die arme 
Malchen ist so unschuldig, als wie ich. 
Am dritten fand ich mich wieder ein, vielleichte ein 
halbes Stünde! später wie gestern, denn ich.hatte erst 
Wollen meine Arbeiten fertig machen bei Tage, weil die 
Muhme immer schmählt, wenn ich bei Nachtzeit noch 
studire und verbrenne das theure Oel. D a fand ich das 
Wohnstübcl schon wie zu einem kleinen Feste, solch ein 
Anschn hatte alles. Der Tisch gedeckt, und zwei Rosen-
bouquettel drauf, und auch eine große Flasche Wein. I n 
der Erste wüßt ich gar nicht, was ich draus machen 
sollte, ob etwan ein Gast käme? Aber nein, eS kam weiter 
niemand; bloS unsertwegen. 
Die Frau Malchen Hab ich noch niemalen so gesehen, 
so lebhaft, und redete immer in ihre Schwester hinein, ste 
möchte mich zärtlich ansehen, und'S könnte doch alles 
nichts helfen, ste war einmal in mich verschammerirt, 
was das Leugnen nütze war und die Verstellung? Ich 
mußte trinken, eine Gesundheit um die andre, die beiden 
Brautpaare sollten leben! 
Zum Anfange hatte ich Furcht, die Fritzel möchte das 
Holte!, Christian Lammfell. III. 12 
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krumm nehmen, jedoch sie gab sich drein; sie lachte mich 
an und wurde nicht verdrüßlich. 
Die Malchen ruh'te nicht: wir mußten uns küssen, 
und wieder ein Glas mußt' ich austrinken, daß wir halt 
ganz anders ward, wie gcwöhniglich. Ich dachte, ich 
war ein neuer Mensch geworden, so muthvoll war ich, 
und nahm die Fritzel bei der Hand und küßte ihr die 
Hand und endlich da umarmte ich sie. Und sie ließ sich dieses 
geschehen. Die Malchen aber schrie immer: so ist's recht, 
so Hab ich's gerne! I h r seid für einander bestimmt, mag 
der Julius dagegen reden, was er will. 
Wie es Zehne schlug, sprang ich in die Höhe, und ich 
müßte gehen, die Muhme war sonsten böse. Da lachte 
mich dieMalchm aus, ob ich denn noch ein kleiner Junge 
war? Und ob ein Primaner nicht so viel Freiheit hätte, 
daß er bleiben dürfte, wo's ihm gefiele? Da setzte ich mich 
gleich wieder zur Fritzel, und war kuraschirt, ich hätte 
mich vor dem Herrn Rektor nicht gefurchten, glaub' ich? 
Das machte der Wein! 
Ich wunderte mich über mich sclbsten, daß ich so Herz-
haftig war. Nach einem Weilchen sagte dieFrau Malchen: 
jetzund muß ich Euch förmlich verloben, meine Kinder, 
und ich binZeugin, daß derIulius nichts mehr dagegen 
haben kann, wenn er wiederkommt, und ist Euer Bünd-
nis) geschlossen und abgemacht. 
Dabei steckte sie mir ein Ringel unter'm Tische zu, 
das mußt' ich der Fritzelanstecken, und ihr zog sie auch 
ein Ringel ab und streifte mir'ö auf den Finger. Darauf 
legte sie unsere Hände feste in einander, und die Fritzel 
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ließ sie alles machen, daß jeder Mensch hätte müssen 
denken, mit ihrem eigenen Willen geschähe das, nur bloß 
schamhaftig war sie dabei. 
I n der Flasche war noch eine Neige, davon trunken 
die Schwestern zwei Tropfen. Das übrige kriegt' ich 
und wir trunken: auf die Neu-Vcrlobten,- Christian und 
Friederike! ' - - ^ '^  
Und Kuß auf Kuß! Wodurch ich bin mehr berauschet 
worden, ob durch diese Küsse, oder den stärken Wein? 
vermag ich heute nicht zu bestimmen. Nur so diel ist Mir 
deutlich, daß ich gegen Morgen'erst die beiden Frauen-
zimmer verließ, voll von lauter Zuversicht, G l i W hoff-
nungsreichen Erwartungen meiner zukünftigen Seligkeit 
Wie mir der Nachtwächter in der Karlsgasse unsere 
Hausthüre aufsperrte, da hält-ich mögen ihm um den 
Hals fallen. Ich kann mich auch nicht genau besinnen, 
ob ich es vielleicht«: wirklich gethan? Aber, daß ich ihm 
vertraut habe: Wächter, ich bin ein Bräutigam! dessen 
bin ich mir deutlich bewußt, denn er versetzte darauf: „ja 
wenn kleine Steine Geld wären, und Fluchen keine 
Sünde!" Was ich ihm sehr übel nahm/ ^ 
Das Einschlafen war himmlisch. So muß den 
Seligen sein, denk' ich? 
Aber das Erwachen? / . . o lieber Vater Rätch das 
Erwachen war schon pcinvoll. Nicht wegen der Kopf-
schmerzen, die mir der Genuß des feurigen Weines hin-
terlassen, — deren wäre ich zur Nolh schon Herr gewor« 
den. Aber hingegen die Besorgnisse wegen des gestrigen 
Abend's! Ob ich denn nicht Dinge geredet und gethan, 
12" 
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so sträflich wären, oder tramige Folgen haben konnten 
für mich? 
Erst nach und nach entwirrcte ich mir die unterschied-
lichen ,Vorgänge, einen aus dem andern, zu einer folge» 
rechten, logischen Ucbersicht, und da blieb ich zuletzt bei 
meiner Verlobung stehen, als bei einem unumstößlichen 
f»etum, vor welchem jedoch nur anfänglich erschrack, 
später hinwiederum mich völlig beruhigte, indem ich mir 
sagte: weder mein theuerster Wohlthäter und Vater, noch 
meine gefühlvolle Mutter würden mich darum verdam< 
znen, daß ich mit einem sittsamen tugendreichen Mädchen 
Ri..ge verwechselt, die mich liebt, und die ich so sehr innig 
liebe und verehre. Vielmehr wird sich PapaRätcl freuen, 
wenn dieses Verlöbniß mir neue Kräfte giebt, meine Ab» 
Neigung zu überwältigen wider das Studium der Medi-
zin, und ich mit Leib und Seele darauf arbeite, so balde 
wie nur menschenmöglich aus meinem Bräute! eine Frau 
Doktern zu machen. Als ich nur erstlich mit meinen 
contomplktionen bis auf diesen Punkt gediehen, fand ich 
mich schon zufrieden gestellet. Ich bin ja nicht der Erste, 
der als Primaner sich verlobte und seiner Braut getreu 
verblieb, und sie ihm wieder, dachte ich. Sogleich begab 
ich mich, wie wenn gar keinen Kopf auf dem Rumpfe 
trüge, worinnen Schmerzen könnten bohren, in's Gym-
nasium. War dorten nicht sehr aufmerksam, das will 
ich ungHchen und wiederholete mir tausendmal, was ich 
so oste ohne Empfindung sonst gelesen, dasmal mit 
wahrer Inbrunst: „6ulco rnlenteul I^lagen amado, 
üulco loyuenteW." Denn daß ihr Lächeln süße ist, und 
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ihre Sprache noch süßer klinget, kann ich heute noch nicht 
in Abrede stellen: und daß ich sie geliebct habe, ist 
auch wahr. 
Ach! ich empfinde erst jetzund recht tief, wie groß diese 
Liebe muß gewesen sein, jetzund, wo sie mich soviel 
unglücklich macht. — 
Die Kopfschmerzen verzogen sich etwan nach und 
nach. Ueber Mi t tag hatt' ich S tu rm auszustehen mit 
der Muhme Kathrin«, von wegen, daß ich um Zehne-
noch nicht daheim gewesen, und der Marie-Liese steht 
auch kein Stecken gerade, wegen ihrer Verdrlisse mit 
ihrem Junker und seiner Schwester, da mußt'ich'S ent» 
gelten, und auch die „Ramm'schen." 
Denn so gencrmt sie die Malchcn und Fritze!, daß 
sie schlechtes Zeug wären, und der Jul ius auch, alle mit-
einander. Da nahm ich mich noch rechtschassen um sie 
an, . . . ach lieber Himmel, heute könnt' ich das nicht 
mehr, und müßte stille schweigen zu allem. 
Auf den Abend kam ich ziemlich späte los, denn eö 
war gerade viel zu thun in der Schule, präparation auf's 
Griech'sche, was mir immer noch sehr schwer wird. End-
lich schlug die Erlösungsstunde und ich hin — zu i h r ! — 
Find' ich die Frau Malchen alleine, die brütet so vor 
sich hin, wie im Schlafe, und die Fritzel wäre ausgegan» 
gen, Nachmittags, und noch nicht wieder da. 
Das kam mir schon bedenklich vor, wo eS sonst?« gar 
nicht ihre Art ist, daß sie allein« wegläuft. 
Und in der Früh war ein Mensch da gewesen, der 
hätte gefragt um den Ju l ius , wo der hin wäre? Und 
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hernachern hätte der noch Einen mitgebracht, und sie 
hätten seine Stube (die ist eine Treppe höher) durckge-
sucht, nach Schriften, hätten aber nichts gefunden. — 
Ich schielte nur nach dem Ofen und dachte bei mir: das 
kann schon sein, daß Ih r nichts werdet gefunden haben. 
Es schlug Neune, die Fritzcl kam immer nicht. Die 
Frau Malchen rannte 'nun wie eine eingesperrte Wachtel. 
Weil ihr gar so unheimlich war, da steckte sie mich zuletzte 
auch an mit der Angst. Um Zehne fragt' ich: aber um 
Gotteswillen, wo kann sie denn sein? Die Matchen ging 
in Fritzels Stube, riß Kasten und Schranken a u f . . . . 
da war's aus, auf einmal war's aus, nu hielt sie sich nicht 
länger, und die Thräncn und die Worte stürzten nur so 
bei ihr hervor, wie ein Platzregen: „Betrogen sind wir, 
schändlich niederträchtig detrogen, verrathen, verkauft; 
ich, und Sie auch, Christel! Ich Hab schon lange den 
Verdacht, der Julius und meine Schwester halten's mit-
einander; er ist entwichen, und sie ist ihm nachgefolgt. 
Seine ganze Reise kam mir schon höchst verdächtig vor, 
doch er wußte mich zu täuschen, daß er auf einige Tage 
Luft verändern müßte, weil der Stadtdircktor ihn ver-
folgt, wegen der Schreiberei, und wer nicht da ist, dem 
wird der Kopf nicht gewaschen! So stellte ich mich für's 
Erste zufrieden. Weil ich aber schon immer Hab' Arg-
wohn gehabt auf dicZwei, deswegen betrieb ich es gestern 
Abend so sehr mit Ihrer Verlobung und dachte mir, so 
schlecht kann sie doch nicht sein, daß sie hier einwilliget, 
wenn es ihr nicht Ernst ist damit. Sie war aber so 
schlecht. Heute früh hat sie in ihrem Zimmer gepackt und 
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geräumt, und wenn ich frug, was sie triebe, hieß es 
immer, sie suchte nach Schriften, die sie noch aus dem 
Wege schaffen wollte. Wie die Männer waren da gewe-
sen, und hatten auch bei uns vergeblich nachgesucht, da 
ging ich in dieBadstube. Unterdessen hat sie ihren Kram 
wegbringen lassen. Sie ist fort, — sie hat sich mit ihm 
zusammen gefunden, — ich bin betrogen, — ich seh ihn 
nicht mehr wieder!" 
N u versteckte sich ihr Gesichte in beide Hände, und 
schrie immerzu: es geschieht mir schon recht, warum war 
ich so blind? Ich sah und wollte nicht sehen. 
Hernachern schickte sie mich fort. M i r ist nicht zu hel-
fen, sprach sie, mir bleibt nichts übrig als Verzweiflung; 
hier ist kein Aufenthalt mehr für mich. Und zu mir 
sprach sie: Sie werden Sich schon trösten, Christel, S ie 
sind jung. Ich verwinde diese Undankbarkeit nicht; ich 
geh' zu meinen armen Acltcrn zurücke, da wil l ich 
sterben! 
S o trieb sie mich fort, daß ich selber nicht wußte, wie 
ich weg kam? 
Na, das war eine Nacht! — Und der Tag hinterher! 
— Die Stunden in der Schule! D a kann cs ja im 
Fegefeuer kaum so schlimm sein! 
Wie. ich Abcnd's nach dem Ketzerberge schlich, fand 
ich schon alles zugesperrt in der armen Malchen ihrer 
Wohnung. Die Wirthsleute sagten, sie war'fortgerci-
set, weit weg, und ihre Sachen haben sie vor schuldige 
Miethe angenommen. Und die Wohnung ist zu haben, 
wenn ich vielleicht jemanden wüßte? 
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Also, mein theuerstcr Großvater, ist des unglücklichen 
'kleinen Christels Brautstand ausgegangen. Dieses war 
die Endschaft meiner ersten Liebe, — und meiner letzten. 
Für mich blühet lein ander Glück mehr auf dieser Erde, 
als in dem fleißigen Bestreben, dm besten Aeltcrn Freude 
zu machen und Ehre, durch Dankbarkeit. Ja , nu will 
ich ein Arzt werden; nu wcrd'ich mich auch nicht mehr 
entsetzen vor Kadavern und abgeschnittenen Gliedmaßen. 
Kein Finger von der fürchterlichsten Leiche könnte mir so 
abscheulich sein, als der Finger der geliebten Fritzel, wo 
sie den Ring getragen, mit welchem sie sich mir verlobte. 
Diesen Ring Hab' ich in das schmutzige Wasser geworfen 
unter unfern Fenstern, in den Schlamm hinein, da 
gehört er hin und ist sein Platz. 
Und weil sie schlecht ist, so trau ich keinem fremden 
Menschen weiter, schließe keine Freundschaft mehr, und 
suche nur Tröstung im Himmel und bei dm verehrten 
Meinigcn. Der sehr getreue und betrübte 
Christian. 
Rä te l an Christ ian. 
N , vom Uten Iullu« 1782. 
Mein heißgeliebter Christian! 
Wie wollte ich den Schmerz, der Dein reines, edles 
Herze durchwühlet und zugleich stärket, wie wollte ich ihn 
doch segnen! Wie wollte ich Gott, unserem Schöpfer, auf 
meinen Knieen und mit aufgehobenen Händen danken 
für die Prüfung, so er über Dich verhing, damit D u gc-
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läutert und gekräftiget Deinem Ziele entgegenschreitcn 
könnest! Wenn nicht in diesem Augenblicke eben jenes 
Ziel durch ein entsetzliches Ereigniß (recht wie der Dieb 
in der Nacht hereingebrochen) ferner gerückt wäre wie 
jemals. 
Ach ich elender, alter M a n n , daß ich D i r solches zu 
berichten, daß ich Deinen Klagebrief mit einem schier 
noch kläglicheren zu crwiedern habe! 
Es ergeht mir wie D i r : auch ich muß die trüben 
Bilder und Gedanken erst ordnen, weiß aber kaum, ob 
es meinem schwachen Haupte damit so gut gelingen 
werde, als es Deinem jugendlichen gelang? 
An dem unseligen dritten dieses Monates empfing 
ich früh bei guter Zeit einen Zcddul, den ein fremder 
M a n n zur Bestellung an mich, im Kranze abgegeben 
haben sollte. Auf selbigem standen in einer mir unbe» 
kannten Handschrift nachfolgende Zeilen, die ich ü^olitsr 
kopire: „Wenn der Herr Kl. Rätcl und Wittfrau Lamm» 
fell ihren Christian beglücken wollen, so können sie ihn 
heute Mit tag mit einer Breslauer Familie, in welche er 
kürzlich durch Dr. Tralles eingeführt worden, im Schön« 
eicher Kiefcrbüschel finden, wo man sich freuen wird, die 
Anverwandten eines kleinen Freundes als Gäste zu 
begrüßen. Dr. Tr . ist auch dabei." 
D u kannst D i r leichtlich vorstellen, mit welcher Ent-
zückung Deine Dich so zärtlich liebende Mutter diese 
Nachricht empfing. Auch ich war dadurch neu belebet, 
und so schwach ich auch auf den Füßen bin, rüstete ich 
mich allerb.cstenS zu dem für meine Kräfte langen Wege. 
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Um zehn Uhr bereits machten wir uns auf, rascher ein-
hcrwandelnd, als ich es ohne solch' freudigen Antrieb 
vermögend gewesen wäre, und Schritt um Schritt durch 
Muthmaßungen: wen wir bei jenem Gesellschaftskreise 
noch vorfinden durften? versüßend. Bei großer Hitze 
langten wir, — ich bis zum Tode ermüdet, — nach 
zwölf Uhr an, und suchten unser altes, wohlbekanntes 
Plätzchen auf, in der sichern Voraussetzung, dieses sei zu 
einem ländlichen Mahle am besten geeignet. Waren 
nicht wenig erstaunt, selbiges leer, und im ganzen Ge-
büsche keine menschliche Seele vorzufinden. Für's Erste 
thllt mir die Ruhe, deren ich mehr als je bedürftig, ganz 
wohl, so, daß noch keine Ungeduld aufkommen ließ. 
Doch es verging Stunde auf Stunde, das Schweigen 
um un.s her ward durch nichts unterbrochen, als durch 
der Bäume Geflüster und der Vöglein sparsamen Gesang. 
Deine Mutter äußerte zuerst ihr Befremden. 
Allerdings konnte eine unvorhergesehene Abhaltung 
die prajectü'tV Lustfahrt gcstüret haben? Doch sollte in 
solchem Falle der so gütig gesinnte Schreiber jener Ein-
ladung nicht besorgt gewesen sein, uns durch einen zweiten 
Boten davon zu benachrichtigen? Freilich ist die Entfer-
nung groß, und damit mußten wir uns zufrieden stellen, 
und kehreten niedergeschlagen heim, wo wir in der Dun-
kelstunde matt, erschöpft, hungrig, durstig anlangten. 
Deine Mutter ließ es ihre ersteSorge sein, die Hausfrau 
zu i-epraeselltiren, und begab sich nach ihrerKüchc, einen 
Imbiß anzurichten, dessen wir beide in Wahrheit bedürftig. 
M i r that mein alter vertrauter Solgenstuhl unendlich 
— 187 — 
gut ; ich machte mich darin bequem, wobei noch einmal 
alle vielleicht obwaltende Hindemisse erwog: vielleicht 
waren Herr Doktor Tralles durch einen fürnehmen P a -
tienten zurückgehalten, und dieses erst so kurz vordem 
Aufbruch, daß keine Frist mehr übrig geblieben, an unsere 
Enttäuschung zu denken? 
Diesen mir höchst wahrscheinlichen Grund unserer 
verunglückten Zusammenkunft erwägend, wurde ich auf-
geschreckt durch Deiner Mutter hastigen Eintr i t t , welche 
bebend mir zurief: Vater, im Küchmfenstcr ist eine 
Scheibe zerbrochen, und ein Flügel steht auf, aus dem 
Garten herein muß ein Mensch eingestiegen sein, man 
sieht's an der Mauer, die sich losgebröckelt hat, — und 
durch die Hinterthüre ist er fort, denn der cinwendige 
Riegel, den ich bci'm Weggehen vorschob, ist zurück-
gezogen, und die Thüre blos eingeklinkt! I ch erhob mich, 
mühseelig genug, und wir begannen unsere Nachforschun-
gen, Gemach für Gemach. Weder Deine Mutter, noch 
ich, vermochten"auch nur die geringste Veränderung zu 
entdecken. Der Schlüssel zu meinem eichenen sserstairs 
lag auf seinem alten Flecke im kleineren Büchergestelle, 
unter dem dicken Hirschbcrgcr Gesangbuche. I ch eröff-
nete sogleich den Schreibschrank, das Schloß war unver-
sehrt, auch meine Kasse unberührt, nicht ein Gröschel 
fehlte. Wir kamen übercin, Deine Mutter und ich, daß 
der Räuber durch irgend ein Geräusche in der Nachbar-
schaft verscheuchet worden, noch vor vollbrachter That, 
und beschlossen, uns einen Hofhund anzuschaffen. Außer-
dem erhielt der Meister Schlosser den Auftrag, so rasch 
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als möglich ein eisernes Gitter für's Küchenfenster anzu> 
fertigen. Damit wähnten wir alles gut. 
Vorgestern empfing ich Deinen thränenseuchten Brief. 
Nachdem ich erst aus vollem Gefühle Dir und Deinen 
Seelenleiden das Opfer aufrichtiger Theilnahme oarge» 
bracht, sodann mit Deiner Mutter diese Angelegenheiten 
durchgesprochen und mich sammtihr, inderUeberzeugung 
befestiget hatte, für Dein Heil sei diese lamentable Wen« 
düng ersprießlich, und Gottes Gnade habe in väterlicher 
Weisheit ein unwürdiges Bündniß, so D u nie zu lösen 
vermocht, allmächtiglich zerrissen! schöpfte ich, wie schon 
am Eingänge dieser meiner Epistel angedeutet, erneuerte 
Hoffnungen für Deine medizinischen Studien. Solcher 
Hoffnungen voll, begab ich mich, dem Kinde ähnlich, 
welches, weil es dereinstReiter werden möchte, mit kleinen 
hölzernen Pferden spielt, nach meinem eichenen Schranke, 
um dort, — ebenfalls ein Cpiclwerk für den Alten! — 
jene Dukaten zu betrachten, die mir eben so viele Stufen 
auf Deiner Leiter zum Doktorat fürstelletm. — 
Ich öffnete das kleine Schubfach . . . . nun denn, 
Christian, derselbige lederne Sack, worin wir sie, drei-
hundert und vierzig Stücke an der Zahl, aus des seeligen 
Krickwitzer's Händen empfingen,... er war verschwurt» 
den, verschwunden mit seinem Inhalte! 
Nur dieses hatte der Dieb gesucht. Die Einladung 
in den Wald war eine schlau aufgerichtete Falle gewesen, 
in die wir Leichtgläubige blind hinein rannten. — Die 
That lange vorbedacht. 
Sie ist gelungen, — Deine Zukunft ist zerstört. 
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Nur ein Mensch, außer uns, kannte den Schub, der 
unfern Schatz umschloß. 
Die Umstände sind der Ar t , . . . doch ich enthalte mich 
jedweder Anklage. Gott beschütze mich vor der Sünde, 
einen vielleicht dennoch Unschuldigen solches dreifachen 
Verbrechens: gegen Gott, gegen uns arme Leute, gegen 
einen Freund! zu zeihen. 
Ich nenne niemanden. Ich überlasse Dir, zu errathen, 
was ich befürchte? 
I m Ucbrigcn dürften, nach verspäteter Entdeckung 
des Raubes, auch alle Schritte wegen Bechülfe der Gc° 
setze und irdischer Gewalt fruchtlos sein. 
Ich habe uns dem barmherzigen Gotte anempfohlen; 
uns — und Dich. 
Was weiter mit Dir geschehen soll, weiß ich fürjetzo 
nicht. Ich bin krank, fast bettlägerig. Diese Zeilen habe 
in kurzen Absätzen, mit Unterbrechung, schwerfällig wie 
Du stehest, niedergeschrieben. Ich vermag nicht weiter 
mich aufrecht zu erhalten. 
Die Mutter segnet Dich durch bitt're Thränen. 
Du armer Jüngling bringest mir ein Herze voll von 
Gram, begehrest eine Tröstung, — ich aber sende Dir 
neuen Kummer. Doch wen der Herr lieb hat, den züch-
tiget er. 
Das Gold ist hin, — eitel Schaum! Reauauwiu 
reswt? 
O mein Christian! — Dein Vater 
^ Heinrich. 
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Christian an Rätel. 
Breslau siebzehnten Julius 82. 
Geliebte Acltern! 
Wer hätte dieses gedacht, daß ich Heuer auch um 
meine Hundstagsscrien würde gebracht werden? Und 
doch läßt es sich also an. Denn es ist mir just so erbärm-
lich, daß ich immer fürchte, ich werde eine schwere Krank-
heit machen. Nur daß sich die liebe Mutter nicht abäng-
stiget um mich, denn ich finde alle Wege, dazu ist die 
Muhme Kathrine sehr willig; auch der Herr Doktor 
Tralles hat versprochen, er wird mich nicht verlassen, 
wenn es so weit käme und sollte ernsthaft werden. Und 
mein PaterHeribcrt nicht minder. Ietzund lauf' ich etwa 
noch so herum und der Doktor spricht, er weiß selbsten 
nicht recht, was er aus mir machen soll? D u himmlische 
Güte, weiß icb's denn? 
Es ist wohl wahr, ein Unglück kommt nicht allewe. 
So hat sich denn auch der Diebstahl und Raub gleich zu 
meinem Herzensgrame und ewiger Betrübniß gefunden. 
Ich verstehe meinen besten Großvater sehr gut, was 
er denkt, wer doch der Verbrecher kann sein? Und warum 
denn nicht? Nun dieser Verräthcr und falsche Freund mir 
die Fritzel geraubt und deren Liebe, warum sollte er mir 
nicht meine Dukaten dazu rauben? Diese sind ja doch 
nur eine Wenigkeit gegen das Größte und Beste, was 
ihre Liebe zu mir wäre gewesen, die er mir genommen. 
Ach, lieber Großvater, ich verabscheue ihn fürchterlich, 
diesen Julius. Dahin bin ich gcrathen, wo ich doch 
sonsten nimmermehr gcglaubct, daß ich würde können 
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einen Menschen hassen. So ist denn ein Unglücke zum 
andern gekommen, und war jegliches groß genung in 
seiner Art. Nun waren sie ja doch ihrer zwei beisammen, 
wenn schon einmal keines alleine bleiben wil l ; wozu denn 
auch noch ein Drittes dazu? Dieses Dritte, welches uns 
betroffen, meine geliebten Aeltern, geht von der Schwe-
ster aus. 
Ach, sollen Euch denn Eure Kinder puren Jammer 
machen, zum Danke für so viel Gutes und liebevolle 
Aufcrzichung? Es ist doch sehr harte, und oftmals denke: 
wie gut, daß mein Vater Lebrecht schläft! Oder dann 
wiederum: wenn doch mein Rosel am Leben geblieben 
wäre, damit meine theuerstcn Aeltern dock) einen Lohn 
und eine Freude wenigstens hätten. Denn von mir und 
der Marie-Liesel haben sie Kummer genung, und wer 
ist sicher, was noch geschieht? 
Was so recht genau vorgefallen, zwischen demIunker 
und ihr, das kann ich wohl nicht sagen, denn gegen mich 
bleibt sie verschloffen wie ein Grab, oder spricht vielleichte 
gar: was gehn Dich meine Sachen an, frag denn ich 
nach Deinen? 
So viel ist gewiß, mit ihr und der Fräule Mariancl 
ist alles aus. Wie es gegangen ist, versteh ich schon, nur 
so rasch hält ich nimmermehr gedacht. Bis vor wenigen 
Tagen ging wieder alles herrlich und in Freuden, und 
hatten sich ausgesühnt. Das Fräulein muß alles gewußt 
haben, wie die Beiden mitsammen stehn, seitdem der 
Ferdinand aus Halle wieder da ist. 
Vorgestern kam die Marie'Licse zu mir auf's Slübel, 
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und da war's das erste Ma l , daß sie zu mir von dieser 
Geschichte sprach, denn sie sagte: nun ist's gewiß, jetzund 
wird Deine Schwester baldigst heirathen. Mi r war nicht 
danach um's Herze, daß ich mich mit ihr in Streit ein» 
lassen wollte, und schwieg lieber stille dazu. 
Hernachcrn nahm sie einen Briefbogen von meinem 
Tischet und sätzte sich zu einem Schreiben, wobei sie unter-
schiedlichemale lächelte, so wie jemand, der sich freut über 
sich selbsten. Und heruachern brachte sie ein Schächtelchen, 
was darinnen, weiß ich nicht, sie hat's schon von zu 
Haufe mitgenommen, es ist so ein blaues Papier darum 
mit goldenen Streifen, das machte sie auf, legte ihren 
Brief hinein und verpetschirte die Schachtel und ich mußte 
ihr daraufschreiben: Cr. Hochwohlgeboren dem gnädi-
gen Herrn Ferdinand von Schrickwitz ic. :c. und die 
Holzhackers-Frau neben unscnn Häusel im Flurstübel 
hat's müssen wegtragen. Es währte schier ein Stünde! 
bis die Frau zurücke kam. Die Schwester flog ihr nur 
so entgegen, aber sie verfärbte sich balde, wie sie das 
Schächtclchen wieder in die Hand kriegte. Sie riß es 
auf, und ich dachteWunder was? aber es flogen ein paar 
kleine Kinderschuh 'raus, wo ich nicht weiß, ob die der 
Junker erst hinein gcthan, noch was eS bedeutet? Die 
ließ sie liegen und trat mit beiden Füßen darauf, und mit 
dem Briefe!, was dabei gelegen, rannte sie gleich über 
die Stiege nach der Bodenkammer. 
Das war vorgestern. 
Seitdem sieht und hört man sie nicht. Sie hat sich 
droben in der Kammer eingeriegelt, die Holzhackern muß 
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ihr Milch und Brot bringen, sprechen thut siemitKeinem 
und läßt weder mich, noch die Muhme vor. Ob sie sich 
will ein Leides anthun? —? 
Morgen werd ich zum PatcrHeribert laufen und ihn 
bitten, was der vielleichte noch über sie vermag? Wo ich 
morgen noch laufen kann. Meine Beine sind mir gar 
so schwer, — und der Kopf, — ach und das Herze! 
Dieses ist das dritte Unglücke und wird viclleichte das 
allergrößtste werden, denn sie sah aus wie ein weiß« 
Marmelstein, da sie die Schuh mit Füßen trat. 
Nehmt mir's nur schon nicht übel, daß ich Euch e^tzo 
auch diese Aengste mache durch meine Mittheilungen, 
muß aber dennoch sein. Mi r ist manchesmal, wie wenn 
ein Leidwesen das andere stritte und unterdrückte, daß 
keines ganz übermächtig sollte werden? Endlich aber thut 
sich eines bei mir doch über die andern Herfür, da 
schnürt's mir alles zusammen, Brust und Kehle, und 
mag ich etwan wollen oder nicht, da-rnuß ich einen Na-
men aussprechen, den ich vergessen soll. 
Ja, 's vergißt sich auch gleich so! 
Ich bitte nochmalcn um Verzeihung und verbleibe 
meiner geliebten Aeltcrn getreuer und sehr unglücklicher 
Sohn Christian. 
Anne-Mar ie an Chr ist ian. 
N sicbenundzwllnzigstm Julius. 
Mein Lieber armer Son! 
Weil uns Gott Doch So schwer priest, denn der Fater 
Räthell ist bettlägrich, so darf sein lager «ich ferlasteu, 
Holtci. Lhristlan Lammfell. UI. 1Z 
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ksnnde leicht-Ach sein letztes seyn. und Bist auch D u 
ficllcichte darnieder, teihlct Sich mein herze schwachen 
euch und Weiß nich cb Tochter sol scyn, aber mutier? 
o Du Armes kind. Die Schu seyn die Iarcs schuh 
gewcst, Vom Junker Ferdcl, wo man alls ehemahlige 
ammc Sic schickt so einer wil Hochzeiht Machen, sie hatt 
sie mitegcnomen wird Sich Eingebild haben er sol Hoch-
zeiht haben Mi t ihr und wollde Sehr weise tun M i t 
dieser Anschpilunk die unglikliche. Gott zelt meine 
Trencn, aber Ich fermag nich zu Netten Sie hat sich 
alleine ins ungelicke gebracht und die fallscheFreindschaffd 
mit der Marijahndcl, denn das iss räche wider mich, ken-
nen mir nich fcrgessen, das ich wollde den junker ser-
brennen lasen dazumahlcn und Alle heiligen wissen meine 
unschult, das nicht bei bcsinnunk war. 
Der Fater Rähtell iss wie nich Bei sich und schleft 
immer in einen weg. 
Gott trecste dein armes bctriebtcs herze und auch das 
meimge.' 
Bete nur recht flcisig. Ach wenn dein Fater sccligcr 
das hett erlebt, was mecht er doch Schprechcn. schreib 
nun gleich das Man weis Wies get? wer oer. Fater 
Rähtell nich so kerne siux geloffen, tan ich den Greiß fer-
lasen, unser aller Wohltheter? nein wie Gott Will ich 
harr aus Biss in toht Deine treie Mutter 
Anne-Marie. 
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Ju l ius an Christian. 
Neber der Grunze siebten Ungnss 1782. 
Kleiner Knirbs! 
Konntest Du Dir auch nur fünf Minuten einbilden, 
ein Mädchen wie Friederike werde sich mi t D i r ernstlich 
verloben? Sagte Dir nicht Deine sonst so bescheidene 
Schüchternheit, daß D u kein Bursch für schöne, kluge 
Mädchen bist? Wie mochtest Du Dich von der langwei« 
ligen Amalie bethören lasten, ihrer unerträglichen Eifer-
sucht als Deckmantel zu dienen und dabei die lächerlichste 
Figur zu spielen, die jemals auf Erden herum gekrochen 
ist, seitdem es zweierlei Geschlechter gicbt? 
Bist Du denn wirklich so blind, so taub, so unschul-
dig, so dumm? Hast Du nicht gesehen, daß ich mit Fritz-
chen schon längst im Reinen war, und daß wir beide nur 
auf eine günstige Gelegenheit lauerten, den süßen Banden 
zu entfliehen, womit Frau Amalie mich wider meinen 
Willen fortfahren wollte zu umwinden? Gingen Dir 
denn nicht wenigstens die Augen auf, nur ein Bischen, 
als ich Deinen duftigen Veilchcnstcin auf das Stein-
pflaster warf? Nun, so segne Dir's der Himmel! Aber 
wenn Du jctzo noch (woran ich stark zweifle) Willens 
bleiben solltest, ein Arzt zu werden, und den Dir inne 
wohnenden Scharfsinn und Deine Beobachtungsgabe 
an's Krankenbette träg'st, so erbarme sich der Teufel der-
jenigen, die darin liegen: sie sind geliefert ohne Gnade! 
Einem Andern als Dir würde ich nicht für nöthig 
erachten conüäenceii zu machen über das Verschwinden 
Deines bei'm Groß-Ohm aufbewahrten Schatzes; denn 
13* 
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für seden einigermaßen umsichtigen Menschen kann über 
That und Thäter kein Zweifel obwalten. Di r aber und 
den Deinigen muß man auf die Sprünge helfen. Soll» 
tct Ihr , — wider Vermuthen, — dennoch das Richtige 
errathcn haben, so werdet I h r nicht zögern, mir allerlei 
Liebkosungswörter, als: Dieb, Spitzbube, Räuber, fal-
scher Freund, verrätherischcr Schurke, Galgenvogel, Ra-
benaas (so weit jedoch schwingt sich Eure Tugend 
kaum?) nachzusenden. 
Darüber halte ich für zweckmäßig. D i r , mein kleiner 
Christian, den ich stets über Gebühr auszeichnete und 
protegirte, ein kleines privati85iniumchen zu lesen, welches 
Dir beweisen mag, daß ich Dich immer noch in meiner 
speziellen Huld hege und pflege, wie man eine zahme 
Meerkatze am Busen trägt, — oder nein, dieser Vergleich 
paßt nicht auf Dich. Wie man ein verkümmertes Lamm 
pfleget, in der Hoffnung ein Schaf daraus zu erziehen; 
o Lammfell! 
Sieh, Knirbs, die Ungleichheit auf Erden, die unge-
rechte Vertheilung der Gtücksgüter, die bevorzugteMacht 
auf der einen, die geknechtete Unmacht auf der andern 
Seite, ist nicht länger zu dulden. Die Franzosen haben 
es ausgesprochen, große Geister beleuchten die Welt, der 
Welt fängt an ein Licht aufzugehen. Lange nicht mehr 
kann's wahren, so wird sich die Morgcnröthe in Tag 
verwandeln, die Tyrannen werden purzeln, Große, 
Kleine, unter-übcr-einanoer. Es wird Luft werden. Doch 
wie man zu sagen beliebt: während das Gras wachst, 
kann der Hase verhungern. Ich, obwohl nichts weniger 
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als ein Hase, dennoch gehetzt genug, trug kein Verlangen 
zu verhungern; im Gegentheile, ich wünsche den Tag 
noch zu erleben, für ihn bei seinem Lichte zu wirken, mich 
seiner zu freuen, mit zu ärndten, wo ich im Stillen 
säen half. 
Von Amalien mich länger füttern zu lassen, empfand 
ich kein Behagen. Ihre Großmuth ist zu eigennützig. 
Sie wurde mir langweilig, — zuwider, — ich fand 
Fritzchen jünger, schöner,... Du wirst mir das nicht ver° 
denken? Mi t dieser mich zu entfernen, wurde nothwen-
dig, denn Amalie licß sich länger nicht täuschen; auch siel 
mir die fortdauernde Verstellung unbequem. Und meine 
satyrischen Aufsätze hatten zu viel Gerede verursacht; 
man war mir auf der Spur; im Arrest zu sitzen, fehlt 
mir die Neigung, noch vom Schulkarzer her. Folglich: 
auf und davon! 
Aber wie sollt' ich reisen, ohne Geld? 
Amalien eine Summe heimlich entwenden, wäre 
ißuodle gewesen. Ein Weib, welches man nKknäonuiren 
wil l , darf man auch nicht obenein bestehlen. Außerdem 
war das Vermögen, womit ein vornehmer Herr, dessen 
nw;tre«8e sie gewesen, sie abgelohnet, zu mehr als zwei 
Drittheilcn aufgezehrt; wovon sollte sie leben, wenn ich 
ihr auch dies noch schmälerte? Ich sann hin und her, bei 
Dir blieb ich stehen. D u hast nicht den geringsten Be-
ruf zum Studium der Arzneikunde. Du würdest unglück» 
lich dabei sein und Diejenigen unglücklich machen, die 
etwa Leichtsinn genug besitzen sollten, sich Dir, bei noch 
lebendigem Leibe, anzuvertrauen. Nichts bestimmte Dich 
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zu dieser abgeschmackten Wahl eines unpassenden Er-
werbszwciges, als jenes Gold, auf dem Dein alter Ma-
gister den wachenden Drachen abgab. Wer Dir die 
Mittel entzog, eine verkehrte Lausbahn einzuschlagen, 
wurde Dein Wohlthäter. Als solchen bitte, mich von 
heute an zu betrachten. D u wirst mich dermaleinst noch 
segnen, daß ich Dich verhinderte, ja Dich jeder Möglich-
keit beraubte, ein unfähiger, geringgeschätzter Doktor 
ohne Brodt und Praxis zu werden. 
Werde sonst, was Du willt und kannst, Bomfacius 
Christian Lammfell, nur nicht Mediziner! 
Werde, — Du hast die Auswahl, — Glockcnlauter, 
Wäscherin, Badewaschcl, Krankenwärter, Kanoncnstöp-
fel, Epitzenklöppler, Schulmeister, Balgentreter, Spital-
weib, Stiefelputzer, Schäferknecht, Bettelmann, Milch-
magd, Zimmcrputzer, Schneider, meinethalb werde 
Mohr vor der Apotheke am Salzringe, oder Bär auf der 
Orgel, oder pohlnifche Mar ie , . . . die Anlagen zu Allem 
sind vorhanden; nur um Alles in der Welt: werde kein 
Arzt, — und verliebe Dich nicht mehr! Wenigstens nicht 
in ein Frauenzimmer, welches um einen halben Kopf 
größer ist, denn Du. Eine solche übersteht Dich. Kannst 
Du die zarten Triebe nicht gänzlich besiegen, so richte sie 
auf eine Kleinere; klein genug, daß sie espadlo wäre, 
einigen Respekt vor Dir zu heucheln! Doch das wird 
Schwierigkeiten haben; Du bist nicht dazu geschaffen, 
Knirbs! 
Uebrigens lebe beglückt, was Dir bei Deinen gerin-
gen Ansprüchen leicht werden dürfte. 
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Ich mache mir eben so wenig ein Gewissen daraus, 
Di r Dein Gold abgenommen zu haben, als ob ich einem 
zehnfachen Millionair einen Kreuzer entzogen hätte. 
Noch einmal: ich habe Dir cineWohlthat erwiesen- bete 
NNch NN, als Deine praviäencs. 
Wenn wir uns noch einmal im Leben begegnen soll-
ten, was ich nicht hoffe, — nimm's wie D u willst! — 
so empfängst D u eben so viel Nasenstüber, Knirbs, als 
D u gewagt hast, Küsse auf Friderikens Lippen zu drük-
ken, Du Schlingel! 
Wahrscheinlich besuchst Du Amalicn fleißig?'Weinet 
I h r mitcinander,so bestelle ihr von meinetwegen, sie möge 
dies Geschäft, in ewigen Thränenstutcn zu schwimmen, 
bei Zeiten aufgeben, im Falle sie darauf ausgeht, noch 
einen Liebhaber zu fischen. Mi t ihren Thränen hat sie 
mich weggeschwemmt. Das hält kein Walisisch aus, 
geschweige gar ein Liebhaber. Beide sind Säugethiere. 
Deiner schönen Schwester sage in meinem Namen, 
sobald der Junker Erschrickwitz sie satt habe, könne sie 
nichts Besseres thun, als in die Oder springen, wo be-
sagtes Gewässer am tiefsten, und wo Dein Vcilchenstetn 
liegt; da hat sie 'was zu riechen. Es müßte denn sein, 
daß er ihrer satt wäre, und sie dennoch heirathen wollte 
auf Marianens Befehl? Was jedoch eben so wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich hat, als daß ich nach Br. zu-
rückkehre, mich mit Amalia und Dich mit Frihchen ko-
pulircn M lassen, auch die Hochzeiten von Deinem Golde 
zu bezahlen. Es bleibt dieser hochmüthigen Ursel — (ich 
meine Jungfer —eneu! — Marie-Liese) — nichts als 
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die Oder, ode r . . . . doch ich will Deine keuschen Augen 
nicht beleidigen. Entweder, — Oder! 
Ich gönn' eS ihr. Warum hat sie mich über die 
Achselangeschen. 
Wenn Du erfahren möchtest, wo ich mich befinde, so 
frage nur auf dem Rathhause nach. Dort wünschen sie 
auch es zu wissen. Aber ob Du eö von ihnen erfährst, 
ist eine andre Frage. Gerade in jenem Hause soll guter 
Rath theuer sein. Und der Herr Direktor kann mich lieb 
haben. 
Haien Knirbs! 
Lies ^e»n ^Loque« Lon«8eau, und gedenke stets ehr» 
furchtsvoll des Retters, der Dich entdoktort hat. 
Der verstorbene Schrickwitz, das kannst Du seinem 
langen dummen Bengel von Sohne bestellen, war doch 
ein schäbiger Filz. Unter fünfzig von seinen Dukaten, 
die ich umwechseln müssen, waren elf Stück nicht voll-
wichtig. Dächt' ich nicht so billig, müßte mir's der Zun» 
ker vergüten. 
Fritzchen grüßt nicht. Julius. 
Fünfund dreißigstes Kap i te l . 
Chr is t ian an Räte l . 
Nrcslau dreizehnten ssugust N82. 
Lieber Großvater Rätel! * 
. Vielleichte.sind Sie schon..wieder. in.so weit hergestellt, 
daß Sie,> will's Gott/dieses'Briefe! können a l le ine 
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lesen, ohne daß die Mutter sogleich Alles erfährt, was 
darinnen steht? D e n n es ist das Sch l immste ! Und 
daSmal wird es nicht sein, wie dazumalen in Krickwitz, 
wo ich nicht dabei war, aber die Andern hatten mir 
erzählt, daß die Fräulein Dorcl mit Gewalt hätte sollen 
im Teiche liegen, und sie ließen daö Wasser ablaufen, 
fanden doch den Leichnam nicht, denn selbiger war da» 
von gelaufen mit dem französischen Hofemeister. Wenn 
auch Einer die Oder ablassen könnte, die alte, oder die 
neue, da würde er wohl wirklich meine Schwester 
darinnen finden. Die Marie-Liese ist fort! Eö hat noch 
zwischen ihr und den Schrickwitzischen Geschwistern 
Schickerei und Schreiberei gegeben, des Junker sein 
neuer Kammerdiener ist wievielmal gelaufen kommen, 
zuletzte gar die Mariancl selbsten, und hinauf, auf den 
Boden, wo die Marie-Liesel steckte. Kam aber unver« 
richteter Sache wieder herab und rannte wüthend fort. 
Seit gestern früh fehlt die Marie°Licse. Die Holzhackern 
spricht, es könnte schon seit vorgestern Abend sein. 
Weil ich doch einen nichtswürdigen Brief bekam von 
dem schlechten Ju l ius , wo er mich noch hohnneckt und 
ausspottet, so stund unter anderm in diesem Briefe, mei-
ner Schwester bliebe schon nichts anders übrig, als sich 
in's Wasser zu stürzen > wo es am tiefsten wäre. Diese 
schändliche Aeußerung war mir zu Anfange sehr gleich-
gültig. Wie aber die Marie «Liese verschwunden war, 
so überlegte ich mir erst die ganze Sache, und den Stolz 
dieses Mädels, forschte auch selbsten nach, so weit meine 
eigene Schwäche und Niedergeschlagenheit solches er-
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laubte. Hundertmal bin ich die Oder auf und ab ge-
gangen, so weit meine Füße aushalten wollten, aber die 
Oder ist lang und ich bin schwach. Gestern Abend kam 
ich mehr todt wie lebendig im schrcckbarsten Fieber mit 
Hitze und überlaufender Kälte zurück. Die Muhme 
Kathrine war derweile auf den Boden hinauf gekrochen 
in das Kammcrle, wo die Marie-Liese hatte gesteckt, und 
dawar ein Zettclchen cmgenadelt an einen Balken, da 
steht mit Bleistifte drauf: „ich will Euch die Schande 
nicht anthun, sonstcn hing' ich an diesem Balken. Co 
geh ich weit weg, wo mich niemand nicht kennt, und 
sucht mich nicht, es wird mich keines finden, denn i^ch 
laufe so weit ich kann, hcrnacheru erst spring ich in den 
Fluß. Die Mariane ist meine Mörderin. Fluch über sie!" 
Also hat der böse Julius Recht behalten, hat voraus 
gesagt, wie es ausgeht. 
Ist es nicht fürchterlich, daß solche schlechte Menschen 
so viel Verstand haben und oftmalen klüger sind, als die 
guten? 
Meine arme Mutter, wie wird die's treiben? 
Bringt's ihr nur um aller Heiligen Willen sehr fcho-
nungsuoll bei. 
Wenn doch schon mein theurer Großvater wieder 
gesund war! Ich lege mich gleich nieder, wie dieses Brie-
fe! wird bestellt sein, denn das war zu viel, der letzte 
Schlag war der schwerste; er hat mich schier betäubet. 
Doch so tief in's Herze ist er immer nicht gegangen, wie 
der gewissen Person ihre Niedertracht. 
Die Kälte schüttelt mich, daß mir die Feder nur so 
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fliegt. Werde doch wohl müssen den Herrn Doktor 
Tralles iucommoäiren. Euer unglücklicher Sohn 
Chr ist ian. 
Anne-Mar ie an Chr ist ian. 
N siebzehnten Uugust 82. 
Mein liebes Einziges l ind! 
Der groöfllter is sehr schlecht und kan ihn nich üer° 
lasen, sonstcn kem Dich siegen, o Gebenedeyte mutier 
Gotts bitt vor uns! dn wir doch So unglicklich seyn, 
diese Schmcchch, diese schmcrtzen in Einer mutter brüst! 
3 Techter ferlorcn und die netteste So schnntfoll! 
wernSich die beide rosel nich schemen als engel for Gott, 
wenn dise gefallene nebcr sie trit? Und Dein Fater, Der 
Icbrecht, welcher so Auf sich HM und Seine ehre! 
Der Her kuhrahtuss is mein Einziger trohst was 
discr tut gegen mich is christlich und auch Fater Rahtell 
heret ihn scr.Gerne, weil die mildigkcid selbsten, stellet mir 
alles for, die haubt eigenschaft Gottes ist die barmher-
zichkeid. 
o D u scheenes Mädel Ligst du aufdcnSchlambohden 
im tifen Grunde und Wärest doch mein Erstes lind und 
habe Dich auss mein rücken Aus flammentohr getragen, 
solst nu im wassertoht so schröckhaft enden? 
schone dich umb Gotts willen folge was der Docktcr 
heisst tuhn, das du mir doch bleibst wo nich so mus 
ich . . . Gott ferzei mir die Sinde! mein liebster einzigster 
S o n Deine gramfolle mutter 
A. M. 3. 
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Christian an Rätel. 
Breslau, am Tagt Maria Geburt 
8. Scpt. 1782. 
Meine theurm 
über alles geliebten Aeltern! 
I h r habt gewiß gelesen und gehört ^von furchtbaren 
Seestürmen, wo ein armes verzagtes Mcnschlein sich 
rettigcn will in einem kleinen Nachen, wird erbärmiglich 
umhergcschleudert von Wind und Wellen, daß er tausend-
mal in den Abgrund zu versinken denkt, und jede Hoff-
nung ist vorbei in der entsetzlichen Nacht, so ihn umgiebet; 
auch erlahmen die schwachen Hände, kann nimmer das 
Ruder führen, wirft sich erschöpft auf den Boden des 
Fahrzeuges und schließt die Augen. Wobei er seufzet: 
offnen werde ich sie nicht mehr. 
Aber indessen er da lieget, ohnmächtig wie einTodter, 
verziehen sich die Wetter, die Stürme lassen nach, die 
Wogen spülen das Boot an's Ufer, und da die Sonne 
den Schissbrüchigen erwecket, siehe so stehet er auf einer 
blühenden Insul und seine Todesangst ist von ihm 
gewichen. 
Auf einer solchen Insul stehet, — nein doch, knieet 
Euer kleiner Christel, die Stürme rasen nicht mehr in 
seiner Brust, Gottes Friede ist über ihn gekommen, die 
Todesangst ist gewichen von ihm, und er rufet aus: die 
Menschen meinten es schlimm zu machen mit mir, aber 
Gott hat es gut gemacht. 
Gleich nachdem ich mein letztes Briefel an den Groß-
vater fertig gemacht (es wird dieses umdieMitte vorigen 
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Monats gewesen sein?), warf mich dieKrankbeit vollends 
darnieder, womit ich mich schon wieviel Tage herumge-
martert hatte. Es war eigentlich keine Veränderung, die 
mit mir vorging, ich brauchte mich bloß zu geben/und 
da ergab ich mich und blieb liegen. Die Muhme Kathrins, 
bei ihren hochenJahren und Kümmerhaftigkeit, vollends 
nu gar seit der Marie-Liefe! ihrem Ende, hielt sich feste 
genung. Zuerst war sie ganz darnieder gewesen und das 
Blcystift-Zcttcl vom Aufhängen und Ertränken hatte sie 
doch fürchterlich sehr ergriffen, daß ich schier meinte, sie 
tonnte es kaum überstehn? So wie sie mich aber sah 
erliegen, daß ich mir nicht mehr helfen konnte, da war sie 
wie neugeboren, daß sie nur durfte warten und pflegen. 
Der Pater Heribert spricht, so sein die Wciberln, die 
alten gar, wann sie nur können Kranke warten, gleich 
werden sie wieder sung! 
N u da lag ich denn zum Sterben, und ließ mir gut 
geschehen. Ja , mein theucrstcr Großvater, meine herz-
allerliebste Mutter, der alte garstige Egoist und Selbst» 
suchtmensch aus derKinderzcit regte sich wieder in Eurem 
Bonifacius Christian. Er gedachte nicht, während dieser 
ersteren Tage seiner ausgebrochcnen Krankheit, ansein 
armes Mutterlc. die außer ihm kein Kind mehr am Leben 
behielte; er gedachte nicht an seinen alten Wohlthäter 
und zweiten Vater Heinrich, wie es den beugen würde? 
Nein, beileibe! der häßliche Christian dachte wieder ein-
mal nur an sich: daß er hätte müssen so viel ausstehen; 
daß ihm sein Herze so wehe that und seine Glieder; daß 
er sich so erbärmiglich hingeschleppt die Oder auf und 
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ab; daß die Fritzcl ihn uerrathen; daß ihm der Julius 
das Gold zu fernerem Studio gestohlen; daß nirgends 
mehr ein Glücke für ihn wachse; und es war doch gar zu 
fchöne nun endlich da zu liegen und sachte zu sterben! 
und zum Vater Lebrecht zu kommen und zu der lieben 
Rosel! 
Ja, dieses war straffälliger Egoismus, ich Zeh' es ein. 
Auch folgte die Bestrafung dafür auf dem Fuße nach. 
Die Ruhe und die Wohlthat der Krankheit hielt nicht 
lange an. Nu kamen die Schmerzen, die Unruhe, das 
wilde Fieber, die Beängstigung, die Verzweiflung. Es 
warf mich herum von einer Seite auf die andere und hob 
mich auf und rascte in mir, daß ich nicht wußte wo aus 
noch ein, und gänzlich ohne Besinnung. Nur bloß ein 
Mädclkopf tanzte vor meinen brennenden Augen herum, 
der war wie Mariandel und Marie» Liese, die seelige 
Roscl, die unseelige Fritzcl, alle durcheinander, alle eines, 
und doch jedes ein anderes; das lachte und grinscte, ver-
zerrte sich, drehte sich, meine Noth war zu groß, zwei 
Zeilen fielen mir ein aus einem Liede vom Großvater her: 
„Wcnn mir am allerbängstcü, 
Wird um das Hcrzc sein" 
die mußt' ick in einem fort sprechen, wie sie aber weiter 
heißen, könnt' ich mich unmöglich erinnern, das quälte 
mich auch. Es war entsetzlich. 
Die Muhme Kathrine klaubte sich zusammen und 
ging zum Dotter Trallcs, der kam mitten in der Nacht. 
Erkannt Hab ich ihn, das weiß ich jetzund, bin aber nicht 
im Stande gewesen mit ihm zu reden. Er hat verschrie-
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den und eingegeben, 's ist bci'm Alten verblieben. Am 
neunten Tage hat er gesagt: der Junge wird darauf 
gehn. Ich hab's noch gehört, konnte aber nicht crwicdcrn 
was ich wollte; ich mußte immer 'was anders reden, als 
was ich dachte. Sie ncnnen'ö p!,2ut^!reu, aber bei mir 
war es wieder ganz was anders. 
Zuletztc hat die Muhme Kathrinc in mich hinein 
geschrieen: denk' an unsern heil. Glauben! und hat den 
Pater Heribert geholt. Der wußte so ziemlich, wie's in 
meinem Inwendigen beschaffen, denn habe vor Diesem 
eben so wenig ein Gehcimniß gehabt, als vor meinen 
thcuersten Aeltern. Weil er sich nun mit dem guten 
Doktor zusammen traf, haben sie mitsammen geredet, 
und der Pater hat gemeint, diesem fitzet die Krankheit im 
Gemüthe, ihn muß der Scclcnarzt in's Gebet nehmen. 
Dadrauf hat der Herr Tralles crwicdert, das kann leicht-
lich sein, geistlicher Herr, denn meine Mixturen schlagen 
nicht an. Darauf hat wieder mein Pater gesagt: für 
den Christel gicbt'S halt nur ein Trankel und selbiges 
will ich ihm kochen. 
So ist der Doktor gangen und der Pater ist ge-
blieben. Die Muhme Kathrinc hat schon gedacht, er 
will mich verschen, und hat Kerzen angezundcn. Er 
aber hat gesagt: so weit sein wir noch lange nicht, erst 
müssen wir mit einander sprechen/ Laß' uns die Frau 
Mahm allein, mich und mein kleines Sündcrl. Das 
Hab ich gehört und Hab doch auch Nichts können dazu 
reden. Ietzo hat der Pater halt angefangen, — ja du 
meine Güte, die Worte weiß ich nicht, mag sie auch wohl 
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nicht begriffen haben. Oder doch vielleicht? Heute müßt' 
ich lügen, wollt' ich wieder erzählen, was er Alles geredet. 
ES war halt wie eine sanfte Musik in einer großen 
Kirche, 's war was dabei wie Glockenton und Orgel, 
das summte, wie wenn'ö wirklich wäre. Dazwischen 
faßte ich einzelne Worte: „Eitelkeit" — „Täuschung" — 
„Dunkel" — „leeres Wissen" — „Thorheit" — „vauita« 
vnuitatum!" Die fuhren mir bis in's Herz; ich wußte, 
daS ging auf mich. Da that ich mir einmal rechte Ge-
walt an, daß ich meine Gedanken raffte und sagen möchte, 
was ich sagen wollte, nicht was die Zunge alleine sagte; 
so nahm ich das Nestel Kräfte zusammen und bracht es 
heraus: wo ist denn mein TrankcN 
Denn das halt' ich gehört, wie cr's zum Doktor 
sagte, daß er eines für mich hätte, und danach lechzte ich, 
daß es mir möchte Schlaf bringen und Erquickung, weil 
ich so matt war, so ausgebrannt und fand doch keinen 
Schlummer. 
Mein Trankel, Hub der Pater an, ist gar ein bitter' 
Ding. Hcut kannst Du's noch nicht verdauen, bist noch 
zu wirblich um den Kopf. Nimm einstweilen noch, was 
Dir der Arzt des Leibes verordnet Hat; den Seclmarzten 
magst Du morgen wieder erwarten. 
Nu war das unbegreiflich! Nach und nach wurd 
mir's lichter um den Geist, im Haupte, ordentlicher, als 
ob Jemand drinnen ausgeräumt hätte, so daß ich ansing 
mich zu besinnen, was der Pater erstlich gesprochen zu 
mir? Anfanglich bloß einzelne Wörter, die ich bereits 
erwähnet habe, nach und nach immer mehr. Auf die 
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Länge wurde schon ein Zusammenhang daraus, aber 
wie ich eben dabei war, daß ich ihn wollte verstehn, da 
entwischte mir wiederum der Faden, ich konnte noch 
nichts feste halten. Die Mühe, so ich mir dabei gegeben, 
hatte mich doch müde gemacht und in der darauf folgen« 
den Nacht stellte sich das erste Schlafstündel ein. 
's war freilich noch nicht viel, und konnte mich nicht 
groß stärken, jedoch wie mein DoktorTralles wieder kam, 
so lobte er den Puls; wollte auch des Pater Heribert 
harren, bis daß dieser sich wirklich einstellte, worauf sie 
mitsammen sprachen, sodann der Doktor ging und der 
Pater blieb. Der lobte mich auch, daß ich mich schon 
mehr in der Gewalt hätte wie gestern; und darauf, 
meinte er, kam es hauptsächlich an. Denn wenn ich mich 
nicht beherrschte, meinte er, so lange es noch Zeit war, 
müßt' ich notwendigerweise überschnappen. Er sagte: 
„es hat Dich freilich schweres Unglück betroffen, Buberl, 
daß Dein Studiengcld in Verlust ist gangen, daß Deine 
Schwester ein jammervolles Ende genommen, aber die 
Hauptfach bleibt doch immer der Streich, den Dir das 
Madel gespielt hat." 
J a , geistlicher Herr, seufzte ich, der bleibt die 
Hauptsach. 
Aber er fuhr fort, und gerade mußt D u einsehn 
lernen, daß das gar-nir ist; nir als eine gute Lehre; 
kommt nur darauf an, ob Du die Kraft spürst in Nir, sie 
Dir zu Nutz zu machen? Oder ob Du unterliegst und 
gar ein Narr wirst? Denn weit davon bist Du erst nicht 
gewesen. 
Holtei, Christian Lammfell. III. 14 
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, Und nun begann er, daß er mir ordentlich auseinan-
dersetzte gehörig, wie und warum? 
Heute war mir's auch nicht mehr, wie wenn ich bloß 
musiziren hörte, bei dem sprechen; heute verstand ich ihn, 
was er wollte sagen. Daß meine Eitelkeit Schuld war 
an allem, meine großen Gedanken von mir selbstm und 
meiner Person als Primaner, daß ich ein großer Gelchr» 
ter dachte zu werden, und daß ein schönes Mädchen mich 
bewundern thate? indessen daß ich doch nur ein kleines 
verbuttctes Buberl sei, das ein paar Vokabeln erlernt 
hat, ohne Erfahrung, ohne Beurtheilung, ohne Einsicht. 
Daß jenes Frauenzimmer mich zum Besten gehabt, und 
seinen Spott mit mir getrieben; denn Hochmuts) käme 
vor dem Falle. Anstatt, sprach er, daß Du hättest sollen 
einsehn, welch ein Glücke es war für Dich, daß D u bist 
bei Zeiten zurückgewiesen worden auf Deinen wahren 
Platz in der Welt, und hättest sollen Gott danken für 
diese Züchtigung, bist Du trotzig worden, und hast ange-
fangen, den Beleidigten zu machen, gegen Menschen und 
Gott, Du kleiner Kerl, D u ! Das thut's nicht, Buberl, 
damit kommst D u nicht durch! Gieb Dich; um Deiner 
Seelen Heil, ergicb Dich. Für Dich paffet kein Stolz, 
keine Zuversicht, kein Trotz, keine großen Geschichten; für 
Dich gehören sich Demuth, Frömmigkeit und — Entsa-
gung! Verstehst Du, Bonifacerl? Entsagung. Das-
ist mein Tränket, was ich D i r darreiche. Nimm's, 
Muck's, beutle Dich, schüttle Dich! Meinetwegen. Aber 
behalt's bei D i r ; speyb's nicht wieder aus! Und jetzund 
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hab.ich genung gcred't. Das Tränke! hast D u ; nu ver> 
dau's und laß es wirken. — 
Entsagung, meine lieben Acltern! — Mit diesem ein-
zigen Worte halte der Pater Heribert viel gesagt, und 
ich strengte mein armes Köpfcl gar gefährlich an, auf die 
richtige Spur zu gcrathen. Manchesmal wurde mir, 
als war's schon wieder zu viel mit Denken, und' wollte 
schier wieder drehend werden. Da siel mir doch, immer 
noch zu rechter Zeit ein, ich könnte überschnappen, und 
dachte: nur um Gottcswillen das nicht! 
Hielt also, feste an meinem Biffcl Verstände, und ließ 
nicht locker. 
Entsagung! — Ich soll also entsagen den Eitelkeiten, 
den Freuden der Welt? Soll mir nicht einbilden, ich klei-
ner Kerl, der ich bin, daß eineFritzcl mir möchte gut sein? 
Sol l mir nicht einbilden, ich könnte ein gelehrter Arzt 
werden, wie Herr Doktor Tralles? Soll mir nicht ein-
bilden, ich war'geschaffen, ein schönes Leben zu führen 
und groß zu thun? Entsagen soll ich! 
Nu gut, dacht' ich in meinen verdrehten fünf Sinnen, 
mag's doch schon sein, ich will ja! Aber, mein Heiland, 
was soll ich denn hernachern beginnen? Ich wüßt mir 
halt nicht zu helfen. Der Pater- hat mir kein Tränke! 
eingegeben, sprach ich zur Muhme Kathrine, das war 
eine bittre Pille und die ist so groß und so harte, ich kann 
sie nicht zerbeißen-
So spuck sie aus, Christel, sprach die Muhme. Nein, 
sagt'ich, das darf ich nicht. 
14* 
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D a drüber fing ich an , wie einzuschlafen, war jedoch 
kein rechter Schlaf nicht, war auch kein Wachen nicht, 
war kein Fieber, war kein Traum; 's war so recht eigen 
wie ein N M Ewigkeit, oder fo was Gutes. M a n 
tann'ö nicht ausdrücken. Musik war auch dabei, Das 
mal aber nicht in der Kirche, und keine Glocken nicht. 
Nur unser Vlaukehlchen, selbiges saß auf meinem Haupt-
klssen und sang. Und da stand ich zuerst an der Oder, 
die stoß gelblich und trlibe vor mir hin. Aus dem Wasser 
heraus rief was nach mir, wie wenn's die Schwester 
Marie-Liese war, und rief herauf: D i r ist schwüle, unten 
ist's kühle, komm nach! 
Aber das Vlaukehlchen sang: 's ist Lug und Trug, 
geh' weiter! 
Darauf ging ich auch wirklich, oder wollte geh«, kam 
jedoch nicht vom Flecke, ging immerzu und lag dabei im 
Bette, beides auf einmal; das däuchtc mir zu sehr er-
staunlich. Vol l wieder der Malchcn ihr Nister und 
schleppte sich mit dem todten Finger, und der Jul ius jagte 
sich mit dem Hunde, liefen beide in ein Rosengebüsche. 
DieFritzcl guckte aus den Rosen heraus und rief: komm' 
doch, Christel! 
Aber das Vlaukehlchen sang: 's ist Lug und Trug, 
geh'weiter! 
Und ging abermals. D a drohete mir der Finger, 
den der Hund fallen gelassen, aus der Erde heraus, 
wollt' ihn greifen und fortschleudern, zog eine Hand her-
aus und nach der Hand einen A r m , und mit dem Arme 
einen Menschen, das war der Vater Lcbrecht, wie er 
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leibte und lebte, nur ganz blaß, der drückte mich an seine 
Brust und flüsterte mir in's Ohr : J a , mein Sohn , ich 
hab'S schon dazumal gesagt, auf meinem Sterbelager, 
das istfürDich das allerbeste! Was denn, Vater? fragt' 
ich; was denn, lieber Vater? 
Da war er schon wieder versunken, nur aus dem 
Grabe heraus sprach's noch: Entsagung! 
Aber das Blaukchlchcn sang: Vater Lebrccht hat 
Recht! Geh'nicht weiter. 
Da breitete das Vögelchen die Flügel aus und wuchs, 
und sein Köpfchen wurde wieder Roscl's Kopf und Antlitz, 
wie ich's in der Dämmerung auf dem Dachboden ge-
sehen,.. . schlug mit den Flügeln, wehete mir himmlische 
Luft zu, die kühlte so Prächtig, so erfrischend 
seht I h r , liebeNeltcrn, darüber bin ich wirklich eingc» 
schlafen. Und da weiß ich weiter nichts mehr. 
Denn als ich erwachte, stand die Muhme Kathrine 
vor mir, und erzählte mir, ich hätte volle sechszehn Stun» 
den geschlafen in einem Striche, der Dokter war dage-
wesen und hätte gesagt: laßt ihn schlafen, das thut ihm 
besser,' wie wenn er die ganze Mohrenapotheke aussbffe! 
Und der Pater Heribert auch, und hatte gemeint: Mein 
Tränket schlagt an. Die Muhme hatte gefragt: ich 
denke, geistlicherHerre, einePille war's gewesen? Worauf 
dieser erwiedcrt, nennt's wie I h r wollt, wenn's ihm nur 
gut bekommt. 
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vom immtcn September. 
Ich vermochte gestern die Feder nicht länger zu halten, 
meine besten Aeltcrn, denn mag auch der Geist noch so 
will ig sein, das Fleisch ist gar erbärmiglich schwach. 
Habe jedoch wiederum einen prachtvollen Schlaf gcthan, 
und bin heute frisch auf. 
Der Herr Doktor Trallcs sagt: so munter wie eine 
Forelle. Diese soll ein Fisch sein im Niesengcbirge, wel-
ches er besungen. Heute wil l ick denn auch nachholen, 
wo ich mußte abbrechen, und meinen geliebten Aeltern 
verkündigen, welch einen Entschluß der kleine Christel 
gefassct, unter Göttlichem Beistande, für seine Zukunft. 
Vielleichte werdet I h r unzufrieden sein und mich aus-
machen, daß ich schon von einem Entschlüsse rede, so keck, 
ohne Eure vorhergegangene Einwill igung? Dieses tadelt 
auch sogar der Pater Heribert und äußert, so hält cr's 
nicht gemeint, daß ich nu gleich dürfte thun, wie wenn 
mein eigener Herr wäre, und sollte vorher Eure Erlaub» 
niß abwarten, wie einem guten Sohne geziemet. Der 
Himmel ist mein Zeuge, daß ich auch darüber habe nach-
gesonnen und erwogen in meiner Seele. Doch eö war' 
Heuchelei. Denn wenn Einer so feste und unwiderruflich 
ist entschlossen zu einer Sache, wie ich b in , und käme 
sodann, und bäte um Erlaubniß? War das nicht Falsch-
heit? Und zulctzte müßte doch alles an'STageslicht, wenn 
der Großvater uiellcickte spräche: Nein! und ich war ihm 
ungehorsam? Das ist freilich wohl ein finsterer Gedanke. 
Und dennoch darf'auch dieser mich nicht abschrecken, son-
dern ich muß mich auch mit ihm vertraut machen. 
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Erlaubet also Eurem gehorsamen Sohne, — denn 
ein solcher war ich doch bisher? — Euch zu eröffnen, was 
des guten Paters Trcmkel in ihm hat bewirket; oder daö 
Blaukchlchen und Engerlc? 
Ich soll entsagen. Daö fällt mir nicht schwer. Die 
Aussichten auf ein Studium, wie Rcchtskunde oder 
Arzcneiwifsenschaft sind mit sammt unscrm Golde gerau» 
bct. Freundschaft und Liebe haben mich entsetzlich betro-
gen. Die Möglichkeit, vom Junker Ferdinand eine 
Unterstützung zu empfangen und anzunehmen, ist mit 
meiner, —Got t sei ihrerScclc gnädig! — ungliickseeligm 
Schwester auf den Grund des Stromes untergesunken. 
Ehe ich von jenen Leuten auch nur noch daö geringste 
mir schenken ließe, wollte ich betteln vor der nächsten 
Kirchthüre. Habe ihm auch die Uhre zurückgesendet, so 
mein seel. Vater Lcbrecht dereinst empfangen, wo einge-
graben stund: „Ferdinand v. S . seinem Retter." S ie 
war mir ein unschätzbares Erbstücke meines Vaters, aber 
seit Marie-Liesenö elendigem Ende pickte sie mir wie eine 
Todtenühr in der Mauer, und mochte ihr Ticktack nim-
mermehr hören. 
Die Welt und ihre Lustbarkeiten sind abgestorben für 
mich, und meine Jugend ist keine Jugend mehr. Wohin 
ich denke und sehe, stößt es mich zurück! 
Nur bloß an meine liebe Mutter , an meinen guten 
Großvater verbindet mich noch dieselbige Anhänglichkeit, 
wie seit meinen ersten Kinderjahrctt. Bei ihnen kann ich 
doch aber nicht hocken und versauern? Bin doch nun ein-
mal ein Mensch auf Erden,, wo als solcher einen Stand 
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und Unterkommen suchen muß; was äußerst schwierig 
vor Einen, der so frühzeitig dieNichtigkeit erkennet dessen, 
wonach die Menschheit jaget. 
Seh' ich zwei Freunde mitsammen geh'n, so stellt mein 
Gedächtnis) mir den Julius für, und es schaudert mich. 
Seh' ich ein Ehe« oder Liebespaar Arm in Arm, so 
denke an Fritzcl und schaudere. — 
Seh' ich einen Beamten oder Ärzten, so fällt mir 
der lederne Beutel mit den Dukaten ein, und schaud're 
wieder. — 
Das ist übel. Es war aber noch übler, wenn die 
Erde gar keinen Zufluchtsort nicht hätte für denjenigen, 
der ihr bei guter Zeit vnlet sagen will? 
Zu allererst dacht ich an'ö Kloster. Das war mein . 
alter Trieb, wie der Großvater sich erinnern wird? S o -
dann machte mir selbstcn allerhand Einwendungen dage» 
gen. Es ist kein häusiger Fal l , daß die Klostergcistlichen 
durch Seclsorge viel Gutes wirken; wenigstens, wie es 
jetzund bei uns zu Lande beschaffen damit, und mein 
Pater Heribert gesteht selbstcn ein, er ist eine Ausnahme 
von der Regel. Die meisten sind mehr um ihrer eigenen 
Person Willen im Kloster. Können darunter edle, heilige 
Männer sein. Nur befürchte ich, es soll stch's Einer 
nicht so bequem machen, weil er noch jung ist und kann 
thätig sein für andre Menschen. Denn mögen die Men» 
schen schon sein, wie sie wollen, bleiben doch meine B r ü -
der, und was ist denn Besonderes an mir, daß ich wollte 
was besonderes gebraten haben? Und da bin ich denn 
nach vielfältigem Sinnen, Denken, Beten, Bitten dabei 
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geblieben, daß ich geistlich werde und studire auf Pfarrer. 
Dazu braucht man kein Vermögen, sondern sind viel» 
mehro für einen stillen, fleißigen und sittsamen Menschen 
alle Mit tel vorhanden, wird jedwedem Vorschub geleistet, 
so sich meldet. Voraus jctzund, wo großer Mangel Herr» 
schet an theologischen Studenten. B is ich in'ö Alumnat 
eintrete, schlag ich mich noch durch, mit Stundengcben, 
daß ich meinen guten Acltern weiter nichts mehr koste, da 
sie doch so knapp daran sind, und ich bei der Muhme 
Kathrine nicht kann bleiben. Denn sie braucht auf ihre 
letztenTäge weiblicheVerpflegung und M I sich ein frem» 
des Mädel annehmen. Dieses kann ihr kein Mensch 
nicht verdenken, und bin ihr ewig dankbar, weil sie doch 
, i n meiner Krankheit hat sehr viel an mir gethan, unera ch-
tet eigener Mühseligkeit. 
An Mühseligkeiten wird es mir auch nicht mangeln^ 
wi l l selbige aber durch Gottcö Beistand schon ertragen. 
Die ersten Tage, seit meinem festen Entschlüsse, war 
mir etwas sehr bangsam und immer nur bloß das eine 
Wort N u t z u n g stand vor mir geschrieben, mit großen 
schwarzen Buchstaben. Ietzund aber, vollends seit 
gestern, ist mir viel leichter um's Herze geworden. Wie 
ich mich niedergesetzt hatte, um an die theucrsten Acltern 
zu schreiben, da war es mir anfänglich, als stünde mein 
Großvater Heinrich hinter mir und wollte mir die Feder 
aus der Hand ziehen? So gedachte ich jedoch an die 
Mutter Anne-Marie, an die Kinderzeit, an die feierlichen 
Hochämter, an dieMaricnfesttäge, (gestern war ja einer,) 
an die bunten Fahnen in der Kirche, an die Sonntage, 
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wo ich durfte helfen ministrircn, an die Firmelung, an 
meines Nosclö Begräbnis),. . . da erblickte ich noch ein» 
mal das Wort mit den schwarzen Buchstaben, eö war 
aber um jeden einzelnen ein Blumenkranz geschlungen. 
S o dacht ich weiter: der Großvater hat ja meine 
Mutler so lieb, wie wenn sie seine leibliche Tochter wäre. 
Auf deren Fürbitte wird er den kleinen Christel nicht aus 
seiner Liebe verstoßen, und wird mir nicht den Stuh l vor 
die Thüre setzen, weil ich will geistlich werden. 
Ich baue voller Vertrauen auf Den, der mir Hai 
Kraft gegeben« mich aufzuraffen aus allem Grame und 
verbleibe in sicherer Hoffnung der getreue und bis in den 
Tod dankbare Christian. 
N ä t e l an C h r i s t i a n . 
i!t vom fimhehnten Eept, 1782. 
Ich hätte nicht geglaubt, mein thcurcrSohn, daß ich 
noch einmal vor diesem, D i r wohlbekannten, Schreib-
tische sitzen und einen Brief an Dich abfassen würde? 
Es stand gar schwach um den alten Nätel, und war 
einige Male zum Auslöschen. Das Zeugniß darf ich mir 
selbst crtheilcn, auch in den schwächsten Momenten, so 
wie in den schmerzhaftesten, — denn die liebe Gickt hatte 
mich garstig gepackt und gezwackt — mehr anDich, mein 
Christian, und an Deinen gerechten Kummer und Deine 
Leiden gedacht zu haben, als an die eigenen. 
Wi r haben also, wie aus Deinen Berichten Herfür-
gehet, zu einer und der nämlichen Zeit beide mit einem 
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Fuße schon in jenem schwankenden Nachen gestanden, so 
aus dem großen Flusse der Zeit ins unbckannteMeer der 
Ewigkeiten schwimmet. Und der Fährmann hat uns 
beide wieder zurückgewiesen, den Alten wie den Jungen? 
Daß ich die wenigen Stunden, die mir noch können 
gegönnt sein; daß ich dieses noch einmal geschenkte Leben 
nur wie ein sehr kurzes, bald wiederzuerstattendes Dar« 
lehn betrachte, ist für einen Greis, welcher sein fünfzehn-
tes Lustrum längst angetreten, nur billig und natürlich. 
Daß aber auch D u , in so jungen Jahren, als ein Pfand 
Deiner Genesung die Weisheit der Entsagung erringen 
wollen und können, gehört unter die seltenen Begeben» 
heiten. D a waren wir bei dem wichtigen Punkte ange» 
langt, um den es sich handelt, und über welchen unmög-
licherweise schweigen kann. D u hast mir das Beispiel 
zur Aufrichtigkeit gegeben, indem D u jedwede Heuchelei 
verschmähtest. Gestatte Deinem, durch alles, was uns 
betroffen hat, schwergcbcugten Großvater, dies Vorbild 
nachzuahmen. Auch ich wi l l nicht heucheln. 
Als ich las, welchen Entschluß D u unwiderruflich 
gefaffet, verließ Deine Mutter , denn dieser hatte ich das 
Schreiben vom achten und neunten d. M . mittheilen 
wollen, mein Gemach, ohne eine Silbe zu reden. Und 
ich blieb alleine! — Meine mit mir und Deinem Eni» 
.Muffe, so mir, einem düsteren Fremdlinge gleich, gegen-
über stund. 
Doch nicht lange blieben wir alleine. Es stellten sich 
Erinnerungen ein — q.u»inuni 82U5! Von jenem Augen-
blicke an, wo im einarmigen Husaren meiner Schwester 
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Sohn erkennend, ihn zu meinem Sohne annahm, über 
jenen Abend hinweg, wo ich von den Qualen Deiner 
Mutter gerührt, die Veranlassung wurde, Dich katholisch 
erziehen zu lassen, bis zu der gegenwärtigen Stunde, wo 
Du mir anzeigst, daß Du ein Verkündiger, Lehrer, Die-
ner des Papstthums werden willst. — Viele Erinnerun-
gen! viele Bilder! 
Und ick senkte mein Haupt, wie unter dem Drucke 
einer schweren, glühenden Last, und stöhnte nur: nun 
auch dieses noch, o mein barmherziger Gott? Und ich 
murrte, vielleicht zum erstenmale in meinem langen 
Leben, wider I h n ! ! Murrte, daß Er mich vom Tode 
«zurückgerufen, daß Er mich dazu aufgespart! — 
Dies war, und zürne mir nicht darum, der erste Er-
folg Deiner Mittheilungen. 
Versetze Dich, soweit es Dir möglich, in meine Lag«v 
sodann habe Geduld mit mir. 
Daß der Sohn meines Sohnes, meines Lebrech<> 
vor einem anderen Altare betend als ich; seinen Schöpfer 
in einem anderen Tempel verehrend als ich, dennoch 
mein Sohn, mein Christian, das Kind meines Herzenö 
bleiben konnte, — mancher unerbittlich »strenge Luthe-
raner hat diese Nachgiebigkeit vielleicht getadelt? Doch 
darauf Hab' ich niemalcn Rücksicht genommen. Die 
römisch-katholische Kirche war mir durch Deine edle 
Mütter in so weit befreundet, daß ich mich mit dieser 
scheinbaren Trennung, die ro^lter keine war, bald ver-
söhnte. Ein anderer aber ist der Gläubige, der auf stillen 
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Pfaden denWeg zurSeeligkeit „nach seiner ü^,un sucht," 
(wie sich, Deines secligen Vaters Behauptung gemäß 
Seine Majestät der König darüber ausgedrückt;) — ein 
anderer der Priester, welcher mit der unfehlbaren Lehre 
von seiner allcinsecligmachendcn Kirche den Bannstrahl 
ewiger Verdammnis) wider uns Ketzer zu schleudern ucr» 
pflichtet ist. 
Wehe, Wehe mir ! 
Ich hörte meinen kleinen Christel, wie er, voll unver-
söhnlicher Härte, seinen alten Vater Nätcl ausschließt 
aus der Gemeinschaft der Secligen; wie er seinen ucr» 
storbencn Vater Lcbrecht, als einen in ungcwcihtcr Erde 
Modernden, als einen ewig Verdammten vcrurthcilt. 
Wie seine Mutter sich ihm, dem Priester-Sohne zuwen« 
det und mich auch verläßt. Wie ich einsam sterbend ver-
gebens nach einem letzten Worte der Versöhnung, der 
Zärtlichkeit schmachte! . . . . 
D a erschien zu rechter Zeit Anne«Mane. Sic mochte 
wohl ahnen, was in mir vorging? Denn ist sie auch 
unwissend in allem, was man aus Büchern erlernet, und 
scheinet ihr Geist wenig ausgebildet, so herrschet dennoch 
bei ihr die Bildung des Herzens vor, und der ächt-weib-
lichen Seele. Was unsereins oft mühsam grübelnd er-
sinnet, mit dem Verstände suchen muß, das sagt ihr ein 
richtiges Gefühl. Dies Gefühl mag ihr auch gesagt 
haben, welche Kämpfe der Erbe von Heinrich Rätels 
Namen und Chronik zwischen Glaube und Liebe zu be-
stehen hatte? 
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Sie legte sanft ihre Hand auf meinen Kopf. 
I n selbigem Augenblicke entwich der heiße, schwere 
Druck, so mich gcpeinlget. 
Vater Heinrich, sprach sie, seid I h r erzürnt wider... 
meinen Sohn und dessen Mutter? 
Wie sie daö sagte, Christian! Wie das klang! Wie es 
gar so weich und klagevoll sich anhörte! 
Erzürnt? fragte ich; erzürnt? Solches möchte mir 
Übel geziemen. Bin i ch denn nicht der Ausgeschlossene, 
den Ih r aus Eurem Bunde weisen werdet, weil er'nicht 
glaubet an Eure Heiligen, noch an Euren heiligcnVater 
in Rom? Weil er nicht anbetet uor Euren Altären und 
keine Messe höret? Weil er des Kelches begehret, welchen 
Dein Sohn, der Priester, für sich allcine rcklamirct und 
unö vorenthalten will? Bin ich denn nicht der Ver-
stoßene? Verstoßen, von heute an, auch aus Anne-
Marie's hiebe, die ihren Sohn, das einzige Kind, so ihr 
überblieb, nicht aufgeben kann und wird, gegen einen 
ketzerischen Lutheraner? Ich, zürnen? I h r werdet mir 
zürnen und mir den Rücken wenden! 
Diese harten Worte, mein Christian, preßte die Weh» 
muth mir aus, nicht etwa« der Groll. Denn ich war 
voller Betrübniß. 
Aber Deine Mutter stoß über in Zähren und klagte 
laut auf: ach, wie seid Ih r fo grausam gegen mich, 
Herzevatcr; gegen mich und ihn! Gönnet ihm doch, daß 
er sich flüchte aus den Stürmen dieser Welt, denen seine 
Kräfte nicht gewachsen sind, unter unserer Kirche schir» 
mcndes Dach! Vergönnet ihm doch, dem armen Jungen, 
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die einzige lehtcZuflucht! Ewig wird er ein Kind bleiben, 
ein unerfahrenes, hülfloscö Kind; cö liegt in ihm, er 
tann'ö nicht ändern. M i r hat's immer schon gcahnct, 
daß er nicht gedeihen soll in einem Berufe, wie die Welt 
ihre Männer begehrt. Sein ganzes Wesen ist Hin» 
gebung, Treue, Gehorsam, Aufopferung. Weiter braucht 
er nichts. Und hat er Frieden mit sich selbst, so wird er 
glücklich sein; wird als ein reiner Mensch durch'ö Leben 
wandeln; wird glauben, was er lehret; wird Armen die 
Hand reichen; wird ein gutes Beispiel geben; wird dem 
PriestcistandeEhrc machen; das weiß ich. Und niemalen 
wird er Andere verdammen, dessen ist er nicht fähig; dazu 
kennen wir sein mildes Gcmüthc. Euch aber gar, 
unseren, seinen Wohlthätcr, dem er Alle« verdankt! Dem 
wir verdanken, daß meine Träume in Erfüllung gehen 
durften! — Euch sollte er nicht ehren, lieben, in seinem 
Herzen tragen, wie bisher? Thut ihm nicht so großes-
Unrecht. Schreibet ihm freundlich! Gönnet ihm seinen 
Frieden, lieber Vater! 
So ungefähr lauteten ihrcAcußcrungen, Christian.— 
Ich bin allzuschwach; muß es machen wie D u , und 
heute absetzen. Morgen ein Mehrcres. 
Vom sechSzchnIcn September. 
Den gestrigen Abend habe damit zugebracht, über 
gegenwärtige Zustände unserer protestantischen Kirche 
nachzudenken und mir, so weit meine geringen Kenntnisse 
und-Fähigkeiten etwa« ausreichen wollten, das relativ-
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klarste Bild davon zu entwerfen. Ich bin zu diesen, darf 
ich es anders also vornehm tituliren.- theologischen For-
schungen getrieben worden, durch einen Vergleich, den 
ich anstellte, wie ich denn vielleicht empfinden würde, 
wenn D u gleich mir lutherisch wärest und mir jetzund, 
als Lutheraner, Deinen Fürsatz eröffnet hättest, Dich 
dem Prcdigcramte widmen zu wollen? 
Dabei haben sich für mich höchst bcmcrtenöwürdige 
Ansichten entwickelt, deren hersürragcndstc immer die-
jenige bleibet, daß ich Dich und Deine Persönlichkeit als 
protestantischen Geistlichen mir durchaus nicht zu denken 
vermag. Weder die Beweise, die, auf das Evangelium 
fußend, dasselbe zugleich erläutern und feststellen sollen, 
würdest D u dogmatisch zu entwickeln, noch weniger aber 
geeignet sein, als armer, elendiglich bczahlterDorfpastor, 
(und auf welche andere Stellung dürften wir hoffen?) 
Dich sammt einer Ehefrau und Familie -durch die häus-
lichen Sorgen undWirthschafts-Nöthe zu schlagen, wozu 
D i r jegliche praktische Umsicht mangelt; — Deiner Frei« 
gebigkeit gegen Aermerc nicht zu gedenken! Und ein 
unvcrmähltcr lutherscher Landgeistlichcr, — das schickt 
sich nicht. 
D u bist ein Sohn der Träume, der Visionen, der 
Phantascy. Vor Deiner Geburt schon haben diese Dich 
umschwebt und haben Dich fürder nicht verlassen in 
Freud und Leid. E in kleiner sanftstngender Vogel wird 
fttrDich zum Engel und nimmt Deiner frühverklärten 
Schwester Züge an. Die Welt des Wunderbaren um-
giebet Dich; was D u hörest,'bildet sich D i r zur Legende. 
Und während D u an D i r selbst, Deinem Benehmen, 
Deinen bescheidenen Wünschen, Deiner Bereitwilligkeit 
zu jeder Entbehrung, Deiner aufopfernden Freigebigkeit, 
Deinen schlichten Geberden, Deiner linderhaften, un» 
schuldigen Lustigkeit, die reine Prosa im edelsten Sinne 
und Begriffe gleichsam verkörperst, bist D u , DeinScclen-
leben und mährchcnhaftcs Streben dagegen gehalten, 
ein wundcrbarlich gestalteter, pocsiereicher Organismus. 
Ich habe mich, — um so mehr, weil ich ähnliche 
Saiten dabei wieder klingen hörte, mit denen meine 
eigene Brust bespannt sein mag, — so tief in Dein 
Inneres versenket und mich gleichsam mit D i r nlentiL. 
olret, daß ich auf einige Stunden gewissermaßen selbstcn 
katholisch wurde. Das heißt, daß ich zu empfinden vcr-
meinte, was D u empfinden mögest bei den Ccrcmoniecn 
Eures cukuz? Zulctztc bin ich so weit gediehen, auszu-
rufen: Wäre die römisch-katholische Religion sammt ihren 
Bräuchen und Mißbräuchen (verzeihe dem alten Prote-
stanten dies letztere Wort,) noch nicht vorhanden, geschick-
ter könnte gar keine erfunden werden für den kleinen 
Christel. 
Und solches bleibe demnach das Resultat meiner auf-
richtigsten Erwägungen: Rom bleibet f ü r mich Rom; 
der Papst Papst; Luther Luther; die reine Lehre, was sie 
mir war! — Ich habe mich nicht verändert!!! Aber ich 
sehe deutlich ein, daß icder Versuch, Dich zurückzuhalten, 
D i r Deinen Schritt zu erschweren, eine Sünde wäre. -
D u gehst in einen großen Garten, voller unzähliger, 
blühender Gewächse; auch an Unkraut fehlet es nicht. 
Holtci, Chrlstlnn Lammfell. III. 15 
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Viele haben dort böse Pflanzen gepflückt, und mit deren 
Safte sich und andere berauscht, vergiftet, gelobtet; o ja! 
Deine Hand wird nur edle Kräuter auferziehen und 
wählen. Dessen bin ich jchund gewiß; und bin getrö-
stet. Ich habe Frieden. Find' ihn auch, mein Christian! 
Amen. 
Ich bleibe unverändert Dein getreuer Großvater 
Heinrich Rä'tcl. 
Chr is t ian an Nätc l . 
Breslau, vom vicrimdzwanzigstm Septcmbcr 1182. 
Gelobet sei Gott und die heilige Jungfrau! 
Mein Vater Rä'tcl liebet mich noch. So Hab' ich 
cmjctzo nichts Eiligeres zu thun, als mich auf den Weg 
zu machen, zu Euch, geliebte Aeltern, und Euren Seegen 
zu erstehen, bevor ich wiederum meine neue Laufbahn 
antrete. 
Aus dem Gymnasto bin ich ausgeschieden, mit schul-
diger Danksagung und Ehrfurcht gegen Rektor und 
.Professoren. 
Die Herren Priester des künigl. Schulen-Institutes 
(wie die ?. ?. Iesuiter jctzund betitelt werden) haben 
mich neuerdings geprüft und bin unter Vorsitz deö Herrn 
Rektors und Kanzelars der Universität, und in Assistenz 
des Herrn Facultäts-Dekanes, in die dritte oder philo-
sophische Klasse aufgenommen worden, aus welcher,mit 
Gottes Hülfe nach Verlauf weniger Jahre durch die 
theologische Klasse in das Alumnat eintreten kann. 
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Die einigen freien Tage vor Beginn des neuenHerbst» 
wrsuö benutze, mit Gestaltung des Hochw, Hrn. Nck» 
tors, zur Besuchung der liebsten Meinigen, wo wir 
unsere Thronen mit einander vermischen werden um 
Diejenigen, die todt sind, und was wir an ihnen verlo« 
ren haben. Dabei aber den Herrn preisen, der mir das 
Herz und die Liebe der Meinigen erhielt. 
Auf baldiges Ersehen! Und laufet das Brieflcin nicht 
gar flink, bin ich wohl chender da; denn jctzund geht es 
schon wieder mit meinen „Fußharcrln," wie Pater Hcri« 
bert spricht. Der gehorsam siel Christel. 
Sechsunddreißigstes Kapi te l . 
Welcheü siede» »crcmzcüe Nricfc vm» Iechrc I'83 bis zum Jahn !78« 
ntthütt, und de» dnttc» Band beschließt. 
1. C h r i s t i a n an N ä t e l . 
Breslau, vom I, I5mm 1783. 
Meinen vielgeliebten Aeltcrn bin ich sehr vergnügt 
anmelden zu können, daß es mir mit Privatlcktioncn zu 
erhalten gut geglückt ist, und habe deren zwei, wo mir 
jegliche für vier und zwanzig Stunden im Monate zwei 
schlcsische Thalcr einbringt. Nun bin ich Oben auf, 
brauche meinen armen Ncltern, die immer neuen Verlust 
erlitten, nicht mehr auf der Tasche zu liegen und geht mir 
nichts ab. 
I n das eine Haus bin durch rscommanclaUan des 
Herrn Doktor TraUes gebracht worden, der noch fort» 
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während sehr huldreich zu mir ist. E r billiget vollkom-
men, daß ich die medizinischen Studien aufgegeben habe, 
indem er behauptet, auch mit allem Golde der Welt wäre 
doch sein Lebtage aus mir kein tüchtiger Arzt geworden; 
dazugehörte innerlicher Antrieb, und diesen besäße ich 
schon einmal nicht. Daß ich geistlich werden w i l l , dar-
über äußert sich derselbe weiter nicht, blos einmal sprach 
er: seine Sache wär's nimmermehr nicht gewesen. N u , 
das ist ja auch nicht von Nöthen, da es meine Sache ist. 
Die zweite Lection hat der Pater Heribert mir nach« 
gewiesen. Eine wie die andere bei ganz kleinen Kindern, 
erst zum Buchstabiren. Dazu soll ich vorzüglich gut sein, 
wegen der Geduld; und weil mich die Kinder gerne 
haben. Ich besinne mich noch sehr wohl, wie ich dama-
len bei meinem thcuersten Großvater buchstabiren lernte, 
und lesen, und was vor eine Engelsgeduld dieser mit 
mir hatte. Daran gedenke ich sehr ofte und hernachern 
ist kein Verdienst mehr, daß ich ebenfalls geduldig bin, 
und die Kleinen freundschaftlich behand'le. B in ich doch 
selbsten klein und werde auch nicht mehr wachsen., I e h -
und habe ich das bereits aufgegeben. 
Den guten Herrn Zeiske habe ich auch wieder ange-
troffen; er ist auch nicht mehr so menschenscheu und geht 
ihm schon ein kleines Bisse! besser, indem er ein kleines 
Postel erhalten bei der Trioialschule zu S t . Bernhardin. 
E r möchte sich so rasend gerne verheirathen, spricht er, 
aber darauf langt's noch nicht, und hat schon seine drei 
und vierzig Jahre. 
Is t das ein Elend mit den Leuten! D a sind wir 
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katholische Theologen herrlich daran. Solche Sorge 
kennen wir nicht. 
Ich finde keine Worte nicht, um meinen thcucrstcn 
Angehörigen sprechend auszudrücken, wie leichte mir 
jetzund ist in meiner Brust, seitdem ich die ewige Abäng-
siigung von wegen der Zukunft nicht mehr mit mir herum 
trage. Ob mein Geld wird ausreichen? Ob ich die 
schweren medizinischen examinn, bestehe? Ob ich in der 
Anatomie ohnmächtig werde? Ob ich'ö bis zu einem gu-
ten Arzte bringe, so gehörige Praxis findet? Ob ich mich 
verhelrathen soll? Ob die Fritzel auf mich warten wird? 
Ob sie mir getreu bleibet? Ob wir Beide glücklich sind 
mitsammen? Was waren dieses alles vor Kümmernisse. 
Und sie sind wie weggeblasen! Nicht einmal mehr die 
Skrupel wegen des Studium's drücken mich, wie sie im 
Gymnasium waren, wo ein Primaner schon mehr seinen 
eigenen Weg durfte gehn und wußte oftmalcn nicht, ob 
rechts, oder links? Wir sind so strenge gehalten jetzund, 
daß nichts weiter zu thun ist, als gehorchen. Und gehor-
chen wird mir so leichte. 
Zum neuenIcchres-Antritt wünsche ich den theuersten 
Aeltern das allerbeste Glücke und Gesundheit; mit der 
meinigen geht es schon wieder sehr schöne. Die paar 
prachtvollen Herbsttage, die wir mitsammen haben ver-
lebt, sind mir so außerordentlich bekommen. Und im 
Grunde bin ich auch recht froh, daß die Wohnerei bei der 
Muhme Kathrine ihre Endschaft hat erreicht. Es war 
freilich wohl eine schöne Sache, so umsonste loschiert zu 
sein, aber auch hinwiederum die liebe Ohle, das bisscl 
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Gestank und vorzüglich die Erinnerung an Alles, was 
vorgefallen! Ich wurde immer wie mit der Nase drauf 
gestoßen, da kann keine rcchteRuhe nicht in denMenschen 
einziehen. 
Sic hat ein stilles, etwas dümmerlichcs Frauen-
zimmer zu sich genommen, so ihr zusagt. Ich besuche 
sie alle Wochen einmal, wie meine Schuldigkeit, aber 
sie macht sich weiter nicht viel daraus. Seitdem ich 
gesund bin und an mir ist nichts zu warten und zu 
pflegen, so estimirt sie mich weiter nicht mehr. Der 
Maric-Liesel gedenket sie mit keiner Silbe. 
Ich wohne jetzund auf dem Sande, gleich wenn man 
über die Brücke kommt rechts hinein. Der Eingang ist 
weiter nicht hübsch, es geht einen langen finstern Gang 
durch's ganze Haus und über ein paar Höfcl weg, auch 
die Treppe ist nicht sehr zu loben, die wackelt ein wenig, 
und derPatcrHcribcrt thäte vielleichte zusammen brechen, 
lpenn er müßte darüber geh'n. Aber oben ist es herrlich; 
mein kleines Stübel geht auf die Oder hinaus, das ist 
ein ander Wasser wie die trübe faule Ohle, und um 
frische Luft zur Gesundheit hat's bei mir oben keine Noch. 
M i t dcrWärme plagt es jetzt im Winter, denn das Holz 
ist theuer und die Fensterrahmen schließen nicht gar feste; 
da gefriert mir's Waschwasser manchesmal ein Bisset 
zusammen. Aber das spürt man nur bei Tage; bei 
Nacht lieg ich unter meiner dicken Zudecke und lache die 
Kalte aus. 
Und wie lange kann's denn währen, da kommt wieder 
das liebe Frühjahr? 
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Mir gerade gegenüber liegen die Bastionen, wo uns 
dazumalen der Herr Major hat hingeführt, und wo die 
unzähligen Veilchen stunden. Es hat sich seitdem sehr 
Vielerlei geändert, das ist leider richtig. — Doch die 
Veilchen kommen gewiß wieder, das weiß ich. 
Ich Hab' mich gar so sehr gefreut, daß Vater Rätel 
und Mutter Anne-Marie wieder auf ihren Beinen waren, 
und bitte Gott, daß Er sie so erhalte. 
Auf die künftigen Vakanzen mach' ich dem Herrn 
Curatus meine Aufwartung schon als angehender 
Theologe. 
Tausendmal Lebewohl, geliebte Aeltern, vom ewig-
getreuen und dankbaren Christian. 
2. Rätel an Christian. 
N vierzehnten May N84. 
Heute vor einundzwanzig Jahren, mein thcurerSobn 
Christian, hast Du der Sonne erste Strahlen gesehen, — 
oder viclmchro nicht gesehen, denn Du drücktest höchst 
verdrüßlich Deine Aeuglein zu und wolltest weder von 
der Sonne etwas wissen, noch von mir. Von mir, den 
Dein guter Vater aus dem Versteck, welches ich aus 
Todesangst um Deine Mutter aufgesucht, hervorholte. 
Wer mir damals gesagt hätte, ich würde Drei Deiner 
Schwestern, ich würde Deinen Vater überleben und 
würde nach einundzwanzig Jahren an Dich als einen 
angehenden Geistlichen schreiben? Diesen würde ich wahr-
scheinlicher Weise für einen seines gesunden Menschen-
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Verstandes Beraubten erkläret haben. Doch da erkennet 
man die Trüglichkeit irdischer Muthmaßungcn, und wie 
weise Churfürstlichc Gnaden zu Sachsen, Johann Frie-
drich der Erste, gewesen, als sie sangen: 
„Nie's Gott licfiM, so g'füm mir'« wohl, 
ln nücn meinen Sachen. 
Wic'ö Vott vorsehen hat elmnnl, 
wer lln»! es anders machen? 
Dril l» ist lüüsilüst 
Weit-Nitz und Kunst. 
es hilft nicht Haar ausraufen. 
Man murr oder beiff', 
soll's sein, so sei's, 
wlro doch scin'n Neg 'nnutlnustn." 
Habe auch mitunter „gemurrt, oder gebissen," darf's 
nicht leugnen; war nicht weit vom Haar' ausraufen — 
(besann mich aber noch bei Zeiten, daß selbige ohnedicß 
sparsam seyen), — und blieb „a l l ' umsunst" und wird 
nun doch seinen Weg '«auslaufen, wie'ö Gott einmal 
vorsehen hat. 
Deine brave Mutter hat sich wiederum recht erholet; 
ist und bleibt ein schmuckes Wcibel. Die Kranzwirthm 
meint, wer einstweilen so recht schöne war, was man 
wirklich eine Schönheit nennet, das vergehet nie. Ob sie 
dabei auch an sich selbstcn gedenket, laß' ich ungesaget. 
Die gute Frau (die Wirthin nämlich) wird von Jahr zu 
Jahr rcdsecligcr, und ich habe sie, obwohl ich sie für eine'-
redliche Christin halte, darum dennoch nicht weniger im 
Verdacht, daß sie von allen unseren Kirchenliedern, jcneö 
durch Herrn Johannes Mentzer, vormaligen Pfarrherrn 
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zu Kemnitz in derObcrlausitz, vcrfasscteam andächtigsten 
mitsinget, welches mit den Worten beginnt: 
„o daß Ich tnustnd Zu»gen hätte, 
und clncn tnusendfnchcn V!unb!" 
Ich für mein Theil bin schon vollkommen befriediget 
durch die Wirkungen, welche ihre einzige Zunge in ihrem 
einfachen Munde hcrfürbringct. ES ist wundervoll, wie» 
viel diese Frau binnen einer Viertelstunde im Sprechen 
und Erzählen zu leisten vermag! Sic kann nicht fern 
von meinem Lebensalter sein und dreht sich dabei noch 
so fix in ihrem Kranze herum, wie ein Kreisel, oder wie 
die Zunge in ihrem eigenen Munde; während ich Mühe 
habe, vom bewußten Lehnstuhl zu diesem oder jenem 
Büchergestelle zu gelangen. Aus dieser meiner überhand 
nehmenden Altersschwäche läßt sich erklären, daß jetzund, 
was ich früherhin niemalen kannte, bisweilen Stunden, 
ja Tage über mich hereinbrechen, wo die liebe Langeweile 
mich heimsucht. Was gab' ich in derlei Stunden für ein 
geistig-erfrischendeö Gespräch'. W i l l sagen, nicht ein 
solches, wo ich meinVisselWissen auskramen und dociren 
darf, sondern vielmehr eines, wo mir Bericht erstattet 
würde über alles, was in deutscher Poesie Großes und 
Erhabenes emporsteiget, und wovon bis zu mir armen 
Klausner nichts mehr dringet, als ein schwacher Nach« 
hall, da meine Kasse, wie D i r wohl bekannt, mir nicht 
mehr gestattet, neue Bücher anzukaufen. I n solchen 
schwachen Stunden lasse ich mir eö denn ausnahmsweise 
schon gefallen, daß die Frau Kranzwirlhin, wenn sie 
gerade zum Besuche bei Deiner Mutter weilet, mit letzte-
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rcr zu mir herüberkommt und ihr Rädlein laufen läßt. 
Solches fand auch vor etlichen Tagen statt, und bei 
dieser Gelegenheit, wo, wie D u vielleicht denken kannst, 
von Dir , von Deiner Zukunft, von unserer Vergangen-
heit, von unserem Unglücke, unseren Todtcn, und natür-
licherweise nicht minder von denen Krickwitzern die Rede 
war, kam ein Gerücht zur Sprache, welches D i r um so 
weniger vorenthalten werden darf, als es aus Krickwitz 
eben an die Wirthin gelangt ist. Der frcihcrrlich von 
ReisscnbcrgischcKutscher hat ihr vertraut, daß es zwischen 
Maricmcl, ihren Schwestern in Krickwitz und Breslau, 
und zwischen den Schwägern und Junker Ferdinand 
große Zerwürfnisse abgesetzt habe, deren Ursachen nicht 
allein in den Erbschaftsvcrwickelungcn vom verstorbenen 
Onkel her, sondern auch in Anklagen, Vorwürfen, Recht-
fertigungen über Maric-Liesels schmähliches Ende liegen 
sollen. Und dabei soll, von Seiten des Fräuleins 
Marianc, als gewiß ausgesprochen worden sein, Deine 
Schwester habe sich nicht um's Leben gebracht, sondern 
einen geborgenen Zufluchtsort gesucht und gefunden. 
Ich bekenne D i r ganz ehrlich, mir war es lieber, die Be-
richterstatterin hätte dieses Gerücht bei sich behalten, da 
es nur dazu beiträgt, Deine Mutter, die seit mehreren 
Monaten schon ansing, von derVerlorencn mit frommer, 
gottergebener Entsagung und Milde zu sprechen, unnütz-
lich aufzuregen und um ihren Schlaf zu bringen. Ich 
würde, um D i r ähnliche Empfindungen zu ersparen, 
herzlich gerne gcgenDich darüber Stillschweigen beobach-
tet haben, wofern Deine Mutter nicht entgegengesetzter 
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Meinung gewesen wäre. Sie jedoch besteht darauf, daß 
Du in Kenntniß gesctzet und aufgeboten werdest, zweck-
dienliche Nachforschungen anzustellen. Wie solche einzu-
leiten, vermag ich am allerletzten anzugeben, da mir jede 
nähere Kenntniß der Lokalitäten und Verhältnisse man-
gelt, und muß Dir anheimstellen, dem Willen Deiner 
Mutter zu gehorsamen, wie und auf wasWeiseDu dazu 
befähiget scyn wirst. Das nächstliegende bliebe immer, 
sich an die Urheberin des Gerüchtes, an Fräulein Mari-
ane zu wenden. Doch wie Du dieses, nach Allem, was 
vorgegangen, und nach gänzlich erfolgter Auflösung jcgi 
licher freundschaftlichen Beziehung noch zu Stande brin« 
gen solltest? — Dir darüber einen verständigen Vorschlag 
zu thun, so weit reichet mein Bischen Latein kcinesweges. 
Dennoch thu, was in Deinen Kräften lieget, wenn auch 
nicht in Hoffnung irgend eines Erfolges, doch um Deiner 
Mutter Willen. Ich bekenne Dir, ich halte das Ganze 
für ein Weibcrgeträtsch. 
Wir hoffen, daß die äußerliche Veränderung Deiner 
Lage — (ich meine den Eintritt in's Alumnat) so vielleicht,.' 
bevorstehet, Dich nicht abhalten wird, uns zurVakanzen-
Zeit wiederum heimzusuchen,? 
Ich schrieb „wiederum?" 
„Noch einmal!" hätt' ich schreiben sollen, denn ach, 
wer weiß, wie nahe mir die letzte Stunde? 
Deine Mutter umarmet Dich tausendmal und ich 
verbleibe Dein getreuer Vater 
Rätel. 
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3. Christian an Rätel. 
Nrcslnu vom erslm Iänncr N83. 
Heuer, meine vielgeliebten Aeltcrn, werde ich den 
Eisgang nicht aus meinem kleinen Fcnsterle auf die breite 
Oder hinaus mit anschauen, wo im «ergangenen Früh-
jahre Schollen wie unser Häuschen so groß, an die Eis-
böcke krachten, daß man's knirschen hörte bis zu mir 
hinauf; und wo die Brücken voller Menschen stunden, 
mit langen Spießen und Stangen zur Abwehr; und wo 
stch's zu guter Letzte bci'mMühlpförtcl versackte und stieg 
hernachern das Wasser und lief über bis auf die Sand-
gasse hinauf. Das war lustig anzuschauen von oben, 
wie die Jungen in großen Waschfässern zu Kahne fuhren 
und wir waren eingesperrt anderthalb Tage lang, hatten 
Nichts zu beißen und zu brechen und wurden satt von 
lauter Aussicht und Zusehen! 
Heuer, sollte der Eisgang wieder Verdruß machen, 
was Gott verhüte, sehe ich nichts davon, denn dieFcnster 
der Zelle, die ich im Seminar mit meinen Altersgenossen 
inne habe, geh« auf einen crnsthaftigenHofraum hinaus, 
dessen feierliche Stil le durch nichts unterbrochen wird, als 
höchstens das Geschrei einiger Sperlinge, die in einer 
Feuermauer überwintern, — ganz eingcräuchcrt sind die 
armen Schelme, -"- und manchmal auf unsere Fenster-
brcttel kommen. 
Meine Kollegen scheinen mit mir nicht zufrieden zu 
sein, weil ich mich standhaft weigere, gemeinschaftliche 
Sache mit ihnen zu machen, in denjenigen Dingen, so 
durch unsere Oberen verboten sind und dennoch heimlich 
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betrieben werden. Dahin gehört vor Allem das beliebte 
Tabakrauchen, welches jetzund so allgemein um sich 
greift, daß ein jeder junge Mensch von kaum zwei» oder 
drei und zwanzig Jahren') schon denkt, er kann nicht 
leben, wenn er nicht manchesmal ein paar Züge auö dem 
langen übelriechenden Rohre thut? D a ich der Einzige 
b in , der sich nicht dazu bereden läßt, so hatten sie gegen 
mich den Argwohn gefasset, ich ginge damit um, sie anzu» 
geben. Neulich konnten die Pfeifen kaum rasch genug in 
ihrVcrsteck geschafft werden, als eine unerwartete Inspek-
tion erfolgte. Die Rauchwölkel zogen noch an der Decke 
herum. „Wer hat geraucht?" wurde gefragt. 
Ich nicht! Ich nicht! schrie Einer nach dem Andern. 
Die schlimmsten Raucher waren die eisten, die da schrieen: 
ich nicht! Ich schwieg stille, denn ich dachte: warum soll 
ich mich vertheidigen, wenn ich nicht angeklagt b in, und 
schuldlos überdieß? Die Strafe ging dasmal vorüber. 
Seitdem halten sie mich zum Wenigsten nicht mehr für 
eine Klatsche. Aber sie sehn es doch nicht gerne, daß ich 
auch jetzund, im Winter, um eine Viertelstunde früher 
zur Messe in der Kirche bin, als alle übrigen. Sie 
sprechen, ich wollte mich nur beliebt machen, durch häu-
fige Adoration vor dem Seitcn-Altare. Und das ist 
wahr, daß ich oftmalcn dahin schleiche und meine An-
dachtverrichte außerderZeit; aber nicht um mich dadurch 
beliebt zu machen, bei Gott oder Menschen, und daß ich 
mich einschmeicheln wollte? 
' ) Guter Christian Lammfell, sll schriebst Du im Illhrc 1783. Wie 
würbest Du schreiben, wenn Du Im Jahre l«52 lebtest? 
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VK'lmchro nur darum, weil mir gar so wohl ist, wenn 
ich vor dem Antlitz der Gcbenedeiten in stumme Andacht 
versinken kann, ganz allein in der Kirche, kein Athemzug 
um mich her, — daö ist halt gar zu prächtig! Und warum 
wollen sie mir's nicht vergönnen? 
Sodann sind sie unzufrieden über mich, daß ich mich 
nicht in Gespräche einlasse mit ihnen, wo sie sich immer 
Geschichten erzählen von draußen, was da vorgeht! Was 
jener hat gethan! und jene gesagt! und was in der Stadt 
vorfällt! und lauter solche Sachen. Was schiert das 
mich? Dank' ich nicht Gott, daß ich dm Jammer vor's 
erste hinter mir habe und Gelegenheit, auf ein paar 
Jahre frei zu bleiben von der Welt und ihren Stürmen, 
die mich so fürchterlich schütteln thatcn, daß ich manches-
mal noch wackle? Warum soll ich mich da hinaus seh-
nen? Erst wi l l ich mich selber so recht befestigen, daß ich 
einen Puff lerne vertragen, wenn ich wieder hinausge-
schickt werde, wo sich hcrnachern cmdreMenschen an mich 
halten sollen, und ich sie stützen? 
D a sind auch etliche Bauernsöhne unter uns , die 
geistlich studiren. Die muß man klagen hören und 
schimpfen über unsere Kost! N a , die sticht wohl der Ha-
ber! Wenn die hätten so ofte sollen satt werden von einem 
Stücke! trocken Brot, wie ich im verwichencn Jahre, da 
würden sie wohl nicht so dicke thun und unsre warme 
Suppe wegschieben und unser nahrhaftiges Zugemüse. 
Kriegen wir nicht Sonntags gar Braten? Nu möcht' ich 
doch wissen, was die Menschen haben wollen? Aber das 
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lassen sie stch'n und schicben's weg, und heimlich wird 
ihnen nachher Gott weiß was zugesteckt. Das macht 
halt, weil sie Geld haben. Oder vielmehr ihre Aeltcrn. 
Der hochw. P.SpiritualiS meint es sehr gut zu mir. 
Ich soll auf diesem Wege fortwandeln, meint er, in meiner 
Genügsamkeit und heitren Frömmigkeit. Und waö mir 
an Scharfsinn fehlt, das soll ich durch Fleiß ersehen. 
Hernachem wird's schon gehen, meint er. 
Ich bin auch gar zu glücklich. Gehe keinen Abend 
nicht zur Nuhe, wo nicht die liebsten Mcinlgcn in mein 
Gebet cinschlüssc, und den Dank, so ich dem besten Vater 
Nä'tcl schuldig bin, für seine großmüthigc Einwilligung, 
in Gottes Hände lege. Auch die heil. Jungfrau anflehe, 
sie möge ihm doch nur ein allcrcinzigstesmal erscheinen, 
und ihn anlächeln, so wie sie mir thut, aus ihrem Bi ld -
nisse heraus. Denn er hat es ja so sehr um mich vcr-
dient, der rechtschaffene Mann. 
Von der Marie-Liesel ist keine Spur nicht zu ent-
decken. Ich hatte noch, wie das lehtcmal uon den Ferien 
zurückc kam, ehe ich in's Seminar eintrat, die Muhme 
Kathrine beredet und hat sich auch mit sammt ihrer H i n . 
fälligkeit zur Fräulein Marianel führen lassen. Die weiß 
aber gerade so viel, wie wir. S ic hat bloß immer 
geschrieen: ich kann's nicht glauben, daß sich dieses Mäd-
chen umgebracht? 
J a , das ist leicht gesagt! Sollte sie nur erst spüren, 
wie es thut, arm sein, verlassen, verrathen und verkauft! 
Die Muhme hat ihr den Zettel eingehändigt, der am 
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Gebälke auf dem Dachboden ist gefunden worden, wo 
drauf steht: „die Mariane ist meine Mörderin, Fluch 
über sie!" D a hat sie verachtungsvoll mit den Achseln 
gezuckt. 
Und das der Leichnam nirgend ist gefunden worden, 
das beweiset nichts. Wo mag der an'ö Land geworfen 
sein, bei dem großen Wasser, waS war, wo Niemand sie 
kennet, und wo'ö hernachern bloß heißt: „ein unbekänn» 
ter weiblicher Leichnam :c." — und fort, hinunter in die 
Grube damit! 
Ich bete täglich auch für sie, und ich hege auch den 
festen Glauben, daß sie nicht wie eine Selbstmörderin zu 
betrachten ist. Schon während ihrer letzten Tage hatte 
sie den Verstand so gut wie verloren, und handelte, wie 
eine Rasende. 
Da sagte ja auch der PaterHcribcrt, was derWahn-
sinn thut, das darf der Mensch nicht büßen. Und über 
alles hinaus geht endlich GotteS Barmherzigkeit. 
Nun , meine lieben Aeltern, kommt erst der Glück» 
wünsch zum neuen Jahre, als womit ich hätte sollen 
beginnen. Jedes Strciflein Sonnenlicht, was ctwan 
durch die Winterwolkcn äugelt, mag meinem Papa Rätel 
sein Angesichte küssen und meiner Mutter Thränen trock-
nen. Und jedesFrühlingölüftel, wenn's wird im Februar 
oder Märzen wehen, mag sagen: Euer Christian läßt 
grüßen, und er ist sehr glücklich bei seinem neuen Leben. 
l». 8. Der Hochw. ?. Svir i tual is hat diesen Brief 
gelesen und hat mir versprochen, daß zwischen ihm und 
mir vergraben bleibet, was darinnen gesagt ist, von 
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meinen Comilitonen. Er läßt meinen lieben Ncltern 
ausdrücklich bestellen: Christian Lammfell sei eine ehrliche 
Haut und ein getreues Lamm! 
Der kleine Christel. 
4. Näte l an Christ ian. 
N .° fünfzehnte» Mnrtii N55. 
Es treibt mich schon seit Empfange Deines höchst 
erfreulichen Ncujahrsbricfes, mein theuerster Sohn, Dir 
mit meinem Danke für denselben auch einige Kunde von 
uns zukommen zu lassen. Nur leider, daß es, seit Ein-
tritt vorigen Herbstes, gar nicht mehr mit mir gehen will. 
Das Führen dcrFedcr fällt meiner alten Hand so schwer, 
als ob sie Schwerdt und Lanze regieren sollte. Deine 
gute Mutter bietet sich mir wohl als Gcheimschrciber 
dar, doch Hab ich ihrcSekretariats-Dicnstebisjetzo immer 
abzuweisen getrachtet; theilö weil ich dabei höchst verlegen 
sein würde, wegen Stellung und Wendung meiner Gt> 
danken; theils auch, weil Deine Mutter unter ihren vie-
len Vorzügen desjenigen einer ausgebildeten Handschrift 
und Rechtschrcibekunst entbehret, wie Dir aus eigener 
Anschauung bewußt; und weil sie an den Schreibetisch 
gehet, wie der Bauer in den Stock. Warum soll ich ihr 
die Qual machen? Das Wenige, was etwan zu sagen, 
werde ich zur Noth aufbringen, sollte mich auch jedwede 
Zeile ein Viertclstundchen kosten. Ach Christian, es feh-
let mir leider nicht an Zeit. 
Nein, Du theurcr Sohn meiner treuen, väterlichen 
Holtei, Chnslicm Lammfell. I I I . 16 
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Liebe, beklage mich : schon Hab' ich der Zeit zu viel! Die 
traurige Periode ist eingetreten, wo ich anfange mich zu 
wundern, wenn der Tag kein Ende nehmen wil l? Und 
der Abend, Christian! die Nacht! ste stnd bisweilen ein 
biöchen lang. Den Schmerzen, die mir die liebe Gicht 
verursacht, wenn sie bald da, bald dort an dem alten 
HerrnMagistcr neckt, wollt'ich mich duldsam unterwerfen, 
stand'es nur dabei noch in meiner Macht, mich wie sonstcn 
geistig zu beschäftigen. Das gelingt aber nur an man-
chen günstigen Tagen. Andere wieder schleichen desto 
trübsceliger dahin, weil Kraft und Lust zu jeglichem Ver« 
suche mangeln. Sie sind angebrochen, jene Tage, von 
welchen es heißet: sie gefallen mir nicht. Habe da neulich, 
in einem unserer lutherischen Gesangbücher blätternd, ein 
Lied entdeckt, — vcrmeinete zuerst, als ich den Namen 
„ M t h e l " darunter wahrnahm, es könne gar von einem 
Anverwandten herrühren, was jedoch keincsweges zutref-
fen wollte, indem jener U. nicht aus der Schlesing stam-
men, vielmehr Superintendcnte zuBaircuth gewesen sein 
soll! — I n besagtem Liebe werden die verschiedenen S t u -
fen der menschlichen Lebensalter durchgenommen, mit 
einem für alle gleichmäßigen Ausrufe: 
„ W Gott, wie hnt die Eitelkeit, 
uns Menschen so vernichtet, 
> daß gnr teiü Alter, keine Zeit, 
was Gutes fast »errichtet!" 
Und dann wird das unwissende Thiorleben der ersten 
Kindcrjcchre; die ungemcffcnenFrciheits- und Lust^Triebe 
der Jugend; die hochmüthige Thatkraft der Männlich-
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lclt; — dieses alles wird gelüget. Schlüsslich dem Alter 
vorgeworfen, daß es dem Geiz unterliege; daß es Tücken 
und Nänke verübe, irdisches Gu t zu mehren! - Dieses 
war eine der angenehmsten Stunden, so ich seit Jahren 
genossen, welche ich besagtem Licde verdankte. Gott sei 
Preis, durfte ich ausrufen, weder die übcrmüthige Wild» 
heit der Jugend, noch der Hochmuts) des Mannsalters 
fallen mir zur Last. Am allerwenigsten, — D u weißt 
es, mein Himmel! — der Geiz des Alters, noch seine 
tückischen Ränke um irdischer Güter Wi l len! Gar so 
schlimm mußt D u doch nicht sein, Heinrich Nälcl, redete 
ich mich sclbstcn an. Ein Höllcnbrand bist D u doch 
nicht. Mein irdisches Gut zu mehren, habe vielleicht zu 
wenig gethan; was allerdings auch wiederum tadelnö» 
wcrth, da ich für Deine Mutter und Dich hätte mehr 
sparen und sorgen sollen. Doch das ist mir nicht gege« 
bcn. Verstehe mich nicht auf Rechnen; bin auch vielfäl» 
tiglich betrogen worden. Doch immer besser so, denn 
umgekehrt! Deine Mutter kann mein Häuschen bcwoh« 
ncn, und mit den paar Kreuzern, die noch übrig sind, ihr 
Bischen Wesen schon durchführen. Und was Dich 
betrifft, — D u hast jctzund Thcil an einem großen Ver< 
bände und wirst viellcichte balde in einer guten Pfarre 
sitzen. Wenn D u sodann nach meinem Tode, wie ich 
nicht anders denken kann, Deine Mutter zu D i r nimmst, 
— o mein gruudgütiger Gott, wie ich der redlichen Seele 
dieses Glücke vergönne! — dann müßt I h r mein hiesiges 
Wohnhäusel verkaufen. D a werden hcrnachern fremde 
Leute drinnen wohnen... . lach mich nur aus, Christian, 
16* 
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manchesmal bei Nacht, wo ich wenig Schlaf habe, ist 
mir'S, als hörctcich jctznnd schon die fremden Fußtritte! 
Das Bisset Sachen kann Mutter Anne-Marie Dir 
mit zubringen in Eure neue Wirtschaft. 
's ist nur um die Bücher zu thun? Es sind ihrer 
darunter, so wenig taugen in eines katholischen Priesters 
Studirzimmcr. Du verstehst mich schon. Die müssen 
halt so an dcnKäsckrnmcr verkauft werden, die protestan« 
tischen Ketzer. 
O da reißt's mich im rechten Arme, daß es „eine 
rechte Passion ist!", wie sie drüben jenseits der Gränze 
sprechen. Da ist wohl gut, wenn ich schlüsse. Wirst 
ohne dies Mühe haben, meine Haken zu lesen. 
Die Mutter küsset ihr Voncrl tausendmal, und ich 
meinen Christian. Dein getreuer Vater 
Heinrich. 
Dem roveienö. IV 3siN'ituü!i5 bitte meinen gehör« 
samstcn Empfehl zu bestellen. 
5. Christ ian anNä tc l . 
Breslau cimmdzlvcmz. August 1786. 
Mein bester, hochverehrter Vater Nätel! 
Ist denn der Christel ein Narr geworden, werdet Ih r 
fragen, daß er stch'tz.gar so zu Gcmüthe nimmt, und was 
macht's denn ihm? Aber ich kann einmal nicht anders. 
Wie wir's gestern Abend erfuhren, so ging es mir durch's 
Herze als ein scharfes, kaltes Messer. Da ist er nun auch 
weiter nichts mehr, wie ein jeder andere Mensch, wenn 
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er tobt ist, und sie müssen ihn in den Sarg legen mit 
sannnt seinen Siesten, Kriegcsruhm und Gewalt. 
M i r sind so zu sagen Kaiser, Könige, Herzoge, Fürsten 
und Grafen, alles mitsammen,, völlig fremde. Denn 
warum, es wird keiner nicmalcn sich um den kleinen 
Christel in seinem schwarzen Kittel bekümmern, und 
brauchen thnt mich auch keiner. Meinetwegen können 
sie auf Sammct schlafen, in Seide gehen, im Weine 
schwimmen und alle Tage Wllpcrt essen, oder sonste 
waö Gnt'ö, ich frage darnach nicht, und vergönne ihnen 
ihre Sache. Waö gehn sie mich denn an? 
Nur bloß mit zweien da war's ein Unterschied. 
Die große Frau Kaiserin Königin Mar ia Theresia, 
weil meine Mutter doch so sehr feste an ihr hing; .und 
auch die Muhme sie gekannt hat, daß sie eine tugend-
hafte, gestrenge, fromme Fürstin gewesen. Das ist die 
eine. 
Und sonach seine Majestät unser König in Preußen, 
was man gewöhnlich den a l t en Fr i tze nennt. 
Diesem selbigen hat mein Vater Lebrecht, getrculichst 
gedienet und tapfer den Arm eingebüßt für ihn; hat mit 
ihm gestritten und gcsicgct, mir oftmalen davon vcrzäh» 
let, wie die blaue Bohne ist geflogen, und von den 
Schlachten überhaupt, so auch bei Noßbach. 
Und habe ihn sodann selbstcn gesehen, und hat Feuer 
auf mich gegeben, der Herr, mit seinen eigenen Augen, 
wo mir noch meine Augen wehe thun, wenn ich daran 
gedenke, an diesen Glanz und Fcucrstrahl. 
S ind aber nun geschlossen, und müssen auch verwesen. 
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Der Spiritualis hat heute in der Früh eine Anrede 
gehalten an uns, daß dieser König, den die dumme Welt 
Atheisten nennen wollte, mehr für die katholische Kirche 
Gutes gethan, als mancher Negcnte, der sich katholisch 
hält. Denn während solche, sagte der H . p. 8p. Stifte 
ausplündern lassen und Klöster zerstören, hat Friedrich 
in Preußen Verfolgten Schutz geliehen und niederge-
brannte kathol. Kirchen wieder auferbauet, damit jed-
weder seiner Unterthanen denjenigen Weg nach dem 
unbekannten Lande dürfte einschlagen, auf welchen ihn 
sein Glaube leitet. Und achtete dieser König das Recht 
des Besitzes; griff keinmal in das Gigenthum der Orden, 
und erlaubte sich Erpressungen, oder etwa gar Räube-
reyen, die ihm, einem Reformirten, uns Katholischen 
entgegen, doch leichter wären zu entschuldigen gewesen, 
als solchen, so sich lassen Söhne der Kirche betituliren. 
S o hat er lange förtgeredet von seiner hochseeltgen M a -
jestät in Preußen und machte es recht beweglich. 
Dieses ist sicher auch eine große Gabe von Gott, 
wenn einer im Stande ist, schöne Reden und Predigten 
zu halten, daß er den gehörigen Vortrag hat dazu, von 
Natur aus, und das Mundwerk, bencbst Würde und 
Kraft und sämmtlichem was darzu gehöret. Wir junge 
Leute müssen manchesmal auch predigen, nicht in der 
Kirche etwan? Lediglich im großen Saale bei uns, zur 
Prüfung gleichsam, damit die Vorgesetzten sehen, was 
jeder vor Gaben hat? 
Ich bin auch daran gewesen, eS ist etliche Wochen 
.her, und hatte mir meine Predigt gemacht, so gut wie 
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ich wußte und konnte. Auch auswendig gelernt, daß es 
eine Freude war, da haperte nicht ein Gesetze!. Nur hatt 
ich den Fehler begangen, wenn ich mir selber die ganze 
Predigt (und sie war hübsch lang) übcrhörcte und auf» 
sagte, da druckte ich immer feste die Augen zu, daß ich 
mich nicht zerstreuen wollte. N u wüßt' ich sie freilich 
prachtvoll, aber nur mit zugemachten Augen. Noch die 
Nacht vorher Hab ich sie M u n a l aufgesagt im Bette, 
ohne Anstoß. 
Wie sich aber hernachcrn das ganze Auditorium ver-
sammelte, einen Herrn Cunun'ieu« vom hohen Dome 
hatten sie auch eingeladen, und ich spürte, daß cS mit 
dem Augenzumachen jctzund nicht ging, sondern würde 
sie sämmtlich müssen anschauen, da wurde mir ein Bissel 
drchnig um den Kopf. Mußte aber dennoch hintrctcn 
und anfangen mit Gott. 
Es ging auch recht gut. Die Einleitung und den 
ganzen ersten Theil brachte ich schon zu Wege. Wie nur 
erst so viel überstanden war, kam ich wieder zur Besin-
nung, daß ich mir meine Leute betrachtete, was sie für 
ein Gesichte machen würden? Der Herr Spiritualis gab 
mir ein Zeichen, daß ich möchte schärfer sprechen, und den 
Mund weiter aufreißen! 
Das ließ ich mir nicht zweimal geheißen sein und Hub 
den zwoten Theil recht lräftiglich an. Dadrüber er» 
schracken der Herr canomeus, denn sie warm ein Bissei 
eingenickt bei der Hitze, und an und vor sich ein korpu-
lenter Herre, und fuhren hoch empor vom Sessel und 
schrieen- Jesus M a r i a , was giebt'S denn? Hatten so 
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sanfte geschlummert, und störete hochdiesclbigen im Nil» 
kcrle! Dadurch verwirrete mich, und bliebe stecken, wobei 
nachhero dem zwoten Theile meiner Predigt ein ganzes 
Nestel abzwickte und balde vollend'ö Amen sprach. 
Große Ehre Hab ich mir weiter nicht eingelegt damit, 
und wenn auch vielleichte die Ausarbeitung mit allem 
Fleiße gemacht wäre, so meinte doch oerHerrSpir i tual is, 
die Klarheit hätte gemangelt. Vom Vortrage wollen 
wir gar nicht reden, meinte er, denn da war es am 
schwächsten bestellt, aber auch den Inha l t könnt er nicht 
beloben, denn es ginge zu sehr durcheinander, daß man's 
nicht recht verstände. Heißt das, er vor seine Person, 
sagte er, er verstände allcö, wie ich es mir gedacht, weil 
er mich schon kennen thäte, und meinen ganzen S inn . 
Aber eine Predigt müßten alle verstehen, die ihr bei-
wohnen. 
D a mag er schon recht haben, und werde mich auch 
künftig recht darum bemühen. Und war anfänglich viel 
niedergeschlagen, wie wenn alles aus wäre mit mir? Er 
meinte doch wiederum: Lammfell, cS giebt Pfarrstcllcn 
genug bei uns zu Lande, wo nicht verlangt wird vom 
Kaplllne, daß er soll ein großer Redner sein; wo Haupt» 
sächlich nur darauf geachtet wird, daß er seine Scelsorge 
versieht, und einen stillen, Gott und Menschen wohlge» 
fälligen Wandel führt. Wer einen solchen Platz voll» 
kommen ausfüllt, der thut oftmalen mehr, als der größte 
Kanzelredncr! Damite gab ich mich zufrieden, da mich 
die Andern auslachten und spotteten, weil ich'S nicht gut 
gemacht Hab. 
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Mögen sie doch! Ich verlange mir ja weiter nichts, 
als einen Berns, dem ich gewachsen bin. Und so gut 
wcrd ich immer zu reden versteh,,, daß ich einem Unglück-
lichen, oder Kranken kann in'ö Ohr sagen, wo man 
Trost findet in Krankheit und Unglücke! Will'S ihm schon 
also sagen, daß er mir soll glauben. 
Meine lieben AcNcrn kennen mich ja von Kindes» 
gebeinen cm, was vor einen genügsamen und zufriedenen 
Menschen ich abgebe, und nichts begehre, was nicht ge-
rade sein muß zum irdischen Leben. Milchten sie doch 
nur zu Hause recht gesund sein, und keine Klagen haben, 
der gute Vater Ncitel mit seiner bösen Gicht. Ich bete 
wohl fleißig, auch für ihn, und der liebe Gott muß das 
Beste machen. 
D a rücket nun dic,Zcit auch immer näher, wo ich 
balde gänzlich dem heil. Stande soll einverleibet werden. 
Es gicbt auch Tage, da ich fast an mir verzweifle und 
mich vor unwürdig halte, einer so großen Ehre. Der 
Herr Suiritualis bleibet auch dabei mein Tröster, und 
weiset mich hinauf den Heiland, der sich seine Apostel 
nicht allein aus großen Geistern und starken Seelen er-
wählet; auch die Einfalt, spricht er, kann mächtig wirken, 
wann sie treu ist. 
S o sehr liebet mich Gott und beschützet mich, daß Er 
mir dieses edlen Mannes Herze hat erwecket und ihn zu 
meinem Gönner gemacht, der sich meiner annimmtauf 
allen Wegen und Stegen. Aber das macht einzig der 
Seegen meiner besten Aeltern. Womit ich verharre der 
zärtliche und dankbare Sohn C. 
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6. Christian an Nätcl. 
Breslau am Tage al l« Ecclcn 1787. 
Meine geliebten Aeltern! 
Es ist mir heute so wehe und so wohl um das Herze, 
ich weiß gar nicht, waS ich könnte Besseres und Lieberes 
thun, als ein Bisse! mit Euch plaudern, wo denn auch 
Allerhand zu berichten habe, was mcik kleines Personal 
betrifft. 
Einer großen Angst bin ich los und ledig, daß ich 
heute habe können recht ungestört, als am Tage aller 
Seelen, an unsere lieben Todtcn gedenken und mit 
meinem ganzen Gcmüthe bei ihnen sein, bci'm Vater 
Lcbrccht, bei meinem Nosel, und auch-bei der armen 
Maric>Licscl, die ja Gott sicherlich auch in Gnaden wird 
bei sich aufnehmen. 
Die Angst, in der ich schwebte, war eigentlich gar 
nicht kleine, und schlug bishero mir dicsclbigc nur aus 
dem Sinne, weil ich eigentlich ein höchst leichtsinniger 
junger Mensch bin, der immer nur wil l glücklich sein und 
sein Glücke so recht genießen, indessen die Andern sich 
tausenderlei Sorgen machen, daß ihnen dies und jenes 
abgeht, hier in diesem Hause; wo ich gar nicht daran 
denke, daß ich könnte etwas entbehren, weil ich im lieber-
slusse sitze. 
ES verhält sich nämlich so. Wer sein Noviziat aus-
gestanden, der soll von rechtswcgen eine Laufbahn 
machen als Lehrer durch die GymnasialNassen, was 
ganzer fünf Jahre dauert. Solches wäre für mich ziem» 
lich harte gewesen, weil schlimme Jungen darunter sind, 
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viclfällige Aergcrnuß. Und so weit hinauögcrückct mit 
einer Anstellung cmf dem Lande, wo sich meine Seele 
sehr darnach sehnet, weil cö doch frisch ist und grüne auf 
dem lieben Dorfc. Ichund aber hat mir der Herr Spin» 
tualiö meine Zweifel gclöfet. Denn cS gilt nur für Die» 
jcnigen, welche wirklich wollen eintreten in den Orden, 
den zwar nicht nennen darf, weil er aufgehoben, den 
aber doch jedweder weiß. Dazu fühle weder inneren 
Beruf, noch auch trauen sie mir genug üne5«L zu, um 
daß ich etwas könnte leisten darinnen. Können mich 
nicht gebrauchen. Auch als Lehrer nicht, wo sie sprechen, 
ich war zu kleine, als daß die kleinen Jungen sich würden 
fürchten vor mir. Das kann schon wahr sein, denn ein 
recht finster' Gesichte bring' ich nicht auf, wenn ich mir 
schon wollte alle Mühe drum geben. Also hilft mir 
Gott davon. War es folglich dasmal schon wieder gut, 
daß ich ohne Wachsthum bin verblieben. 
I m Gcgenthcllc! Bei dem großen Mangel an Ka° 
Plänen, so überall fühlbar, habeAusstcht, nach Empfange 
sämmtlicher heil. Weihen ohne Aufschub einem würdigen 
Pfarrherrn als Diener und Gchülfe rckommanoiret zu 
werden. Wobei freilich noch vorhcro ein hoher Gönner 
aufzufinden, der mir «itulum mensn« criheilct. Welchen 
mit Gottcsdülfe vielleicht« bald finden werde. Ohne 
dieses gehet es nicht, denn es ist der Fall vorgekommen, 
daß ein Kaplan doch keinen Unterstand gefunden, und 
lief herum wie ein verloren Schaf. Hat aber ein mild» 
thätlger Patron ihm jenen l imlum men«no einmal dar« 
gereichet, so hat solcher auch großmächtig die Beruflich» 
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tung übernommen, im Falle der Noth für ihn zu sorgen, 
bis sich waö Sclncksamcö darbeut. 
Es fehlt aber nicht nn fürnehmen katholischen Grafen 
und Herren allhier, so dergleichen Barmherzigkeit üben, 
und sind einige so weit gegangen, mehr denn dreißig 
doncücl» dieser Gattung auszustellen. D a weiß her-
uachern der licbcGott, warum er ihnen Güter verliehen! 
So ist es gebräuchlich in unserer Schlesing, und weiß 
nicht, wie es mag anderswo sein? 
Seine Heiligkeit der Papst muß sich wohl sehr gut 
stehen jctzimd mit der Krone Preußen, denn wie man 
spricht, ist der gegenwärtige Friedrich Wilhelm I I . als 
wirkliche Majestät und König im heurigen Römischen 
Hofkalendcr eingeschrieben. Der alte Fritze, sagen sie, 
hätten es dazu sein Lebtage nicht gebracht; wahrschcin» 
lichcrweisc wegen der Zänkerei um die p. p. Icsuiter? 
Solche große Herren! regieren über alle Welt und 
haben doch auch ihre Häkeleycn. 
Ucbcr ein Kleines werde nun auch Licht sehen, in 
meinen Sachen. Daß sich nur ja mein Mutterle recht 
freut, sobald es hcissct, ihr Boncrl ist Kaplan in . . . 
in . . . na, in Dings da; wir werden's ja erfahren. 
Und mcin VaterHeinrich behält mich doch auch lieb? 
Nicht wahr? 
Ich bin und bleibe ja doch einmal sein armer, kleiner, 
dummer Christel. 
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7. Rate! an Christ ian. 
N ersten W,NI! I'N5. 
Da soll es denn wieder gegen den Türken gchn! 
Gegen den alten Erbfeind! Und Seine,kaiscrl. königl. 
Majestät Ioscphuö I I . rüsten gar gcwaltiglich, wozu 
Gott seinen Beistand verleihen wolle! Auch in den Nie» 
derlandcn spukt cö haßlich vor. Die Zelt hanget voll 
schwarzer nnd blutrothcr Zeichen und Deutungen! Wohl 
dem, der sichere Aussicht heget, balde schlafen zu gehn in 
seine Kammer! Du, mein Christian, sollst mit dem Ge° 
wände des Friedens bekleidet in diese dräuende Zukunft 
vollZwicspalt hinaustreten, ein Apostel dcSHmcn, ohne 
Eigenthum, ohne Weib und Kind, ein Sohn der Kirche, 
und zugleich ihr Bräutigam! 
,, Gott sei dem alten Lutheraner gnädig, balde wcrd 
ich ausrufen müssen: Du hast das bessere Thcil erwäh-
let! Wie damals, wo Du uns ließest gen Krickmitz hin-
aus ziehen, zu jenem traurigen Feste, und verbliebest bei 
Deinem Nosel daheim. 
Wie es uns ergehet? Davon lasse mich lieber schwel» 
gen! Zwar die Mutter ist leidlich wohlauf, und zehret an 
dem frommen Glücke ihres Sohnes. O ich vergönn es 
ihr! Ja, Du mein himmlischer Vater, Du weißt es, wie 
der kranke, gebrechliche Vater Natcl seiner Anne »Marie 
aus voller Seele vergönnet, daß sie glücklich sei. 
Ich, mein Junge? — Je nun, wir blättern in den 
letzten Seiten; vcrstch'st Du? im Schlußtapitcl. Lang» 
sam schlägt die zitternde Hand des müden LcserS eine 
Pagina nach der andern um, und jedesmal wenn das 
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Papier lauschet, erwartet er in deutlichen Lettern jenes 
kurze WLrtlein zu finden, welches doch so lang ist? dag 
Wörllcin Ende. 
Daß Du mir könntest die malten Augen zudrücken 
helfen! Daß ich auö Deinen Händen zum Lctztcnmale 
vom Brot und Weine des Lebens genösse! 
Es ist ein kindischer Wunsch, nicht wahr, Kaplan in 
spo? aber doch ein verzeihlicher, daß ich Wein verlange, 
von Dir? 
O dieser Wein! Dieses Blut des Lebens! Dieser 
Kelch! Wie viel Blut ist um seinetwillen schon geflossen 
auf Erden, und wird noch fließen? — 
I n Johann Christian Küllner's: „Accurater Beschrei-
bung der Stadt Wolau" habe Folgendes gefunden für 
unsern jungen Kaplan: 
„Kaplan ist kein Türkisch Wort, bei welchen Kaplan. 
Lu8«a ein Admiral ist, — (Christel/ Du zur See?) — 
sondern ein Latein »deutsches Wort, von den Capcllen, 
oder großen Herren eigenen, und von den andern zum 
abgesonderten Gottesdienst abgesonderten Oertern also 
gencnnet. Und Der solchen Gottesdienst darinnen vcr» 
richtet, hieß CapcllanuS, woraus nach der Zeit Hof» 
Caplan geworden. Wiewohl in alten Zeiten auch die 
Herren auf dem Lande solche Kapellen aufrichteten, wcl» 
ches schon Chrysostomus cmgerathcn, weil damals die 
Kirchen nur in Städten waren. Woraus nachgehends 
die Land» oder Dorf-Kirchen geworden. Andere cleri. 
vktiono« welche Paulini, Mirus, Stepnerus geben, über» 
gehe ich." 
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Stehest D u , mein Christian, so hat D i r der alte 
Ketzer gesagt, wer und was und wie D u entstanden bist? 
oder vielmehr dasjenige entstanden ist, waö D u zu wer» 
den verhoffest. 
N ie ich durch hiesigen Herrn Pfarrer vernommen, ist 
cö Brauch, daß bei Eurer Erstlings-Messe, oder primitiv 
lein Gastmahl statt findet, an welchem Mehrere Theil 
nehmen und wo Gottes Seegen sich durch einen Ucbcr« 
fiuß kund gebe, welcher den Armen auch zu Gute kommt. 
Das ist recht und löblich. 
Weil nun glaube, daß es Deiner Mutter eine unaus-
sprechliche Freude sein werde, ihren Voncrl diesen hoch-
festlichen Tag hier in seiner Heimath begehen zu sehen, 
wollte ich nicht verfehlen, D i r den Vorschlag zu machen, 
D u mögest darauf hinarbeiten, daß der Ausführung die» 
scs Planes kein Hinderniß in den Weg trete. Auch D i r 
selbsten wird es wohl thun, und eine hohe Bedeutung gc» 
winnen für Dich und Dein ganzes künftiges Wirken, 
wenn D u als Priester zum crstenmale vor jenem Altare 
waltest, vor welchem D u so oft als Kind gekniect, gebe» 
tet, gewcinet hast. 
Es sind bereits von meiner Seite alle zweckdienliche 
Anstalten getroffen, daß an gar nichts Mangel sei. E in 
großes Faß guten Weines hat unsere alte Freundin, die 
Kranz-Wir th in, besorgt. Und für alles andre liegt ein 
Pakctcl Geld, wovon denk'ich, auch auf besten Apetit 
der Festgenossen rechnend, reichlich überbleiben soll, in 
meinem Schranke mit der Aufschrift: „aus meines lieben 
Christians vnwi l iae ! " 
— 256 — 
Seid nur recht fröhlich im Herrn, genießet Seine 
Gaben, und lastet's Euch nicht hindern, daß es in mci' 
nem Hause, im Hause eines Lutheraners geschieht. Dag 
Haus gehöret ja ohncdicß schon Deiner Mutter, als wcl» 
chcr es bereits zugeschrieben. 
Auch werde ich nicht zugegen sein! 
Und wie schmerzhaft für mich sein mag, bei Deinem 
höchsten Festtage, mein innigstgclicbter Sohn, zu fehlen, 
hat diese Abwesenheit doch auch vicllcichte ihr Gutes, 
wenn D u bedenkst 
Ich muß eine weite Reise unternehmen. D u magst 
Dich darüber verwundern bei meiner Hinfälligkeit und 
heftigen Schmerzen? Aber diese letzteren haben seit 
gestern sehr nachgelassen. Die heftigen Leiden aus den 
Händen sind fast gänzlich verschwunden, weshalb auch 
jetzund vor Schlafcngchn den günstigen Augenblick 
wahrnehme, D i r zu schreiben. 
Seit einer Viertelstunde muß aber immer wieder 
absetzen, und Athcm schöpfen. Es ist mir so sonderbar 
— ich weiß n i c h t . . . . 
und war wohl möglich, daß wir auf Erden uns nicht 
wiedcrschn, wil l ich gleich jctzund Abschied nehmen von 
Dir . Denn es wird, glaub ich, Ernst mit der Reise in's 
große Land. 
Vorbereitet war ick) längst, heute scheinet der Abruf 
ganz nahe 
Gott scegne Dich! 
Noch einmal wendet Heinrich Rätcl sich zu D i r , 
Sohn seines Lcbrccht, Enkel seiner Dor is , seiner armen 
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Schwester, — die Augen versagen vermag nicht 
mehr die Feder — dennoch — ein Herz voll Liebe zu D i r 
— Deine gute Mutter — es singt so schiene das Blau» 
kehl alles dunkel — oc^uuutum l-eutüt? 
Mein Lieber son 
wie alles Sti l le iö denke er Schlaft? gehe leise hin» 
nein so Finde ihn in Seinen Lenstuhl mit dem Haubte 
zurück und I n den singern Hallt er vestc die vcdcr womitc 
an Dich Geschrieben. 
und Is t verstorben im neunundsicbzichsten seines 
lebcns. ach ich Schreib weiter Nicht und Kan auch uich. 
denn Unser Fatcr Heinrich is Toht. — mir bricht das 
Herze und brauch trohst an Meines SoncS herzen. 
Deine Gctreie Mutter Anne Mar ia. 
Gnde des dritten Bandes. 
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